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I.  Einleitung 
 
Die untersuchten Tierfabeln sind in den ‚klassischen‘ Druckausgaben Būlāq und 
Calcutta II, die den meisten europäischen Übersetzungen zugrundeliegenden, in 
den Nächten 146-152 enthalten. Dort bilden sie einen auffälligen Kontrast zu dem 
vorstehenden, sehr langen ‚Ritterroman‘ um König ʿUmar ibn an-Nuʿmān. Wie 
dieser gehören die Fabeln zu den zahlreichen, eher unbekannten Erzählungen, die 
spontan nicht mit 1001 Nacht in Verbindung gebracht werden. Das liegt unter 
anderem daran, dass dieser Zyklus nicht zu den anspruchsvollsten Stücken der 
Sammlung zählt und bei vielen Lesern wenig Begeisterung weckt. Das Interesse der 
arabistischen Forschung wäre sicher größer, wenn die Fabelserie als Ganzes – wie 
andere Erzählungen – außerhalb von 1001 Nacht nachgewiesen wäre und ein 
Vergleich zwischen beiden Fassungen gewisse Einsichten versprechen würde. Da 
dies (bislang) nicht der Fall ist, richtet sich das Augenmerk der vorliegenden Arbeit 
in erster Linie auf philologische und für die Textgeschichte von 1001 Nacht rele-
vante Aspekte.  
Die Fabeln sind Teil des umfangreichen Korpus von Erzählungen, die im bis 
dato frühesten Manuskript sowie verwandten Rezensionen fehlen und zu einem 
späteren Zeitpunkt – in der Absicht, eine ‚unvollzählige‘ Kompilation zu kom-
plettieren – dem Werk zugeführt wurden. Innerhalb dieser Gruppe gehört der 
Zyklus zu den ältesten Neuzugängen und ist erstmals über zwei Jahrhunderte vor 
Entstehen der so genannten Ägyptischen Rezension, auf der Būlāq und Calcutta II 
letztlich basieren, belegt. Bei den untersuchten Handschriften handelt es sich zum 
Teil um Fragmente, die durch die Studien Heinz Grotzfelds zu einer Variante des 
Rahmenendes bekannt geworden sind1 und den Blick der Forschung stärker auf 
unvollständige, ältere Kompilationen gelenkt haben. Vor diesem Hintergrund er-
schien es reizvoll, einen weiteren Erzählteil, der in die Ägyptische Rezension ge-
langt ist, aus dieser Rezensionsgruppe herauszugreifen und einer vergleichenden 
Untersuchung zu unterziehen. 
In jüngerer Zeit haben einige Arbeiten durch Auswertung bisher vernachlässig-
ter Texttraditionen für eine Belebung der 1001 Nacht-Forschung gesorgt. Nur drei 
sollen an dieser Stelle genannt werden: David Pinault, dessen Studie Story-telling 
techniques in the Arabian Nights (1992) auch handschriftliche Parallelen aus dem 
literarischen Umfeld von Alf layla wa-layla miteinbezieht; Abou Bakr Chraïbis Buch 
über Contes nouveaux des 1001 Nuits (1996) aus dem umfangreichen Straßburger 
Reinhardt Manuskript sowie das (noch nicht abgeschlossene) Übersetzerprojekt 
von Jamel Eddine Bencheikh und André Miquel (1991-1996), die sich der mühe-
vollen Aufgabe unterzogen haben, jede Erzählung auf der Basis verschiedener 
Handschriften- und Druckvorlagen individuell zu übersetzen. Trotz dieser erfreu-
lichen Tendenz gibt es noch eine Reihe von Texten, die gar nicht oder ungenügend 
untersucht sind und zur weiteren Klärung der komplizierten Textgeschichte von 
1001 Nacht beitragen können. Ulrich Marzolph hat jüngst auf die Bedeutung der 
Manuskripte hingewiesen, die vor der Publikation von Antoine Gallands Über-
                                                   
1  H. Grotzfeld 1985, Neglected conclusions of the Arabian Nights. 
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setzung (die ersten sechs Bände sind 1704 erschienen) entstanden und von deren 
Rezeption in Europa unbeeinflusst geblieben sind.2 Drei bis vier der vorliegenden 
Textzeugen gehören zu dieser kleinen Gruppe von bislang acht (Ms. BN turc 356 
mitgerechnet) bekannten Handschriften. Die berechtigte Vorzugsbehandlung des 
„pre-Galland“-Korpus darf jedoch nicht zu dem Umkehrschluss verleiten, Vertreter 
jüngerer Rezensionen, namentlich der Ägyptischen, als weniger authentisch oder 
archetypisch von der Forschung pauschal auszuschließen, wie es in der Vergan-
genheit (älteren) Kompilationen aufgrund ihrer ‚Unvollzähligkeit‘ widerfahren ist. 
Das Alter eines Textes hat häufig nur eine begrenzte Aussagekraft, umso mehr, 
wenn eine Datierung oder sichere Anhaltspunkte dafür fehlen. In nicht wenigen 
Fällen lässt sich nachweisen, dass jüngere Textzeugen (recentiores non deteriores) – 
in Teilen oder als Ganzes – eine frühere Überlieferungsstufe repräsentieren als 
ältere Parallelen. Unabhängig von Alter und Herkunft eines Textes hat aber jede 
Redaktion ihren eigenen Wert. Tiefere Einsichten können hier nur über philo-
logische ‚Kleinarbeit‘, die die gesamte Texttradition mit einschließt, gewonnen 
werden. Gerade die Ägyptische Rezension, von der man annehmen könnte, sie sei 
aufgrund ihrer Verbreitung besonders gut erforscht, bietet hier ein reiches 
Betätigungsfeld. Wohl in der Annahme, die Drucke Būlāq und Calcutta II würden 
eine in Sprache und Stil überarbeitete, aber ansonsten für diese Rezension spezi-
fische Textgestalt bieten, sind die zahlreichen handschriftlichen Zeugen bisher zu 
wenig beachtet und vergleichend ausgewertet worden. Die vorliegende Arbeit ist 
als erster Ansatz gedacht, diese Lücke zu schließen.  
Inhaltlich lassen sich zwei Schwerpunkte aufzeigen: Da die (direkte) Vorlage für 
den ganzen Zyklus nicht bekannt ist, so ist eingangs versucht worden, einzelne 
Erzählungen und Motive außerhalb von 1001 Nacht nachzuweisen und das 
Material in den Kontext der internationalen Erzählliteratur zu stellen. Diesem 
Komplex widmet sich, nach einer Einführung zur arabischen Fabel, der erste Teil 
der Arbeit. Im Zentrum des zweiten Teils stehen die Aufarbeitung der handschrift-
lichen Tradition und ihre Beziehung zu den Druckausgaben. Nach einer Be-
schreibung der wichtigsten sprachlichen Merkmale werden die Textzeugen vor-
gestellt, mittels einer textkritischen Analyse klassifiziert und, falls möglich, be-
stimmten Rezensionsgruppen zugeordnet. Das Verfahren mündet in der Etablierung 
eines Stemmas, das die Überlieferungszusammenhänge für die Mehrzahl der 
Zeugen rekonstruiert. Als Beispiele für die Textgestalt der Manuskripte und ihr 
Verhältnis zu den Druckausgaben sind im Anhang vier Fabeln ediert und zum Teil 
übersetzt. 
 
Abschließend noch einige Anmerkungen zum technischen Verfahren. Wird außer-
halb des Editionsteils aus den Textzeugen zitiert, entspricht der Wortlaut generell 
dem des an erster Stelle genannten Zeugen. Aus Platzgründen wurde darauf 
verzichtet, diese Auszüge konsequent nach den Regeln der kritischen Edition zu 
behandeln und jede Variante einzeln zu verzeichnen. Das heißt: Die nachfolgend 
angeführten Zeugen können kleinere Abweichungen aufweisen, die für das Ver-
                                                   





ständnis der Stelle aber unerheblich sind. Eine Fußnote ist nur dann gesetzt 
worden, wenn eine oder mehrere Parallelen eine bedeutungsvolle Variante tra-
dieren oder der Hauptzeuge einen korrumpierten bzw. unklaren Text hat, für den 
gegebenenfalls eine sinnvolle Lesung aus einer anderen Handschrift vorgezogen 
wurde. Text, der zu ergänzen ist, steht in spitzen <...> Klammern, zu tilgender 
Text in geschweiften {...} Klammern. Die Übersetzung aus den Drucken Būlāq und 
Calcutta II folgt meist, wie angegeben, dem Wortlaut von Enno Littmann (Vorlage 
Calcutta II). Übersetzungen, die nicht aus Littmann übernommen sind, stammen 
von mir.  
Schließlich sei noch darauf hingewiesen, dass die Eigennamen der Rahmen-
protagonisten aus 1001 Nacht in der Form und Schreibung wiedergegeben werden, 
wie sie die beiden Drucke verwenden (Šahrazād, Šahriyār). Die Zahlen hinter dem 
Titel einer Erzählung beziehen sich auf die Liste des von Enno Littmann über-
setzten Geschichtenbestandes, der überwiegend mit Calcutta II identisch ist.3 Mit * 
versehene Nummern kennzeichnen Erzählungen, die aus anderen Quellen stammen 
und die Littmann nach dem Vorbild der ersten Insel-Übersetzung durch Felix Paul 
Greve (1907), die auf Burton beruht, an derselben Stelle in das Repertoire mitauf-
genommen hatte. 
 
                                                   





II. Die Fabel in der arabischen Literatur 
1.  Die Gattung ‚Fabel‘ 
 
Die untersuchten Erzählungen aus 1001 Nacht werden in der Literatur nahezu ein-
heitlich unter dem Begriff ‚(Tier-)Fabeln‘ geführt,4 der im Folgenden als Sammel-
bezeichnung für den Zyklus beibehalten worden ist, auch wenn einzelne Geschich-
ten jeweils einer anderen Gattung zuzuordnen sind. Einleitend soll deshalb auf 
einige Merkmale der Textsorte ‚Fabel‘ eingegangen werden. Es schließt sich an ein 
kurzer Überblick über die Entwicklung von Tierfabeln und Tiergeschichten in der 
arabischen Literatur sowie in 1001 Nacht, um zuletzt den hier interessierenden 
Erzählzyklus ausführlicher zu behandeln. 
 
In Darstellungen zur europäischen Fabel wird regelmäßig darauf verwiesen, dass es 
keine allgemeingültige Definition zum Gattungsbegriff gibt, die sich vorbehaltlos 
auch nur auf die Texte einer Tradition anwenden ließe.5 Gleichwohl sind in jeder 
Epoche zahlreiche Versuche belegt, die Gattung zu definieren und sie von ver-
wandten Erzählformen – wie Parabel, Gleichnis und Allegorie – abzugrenzen.6 Der 
Ansatz des Fabelforschers und Äsop-Editors Ben Edwin Perry (1959) wird vielfach 
als besonders gelungen bewertet, da er mit Blick auf den altorientalischen und 
antiken Fabeltyp die Variationsbreite der Gattung weitestgehend abdeckt. Aus-
gehend von dem Kriterium der Intention („purpose“) einer Erzählform, schließt 
sich Perry der Formulierung der griechischen Rhetoren Theon von Alexandrien 
(1./2. Jh.) und Aphthonios (4./5. Jh.) an, die Fabel als eine „fictitious story 
picturing a truth“ definieren, wobei „truth“ hier mit der zu entnehmenden Lehre 
gleichzusetzen ist.7 Diese ergibt sich aus dem besonderen Anlass für die Anführung 
der Fabel oder aus der – meist nachträglich hinzugefügten – moralischen Deutung, 
dem so genannten Pro- bzw. Epimythion. Um eine möglichst große Anzahl von 
Fabeln beider Traditionen zu erfassen, postuliert Perry, dass die Lehre sowohl all-
gemeingültig als auch nur für eine bestimmte Person(-engruppe) zutreffend sein 
kann. Insofern steht die Fabel dem Gleichnis und – noch evidenter – der Parabel 
sehr nahe.8 
                                                   
4  Beispielsweise Zotenberg 1888, Histoire d’ʿAlâ al-Dîn, S. 189, 214; Macdonald 1922, A 
preliminary classification of some Mss of the Arabian Nights, S. 309, 320 („Beast Fables“); 
Paret 1927, Der Ritter-Roman von ʿUmar an-Nuʿmān, (Übersicht im Anhang); Littmann 
1976, Die Erzählungen aus den Tausendundein Nächten, Bd. 6, S. 721; H. u. S. Grotzfeld 
1984, Die Erzählungen aus Tausendundeiner Nacht, S. 89; Walther 1987, Tausendundeine 
Nacht, S. 57f., 90; Irwin 1992, Beast fable, S. 43 („mainly animal fables“). 
5  Perry 1959, Fable, S. 18; Dithmar 71988, Die Fabel, S. 165 und Holzberg 1993, Die 
antike Fabel, S. 21. 
6  Zur Geschichte des Begriffs in der europäischen Fabelliteratur siehe u.a. Perry 1959, 
Fable; Grubmüller 1977, Meister Esopus, S. 9-21; Hasubek 1983, Erkenntnis und Ver-
gnügen – Fabeldefinitionen; Dithmar 71988, Fabel, S. 163-165; Wissemann 1992, Fabel. 
Zur Entwicklung der Bezeichnung für eine Literaturgattung.  
7  Perry 1959, Fable, S. 22; Holzberg 1993, Die antike Fabel, S. 22. 
8  Dithmar 71988, Fabel, S. 172-185; Grubmüller 1977, S. 21-47. Zur Unterscheidung von 
Fabel und Gleichnis vgl. Jülicher 21910, Die Gleichnisreden Jesu, Teil 1, bes. S. 94-103.  
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Der (antike) Fabeldichter konzentriert sich in seiner Erzählung ganz auf den 
metaphorischen Gehalt, „which he consciously aims to impart without delay, and 
to which his story, as such, must be strictly subordinated and made summary in 
nature, and thereby brief and fast“ (ibid.). In dieser primär intentionalen Aus-
richtung liegt der Hauptunterschied zum Tiermärchen und zur ätiologischen Natur-
sage,9 die beide häufig mit der Fabel gleichgesetzt werden.10 Anders als das Tier-
märchen ist die Fabel ursprünglich keine literarische Gattung gewesen, die nach 
künstlerischen Gesichtspunkten gestaltet wurde, sondern ein rhetorisches Instru-
ment, „a mere tool“, das dem jeweiligen Argumentationsgang des Verfassers von 
Reden oder Schriftstücken untergeordnet war.11  
Den meisten Fabeln gemeinsam ist die Beschränkung auf wenige, meist nur 
zwei Akteure, die in einer bestimmten Situation antipodisch gegenübergestellt 
werden. Dass diese nach modernem Verständnis in der Regel mit Tierakteuren 
assoziiert werden, entspricht zwar dem weitaus häufigsten Typ, ist jedoch zu 
keinem Zeitpunkt ein notwendiges Genrekriterium gewesen. Auch die Literatur der 
frühen Antike kennt Belege mit rein menschlichen, gemischten (Tier/e – 
Mensch/en, Tiere – Götter) oder anderen Personenkonstellationen (z.B. nur 
Götter).12 Das Auftreten von Tiercharakteren scheint jedoch vor allem aus zwei 
Gründen die didaktische Intention des Textes zu unterstützen. Tiere, die wie Men-
schen agieren und sprechen, vermitteln einen Eindruck des Außergewöhnlichen, 
der ungleich stärker die Aufmerksamkeit des Lesers erregt13 und ihn zunächst über 
die lehrhafte Absicht hinwegtäuscht. Die Wirkung des ‚Verfremdungseffektes‘ 
formuliert der anonyme Autor des arabischen Fürstenspiegels al-Asad wa-l-Ġawwāṣ 
(ca. 6./12. Jh.): 
Wisse, dass die Weisen die Weisheit in Geschichten verborgen, den Tieren in den Mund 
gelegt und in Erzählungen gekleidet haben, damit sie weniger auf den Herzen lastet und 
die Ohren sie williger aufnehmen. [...] Sie taten es dem Jäger gleich, der in irre-
führender Absicht dem Vogel Körner hinwirft, nicht um ihn zu füttern, sondern zu 
einem anderen Zweck, der dem Vogel aber verborgen ist. Gegen Täuschung ist nichts 
einzuwenden, wenn sie zu Gedeih und Nutzen führt.14  
                                                   
9  Siehe hierzu Lixfeld 1977, EM-Art. „Ätiologie“; Harkort 1970, Tiergeschichten in der 
Volksüberlieferung, S. 12-54, 244-258. 
10  Vgl. Thompson 1946, The folktale, S. 10: „When the animal tale is told with an ac-
knowledged moral purpose, it becomes a fable.”  
11  Perry 1959, Fable, S. 24. Prosa-Sammlungen, in denen Fabeln nacheinander zu-
sammenhanglos präsentiert werden, kommen erst im alexandrinischen Zeitalter (ab 
4./3. Jh. vor Chr.) auf. Da hier der Anlass, die Fabel anzuführen, nicht mehr über-
liefert wird, hat man in vielen Fällen das fabula docet in Form eines Promythions der 
Fabel vorangestellt (vgl. Holzberg 1993, S. 27). Mit den lateinischen Versfassungen des 
Phädrus (st. ca. 50 nach Chr.) setzt sich dieser Wandel fort: Die Fabel verliert weit-
gehend ihre Funktion als Gebrauchstext und wird zu einer rein literarischen Gattung, 
die in späterer Zeit zu recht hohem Ansehen gelangt (Perry 1959, S. 29). 
12  Holzberg 1993, Antike Fabel, S. 22. 
13  Dithmar 19887, Fabel, S. 197f. 
14  Löwe und Schakal. Aus dem Arabischen übertr. und bearb. von Rotter 1980, S. 17f. 





Zum anderen stehen bestimmte Tierarten in Fabeln häufiger für dieselben Ver-
haltensweisen und Eigenschaften, wodurch sie eher typisiert sind und sich eine 
eingehende Charakterisierung erübrigt.15 So erfüllt auch der zu untersuchende 
Tierzyklus bestimmte Erwartungshaltungen: Der Esel wird zunächst als „dummes 
Vieh“ tituliert,16 der Wolf erscheint als tumber Unterdrücker, der Fuchs als sein ge-
rissener Widersacher17 und der Rabe ist so klug, dass er die Katze durch eine List 
rettet18 und das Freundschaftsbegehren des Fuchses ablehnt.19 Verschiedene Texte, 
in denen dasselbe Tier unterschiedliche Eigenschaften hat, dokumentieren jedoch, 
dass man hier nicht von einer stereotypen Zuordnung – auch nicht innerhalb einer 
Tradition – sprechen kann.  
Die angeführte Gattungsdefinition kann mit gewissen Einschränkungen auf 
Fabeln aus allen Literaturen angewandt werden, bestimmte Struktur- und Stilmerk-
male grenzen jedoch antike und altorientalische Typen von den Erzählungen aus 
dem indisch-persischen Korpus ab. So sind die Fabeln aus dem Pañcatantra erheb-
lich länger und reichen oft über die Darstellung einer einzelnen Situation mit zwei 
Protagonisten hinaus. Der Einschub von zum Teil mehreren Erzählungen lässt ein 
weitverzweigtes Handlungsgeflecht entstehen, das die Pointe entschärft und den 
Blick auf die Moral verstellt.20  
The Indian author thinks alternately of story and principle and does not, like the Greek 
and the early Semitic users of fable, succeed in subordinating the one to the other. As 
soon as a story is introduced he looses himself in it and tells it for its own sake as an 
animal tale, a novella, or a Märchen. When philosophical principles are on his mind, he 
sermonizes about them categorically and abstractly, and the short similes and allegories, 
which he uses as illustrations within these sermons, are more like the Greek and Semitic 
fable in their function and their effect than are the longer stories which he introduces as 
fables.21  
Tendenziell trifft dies auch für die zahlreichen arabischen Adaptionen zu, die 
im Vergleich zu den indischen Vorläufern zwar knapper und schlichter sind, aber 
auch eine Neigung zur Episierung und märchenhaften Ausschmückung aufweisen. 
Eine Fabeltheorie, die den Erkenntnisgewinn in den Vordergrund stellt und – wie 
                                                   
15  Dithmar 71988, Fabel, S. 198-200. 
16  In der Geschichte von den Tieren und dem Mensch (Nr. 9): Littmann, Bd. 2, S. 228; Būlāq, 
Bd. 1, S. 302, 7; Calcutta II, Bd. 1, S. 718, 15 (ﻞﻘﻌﻟا ﻒﻳﺮﳋا ناﻮﻴﳊا ﺎﳞا). 
17  In der Geschichte vom Wolf und vom Fuchs (Nr. 13): Littmann, Bd. 2, S. 249-268; Būlāq, 
Bd. 1, S. 308-314; Calcutta II, Bd. 1, S. 732-747. 
18  In der Geschichte vom Raben und von der Katze (Nr. 15): Littmann, Bd. 2, S. 270f.; 
Būlāq, Bd. 1, S. 315; Calcutta II, Bd. 1, S. 748f. 
19  In der Geschichte vom Fuchs und vom Raben (Nr. 16): Littmann, Bd. 2, S. 272-280; 
Būlāq, Bd. 1, S. 315-318; Calcutta II, Bd. 1, S. 749-755. 
20  Dithmar 71988, Fabel. Von den insgesamt 83 Erzählungen im Pañcatantra kann man 
nach Dithmar „nur einen Teil als echte Fabeln bezeichnen“ (S. 21). Er illustriert an 
zwei unterschiedlichen Bearbeitungen des bekannten Erzähltyps vom Löwen/Elefant 
und der Maus/den Mäusen, dass die indische Fassung im Vergleich zur Versfassung des 
Babrios (2.H. 1.Jh.) so stark ausgeschmückt ist, dass sie in die Nähe eines Tier-
märchens gerät (S. 188f.). 
21  Perry 1959, Fable, S. 37.  
16 
 
Gotthold Ephraim Lessing im 18. Jahrhundert – als zentrale Textmerkmale Kürze, 
Pointiertheit und Schmucklosigkeit nennt,22 kontrastiert mit dem Gattungsver-
ständnis, das aus einem Großteil der orientalischen Fabeldichtung spricht. 
Als weiteren Unterschied hat Theodor Benfey im Vorwort zu seiner Pañcatantra-
Übersetzung (1859) auf die spezifische Darstellung der Tierakteure hingewiesen. 
Diese verhielten sich in der äsopischen Fabel so, wie man es nach subjektiven 
Naturbeobachtungen von ihnen erwartet, in der indischen Literatur hingegen 
„ohne Rücksicht auf ihre specielle Natur, gewissermaßen wie in Thiergestalt ver-
hüllte Menschen.“23 Deutlich tritt diese Eigenart, die Benfey unter anderem auf die 
im Indischen vorherrschende didaktische Funktion der Fabel und den Glauben an 
die Seelenwanderung zurückführt, in der Rahmenhandlung von Fürstenspiegeln 
zutage. Dort werden die Tier-Protagonisten so sehr mit bestimmten Amtsträgern 
identifiziert (Löwe = König, Schakale = Minister), dass sie nur ihrer Bezeichnung 
nach als Tiere erkennbar sind. Im Unterschied dazu stehen häufig die ein-
geschachtelten Fabeln, in denen Tierakteure zwar auch wie Menschen sprechen 
und fühlen, ihr Verhalten aber mehr oder weniger artgerecht erscheint. Ein gutes 
Beispiel für eine solche Konstellation bietet die Erzählung Fayrūz und Samaʿān 
(Nr. A) aus dem untersuchten Zyklus.24 Die Akteure der Rahmenhandlung werden 
als Löwen (sibāʿ) eingeführt, benehmen sich aber nicht anders als Menschen bei 
Hofe, die sie verkörpern: Der zunächst gerechte Löwen-König missbraucht seine 
Macht und wirft die mächtigsten Untertanen ins Gefängnis. Die Fabel, die sein 
Vertrauter Samaʿān anführt, orientiert sich hinsichtlich Schauplatz und Handlung 
stärker an der Tierwelt: Ein Adlerpaar hortet in seinem Nest Fisch und wird von 
einem Wiesel getötet. 
Allgemein zum Bild des Tieres in der arabischen Literatur hat Eilhard Wiede-
mann angemerkt, dass nach seiner Beobachtung „fast nie in Gedichten und sonst, 
die rein arabischen Ursprungs sind, Anzeichen eines persönlichen inneren Verhält-
nisses zu dem Tier oder eine Personifikation eines solchen vorhanden [zu sein 
scheint], wie in unseren deutschen Märchen und Fabeln.“25 Davon abgesehen, dass 
es in der anonymen Erzählliteratur problematisch ist, einzelne Stoffe und Motive 
sicher als „rein arabisch“ zu klassifizieren, ist das Urteil zu pauschal und trifft im 
Einzelfall nicht zu, auch wenn das sentimental-romantische Naturverständnis 
einiger deutscher Märchen der arabischen Tierdichtung fremd sein mag. Ein 
Gegenbeispiel liefert Manfred Ullmann, der sich ausdrücklich von Wiedemanns An-
sicht distanziert und 20 Gedichte und Fragmente – überwiegend aus umayya-
discher Zeit – vorstellt, die ein von Verbundenheit und Mitgefühl geprägtes Ver-
hältnis zum Tier erkennen lassen.26 
                                                   
22  G.E. Lessing, Werke. Hg. von Stemplinger 21910, 13. Bd., S. 80-91.  
23  Benfey 1859, Pantschatantra, Bd. 1, S. XXI; zur Kritik an dieser Charakterisierung vgl. 
Burton (o.J.), The book of the Thousand Nights and a Night, Bd. 10, S. 108f.  
24  Edierter Text und Übersetzung auf S. 202ff. dieser Arbeit. 
25  Wiedemann 1916, Beziehungen zwischen Tier und Mensch, S. 368. 
26  Ullmann 1981, Das Gespräch mit dem Wolf (zu Wiedemann vgl. S. 138); zur fort-





2.  Forschungsstand 
Zur arabistischen Forschung sei angemerkt, dass Fabeln nur selten in den Mittel-
punkt von Untersuchungen gestellt werden und noch längst nicht alle erhaltenen 
Texte in Editionen vorliegen. Dieser Mangel erklärt sich einerseits aus der Tat-
sache, dass ein Großteil der Texte aufgrund nachlässiger (schriftlicher und münd-
licher) Tradierung verloren gegangen und eine vollständige Aufarbeitung der ein-
zelnen Traditionen unmöglich ist, andererseits aus einer auffälligen Vernach-
lässigung von narrativer Prosa gegenüber Gattungen, die nach arabisch-islami-
schem Bildungsideal zur Hochliteratur gerechnet und sorgfältiger überliefert 
wurden.27 
Für die Geschichte arabischer Fabeln und Tiermärchen war man lange Zeit ganz 
auf die 1926 erschienene Arbeit von Carl Brockelmann angewiesen,28 die um so 
wertvoller ist, als sie vorrangig Erzählungen behandelt, die keinem (bekannten) 
Fabelbuch angehören, sondern in der Literatur, meist in Adab-Enzyklopädien, ein-
zeln verstreut sind. Neben Adaptionen aus dem äsopischen Korpus werden eine 
Reihe von Fabeln angeführt, die zuerst in der arabischen Vormoderne nachweisbar 
sind und jüngere europäische Parallelen haben oder bislang nur in einer arabischen 
Fassung vorliegen. Dies legt nahe, dass auch die arabische Tierdichtung auf einer 
eigenständigen Tradition fußt und lediglich zum Teil fremden Ursprungs ist.29  
Konzentriert sich Brockelmann auf die Herkunft und Vermittlung bestimmter 
Motive und Fabeln, so richtet der ausführliche Beitrag von Robert Irwin (1992) The 
Arabic beast fable sein Augenmerk auf den literarischen Stellenwert der Fabel und 
ihre bislang ungeklärte Rezeptionsgeschichte. 
Der 1994 erschienene Aufsatz von Ewald Wagner geht vor allem der Frage 
nach, wie sich Ibn al-Muqaffaʿs Übersetzung Kalīla wa-Dimna auf die arabische Li-
teratur ausgewirkt hat.30 Tiere, die wie Menschen sprechen und handeln, waren bis 
dahin innerhalb der arabischen Prosa sehr ungewöhnlich, deshalb ist es interes-
sant, zu untersuchen, ob und inwieweit dieses literarische Mittel in der Folgezeit 
angewendet wurde. Aufschlussreich für diese Frage sind nicht nur die nach Kalīla 
wa-Dimna entstandenen Werke selber, sondern auch die verschiedenen Vorworte, 
in denen die Autoren den Einsatz von sprechenden Tieren kommentieren. 
Darüber hinaus existieren einige systematische Darstellungen zur Fabelliteratur 
insgesamt31 sowie einige wenige Untersuchungen zu bestimmten Sammlungen und 
                                                                                                                                 
Sprechende Tiere, S. 937f. Über das Verhältnis von Mensch und Tier im Islam informiert 
der umfassende Überblicksartikel von Eisenstein 1998. 
27  Vgl. Leder/Kilpatrick 1992, Classical Arabic prose literature, S. 2f.; zu einer ähnlichen 
Tendenz in der altphilologischen Fabelforschung s. Holzberg 1993, Antike Fabel, bes. 
S. 1-11. 
28  Brockelmann 1926, Fabel und Tiermärchen in der älteren arabischen Literatur.  
29  S. hierzu auch Chauvin 1898, Bibliographie des ouvrages arabes, Bd. 3, S. 47: „Pour 
l’étude de la fable chez les Arabes, il y aurait autre chose à faire qu’étudier, éditer, 
rééditer et traduire Louqmâne.“  
30  Wagner 1994, Sprechende Tiere in der arabischen Prosa. 
31  Kurze Abrisse bieten Blachère 1966, Conte-Fable. In: id., Histoire de la littérature arabe, 
Bd. 3, S. 771-775; Pellat 1971 im EI2-Art. „Ḥayawān“: Les animaux dans la littérature, 
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einzelnen Stücken, in denen Tiere eine Rolle spielen.32 Auch sehr bekannte Werke, 
wie Kalīla wa-Dimna und die Amṯāl Luqmān al-Ḥakīm, haben ungeachtet ihrer 
literarischen Bedeutung relativ selten den Blick der jüngeren Forschung auf sich 
gezogen.33 Die vorliegenden Beiträge bemühen sich primär darum, Fragen zur Ent-
stehungs- und Übersetzungsgeschichte dieser Werke zu klären, während die einzel-
nen Erzählungen selber kaum untersucht werden.  
Bevor im folgenden Kapitel die wichtigsten Fabelwerke vorgestellt werden, soll 
zunächst näher beleuchtet werden, welche Bezeichnungen für Fabeln und ähnliche 
Erzählformen im Arabischen üblicherweise verwendet werden. 
3.  Bezeichnungen für Fabeln im Arabischen 
Ähnlich wie in der Fabelliteratur der griechisch-römischen Antike und des euro-
päischen Mittelalters34 kennt das Arabische keinen Begriff, der sich so eindeutig auf 
die Gattung bezieht wie nach heutigem Sprachgebrauch ‚Fabel‘ auf die äsopische 
Tiererzählung. Das Textkorpus der arabischen Vormoderne offenbart hier eine 
terminologische Vielfalt, die bezeichnend ist für narrative Prosa: „whereas other 
branches of literature were carefully classified, there was little or no interest in 
dividing up prose-fiction into sub-genres“.35  
Entspricht maṯal dem Genre gleichnishafter (Tier-)Erzählungen, so findet sich 
ḫurāfa – und häufig synonym dazu usṭūra36 – vor allem für „lächerliche, un-
mögliche Geschichten (Possen) im Gegensatz zu solchen, die ebenfalls frei erfun-
den, aber doch glaubhaft sind.“37 Dass man hierzu auch Fabeln rechnete, zeigt die 
Bibliographie des Ibn an-Nadīm, die Kalīla wa-Dimna und Sammelwerke ähnlichen 
                                                                                                                                 
S. 318f.; zur Frühgeschichte Karimi 1975, Le conte animalier dans la littérature arabe 
avant la traduction de Kalīla wa-Dimna; eingehender Norris 1983, Fables and legends in 
preislamic and early islamic times und id. 1990, Fables and legends [in abbasidischer 
Zeit]. 
32  Zu griech. Stoffen beispielsweise ʿAbbās 1977, Malāmiḥ yūnāniyya fī l-adab al-ʿarabī; 
Rosenthal 1989, A small collection of Aesopic fables in Arabic translation, bietet Text und 
Übersetzung von fünfzehn Tierfabeln der Istanbuler Sammelhandschrift Ms. Aya Sofya 
2938 (14./15. Jh.), von denen acht aus dem äsopischen Korpus stammen. Ullmann 
1981, Das Gespräch mit dem Wolf, stellt zwanzig Gedichte überwiegend aus umayya-
discher Zeit vor, die eine Begegnung zwischen Mensch und Wolf thematisieren. 
33  Eine Ausnahme ist z.B. die Studie von de Blois 1990, Burzōy’s voyage to India and the 
origin of the book of Kalīlah wa Dimnah. 
34  Vgl. dazu u.a. Grubmüller 1971, Meister Esopus, S. 9-11. 
35  Irwin 1992, Beast fable, S. 36. 
36  ʿAbdel-Meguid 1954, A survey of the terms used in Arabic for ‘narrative’ and ‘story’, 
S. 200f.; zu einer möglichen Verbindung des Wortes mit griech. „historia“ s. von Soden 
1995, Die Nominalformen ufʿūla/ufʿūl im Schriftarabischen, S. 141. 
37  Macdonald 1927, Ḥikāya, S. 322; zur Etymologie des Wortes s. Pellat 1971, Ḥikāya, 





Inhalts, wie 1001 Nacht, unter dem Kapitel aḫbār al-musāmirīn wa-l-muḫarrifīn38 wa-
asmāʾ al-kutub al-muṣannafa fī l-asmār wa-l-ḫurāfāt rubriziert.39 Auch al-Masʿūdī 
bezeichnet 1001 Nacht in dem bekannten Zitat abwertend als ḫurāfa,40 während 
das Wort in 1001 Nacht selbst – zumindest im Calcutta II-Druck – nicht vorkommt 
und durch ḥikāya oder qiṣṣa41, seltener durch ḥadīṯ ersetzt wird. In Kalīla wa-Dimna 
werden die vom Rahmenkontext abhängigen Einzelerzählungen jeweils als maṯal 
eingeführt; in den Amṯāl Luqmān erscheint dieser Begriff lediglich im Werktitel, die 
Fabeln werden unverbunden ohne Benennung aneinandergereiht – so zumindest in 
der Rezension, die der Edition von Emil Rödiger zugrundeliegt.42  
Wie die Bezeichnung für die Gleichnisse des Alten Testaments (hebräisch māšāl, 
aramäisch maṯlā) zeigt, war die Wurzel auch schon in altorientalischer Zeit für 
exempelhafte Erzählungen in Gebrauch.43 Im Arabischen ist der Terminus maṯal in 
erster Linie mit einer reichhaltigen Literaturgattung verbunden, die sich um die 
theoretischen Grundlagen sowie die systematische Erfassung und Deutung von 
Sprichwörtern und Lebensweisheiten bemüht hat.44 Hierzu zählen auch geläufige 
Vergleiche, die – meist nach dem Muster afʿalu min – die Eigenschaft oder das Ver-
halten einer Person mit dem bekannten Charakteristikum eines Tieres in Beziehung 
setzen und in manchen Fällen mit bestimmten Fabeln assoziiert sind: Entweder ist 
die Fabel zur Erklärung des Sprichwortes ‚hinzugedichtet‘ oder das Sprichwort ist 
aus einer bekannten Fabel abgeleitet worden. So führt al-Maydānī (st. 518/1124) 
in seinem Maǧmaʿ al-amṯāl – dem umfangreichsten Sammelwerk dieser Gattung45 – 
die Redewendung aʿǧaz ʿan aš-šayʾ min aṯ-ṯaʿlab ʿan al-ʿunqūd46 ‚Er kann die Sache 
noch schwerer erreichen, als der Fuchs die Trauben‘ auf die bekannte äsopische 
Fabel zurück (Perry, Aesopica Nr. 15 = AaTh 59). 
Als weitere Termini, die weniger deutlich den beispielhaften Charakter der 
Gattung erfassen, sind vor allem ḥikāya47 und ḥadīṯ zu nennen. Neben seiner 
Funktion als terminus technicus innerhalb der islamischen Theologie ist ḥadīṯ schon 
früh zur allgemeinen Bezeichnung für Erzählstücke verschiedenster Art ge-
                                                   
38  „The last term is an unusual form, perhaps derived from the expression for clowns and 
popular entertainers.“ Ibn an-Nadīm, Übers. Dodge 1970, The Fihrist of al-Nadim. Bd. 2, 
S. 712, Anm. 2. 
39  Ibn an-Nadīm, Fihrist, ed. Flügel 1871-1872, S. 304.  
40  al-Masʿūdī, Murūǧ aḏ-ḏahab, ed. de Meynard/de Courteille 1861-1877, revue et 
corrigée par Pellat 1966. Bd. 2, S. 406.  
41  ʿAbdel-Meguid 1954, Survey, S. 198. 
42  Ibn al-Muqaffaʿ, Kalīla wa-Dimna, ed. Cheikho 21923; Amṯāl Luqmān al-Ḥakīm, ed. 
Roediger 1830. 
43  Vgl. Jülicher 21910, Das Wesen der Gleichnisreden Jesu, S. 33-36. 
44  Vgl. hierzu den EI2-Art. „Mathal, 1. In Arabic“ von Sellheim 1991, S. 815-825. 
45  Sellheim 1991, EI2-Art. „Mathal“, S. 823. 
46  al-Maydānī, Maǧmaʿ al-amṯāl, ed. Freytag 1839, Bd. 2, S. 158, Nr. 253; vgl. Brockel-
mann 1926, Fabel und Tiermärchen, S. 99; ʿAbbās 1977, Malāmiḥ yūnāniyya, S. 69f. 




worden.48 Demgegenüber hat ḥikāya einen vielgestaltigen Bedeutungswandel er-
fahren: Während das Wort zunächst „die Nachahmung einer Handlung“ und – im 
Fihrist – „die Wiedergabe eines Berichtes“ bezeichnete,49 hat sich die heutige, zu 
ḥadīṯ nahezu synonyme Verwendung erst ab dem 8./14. Jahrhundert mani-
festiert.50 Einen frühen Beleg für diese semantische Entwicklung liefert al-Ḥarīrī, 
der an einer Stelle die Fabeln des Ibn al-Muqaffaʿ ebenso als ḥikāyāt bezeichnet wie 
die von ihm verfassten Maqāmen,51 die er an anderer Stelle auch als ḫurāfāt titu-
liert.52  
Ḥikāya ist in den ‚klassischen‘ Drucken von 1001 Nacht der bevorzugte Begriff, 
mit dem einzelne, zyklisch eingebundene Erzählungen eingeführt werden, ohne 
zwischen (Tier-)Fabeln, volkstümlichen Schwänken, frommen Legenden und litera-
rischen Anekdoten zu unterscheiden. So werden die Einzelgeschichten in den 
Zyklen um Sindbād (Nr. 139) und Šimās (Nr. 168)53 fast durchgängig als ḥikāya, 
seltener als ḥadīṯ bezeichnet.  
Ein ähnlich schwankender Gebrauch ist für den untersuchten Erzählblock fest-
zustellen. In den wenigen Fällen, in denen König Šahriyār einzelne Geschichten 
kommentiert, wird der Begriff ḥikāya und – wesentlich häufiger – ḥadīṯ (auch 
uḥdūṯa) verwendet. Zu Beginn des Zyklus wünschen sich der König (und die 
Schwester) im ältesten Textzeugen „ḥadīṯ aṭ-ṭuyūr wa-l-ḥayawān“54, in den Druck-
ausgaben „šayʾan min ḥikāyāt aṭ-ṭuyūr“55 und etwas abweichend in einer anderen 
Handschrift „šayʾan yakun fīhi alfāẓan ʿalā lisān al-ḥayawānāt“56. Maṯal hingegen 
bezeichnet die zahlreichen Sprichwörter und Weisheitssprüche, wird aber nur 
einmal für die Erzählungen insgesamt als Kollektivbegriff verwendet: Nach Igel und 
Holztauben (Nr. 17) befiehlt der König seiner Gattin „fa-zīdīnī min hāḏihī l-
amṯāl.“57 Eine jüngere Handschrift, in welcher der Tierzyklus an dieser Stelle ab-
bricht und anderes Geschichtenmaterial folgt, überliefert hier wieder das all-
gemeinere ḥadīṯ.58 Von dieser Ausnahme abgesehen taucht maṯal nur in den Erzäh-
lungen auf, die innerhalb einer Rahmenhandlung von einem der Protagonisten als 
Argumentationshilfe zitiert werden. So versucht die Frau in Dieb und Affe (Nr. 18), 
ihren unredlichen Ehemann durch den „maṯal al-ḥāʾik al-ǧāhil“59 zu überzeugen, 
                                                   
48  ʿAbdel-Meguid 1954, Survey, S. 196f.: „the word “ḥadīṯ” has been variously used by 
philologists and men of letters, denoting meanings which range from ordinary con-
versation and grandmothers’ tales to serious literary articles”. 
49  Macdonald 1927, EI1-Art. „Ḥikāya“, S. 321f. 
50  Pellat 1971, EI2-Art. „Ḥikāya“, S. 368f. 
51  al-Ḥarīrī, K. al-Maqāmāt, ed. de Sacy 21847, Bd. 1, S. 13, 2; vgl. Pellat 1971, S. 368. 
52  Im Anschluss an die 4. Maqāme, ed. de Sacy 18472, Bd. 1, S. 48, 8; vgl. Macdonald 
1924, S. 371f.  
53  Q, Bd. 2, S. 52 u. S. 461. 
54  K, fol. 101a, 5-6 u. 7-8. 
55  Q, Bd. 1, S. 301, 2 u. C, Bd. 1, S. 716, 3. 
56  W, fol. 1a, 5 v.u. 
57  K, fol. 41a, 2-3; C, Bd. 1, S. 757, 17; ähnl. Q, Bd. 1, S. 319, 10. 
58  F, fol. 408a, 12. 





und der Sperling in Wiesel und Sperling (Nr. B) hält dem Wiesel die Fabel vom König 
und seinem Wesir vor: „wa-mā miṯluka fī l-maṯali s-sāʾiri illā ka-miṯli l-maliki wa-l-
wazīr“.60 Die sich anschließende Frage des Wiesels „wa-mā kāna min ḫabarihim“ 
enthält einen weiteren Terminus, der in der Prosaliteratur mitunter parallel zu 
ḥikāya verwendet wird,61 in diesem Textblock jedoch selten belegt ist.  
Insgesamt entspricht der willkürliche Wechsel von ḥadīṯ und ḥikāya der weit-
gehend synonymen Verwendung der Begriffe in der vormodernen Erzählliteratur. 
Der gelegentliche Gebrauch von maṯal für Geschichten, die in einem bestimmten 
Redekontext zur Exemplifizierung einer Aussage angeführt werden und aus denen 
sich ein Sprichwort, maṯal, ableiten lässt, deutet darauf hin, dass hier das Emp-
finden einer von ḥadīṯ und ḥikāya verschiedenen Bedeutung erhalten geblieben ist. 
In dieser Wortwahl spiegelt sich die Sichtweise des mit der antiken Fabeltradition 
vertrauten Lesers wider, der – das sei hier vorweggenommen – am ehesten diese 
eingeschachtelten Stücke als Fabeln betrachtet, die anderen aber vorwiegend als 
märchenhafte Erzählungen, für welche die Oberbegriffe ḥadīṯ und ḥikāya ge-
eigneter erscheinen. 
4.  Fabelbücher und ihre Rezeption 
Der beschriebene Forschungsstand reflektiert zum Teil den Stellenwert von Fabeln 
innerhalb der arabischen Literaturgeschichte. Die Kenntnis fiktionaler Prosa-
literatur war zunächst nicht im Kanon wissenswerter Disziplinen des vormodernen 
adīb enthalten; verstärkte Kontakte mit den Nachbarkulturen in frühabbasidischer 
Zeit haben zu einer Erweiterung der Bildungsinteressen geführt62 und zahlreiche 
Übersetzungen und Nachahmungen angeregt. Obgleich die Erzählprosa weiterhin 
den Ruf eines minderwertigen, volkstümlichen Genres behielt, wurde der Tierfabel 
im Unterschied zum Märchen oder zur Anekdote „aufgrund ihres moralisierenden 
Inhalts eine gewisse literarische Anerkennung zuteil.“63 Dies zeigt sich u.a. daran, 
dass in einigen Fällen bekannte und talentierte Autoren – überwiegend nicht-
arabischer Herkunft – an der Übertragung und Kompilation von Fabelbüchern 
beteiligt waren und zu einer größeren Verbreitung einzelner Texte auch außerhalb 
spezieller Sammlungen beitrugen.64  
                                                   
60  K, fol. 43b, 8-9; B, fol. 74a, 10-11.  
61  Siehe den Titel der zum Kreis von 1001 Nacht gehörenden Erzählsammlung al-Ḥikāyāt 
al-ʿaǧība wa-l-aḫbār al-ġarība, ed. Wehr 1956, auf den Pellat 1971 im EI2-Art. „Ḥikāya“, 
S. 369 hinweist. Vgl. auch Marzolph 1992, Arabia ridens, Bd. 1, S. 26, nach dem „die 
orientalistische Forschung in jüngerer Zeit nicht ohne guten Grund den allgemein ge-
haltenen Gattungsbegriff des ‚ḫabar‛, wörtlich ‚Nachricht‛, für jegliche Art der kürzeren 
Prosaerzählung“ verwendet. „‚Ḫabar‛ bezeichnet zunächst historische Texte ebenso wie 
fiktive, seriöse ebenso wie humoristische.“  
62  Vgl. Gabrieli 1960, EI2-Art. „Adab“, S. 175f. 
63  Rotter 1980, Vorwort zu Löwe und Schakal, S. 9. 
64  Siehe hierzu die Aufstellung „Corpus des fables ayant cours chez les Arabes“ in 
Chauvin 1898, Bibliographie, Bd. 3, S. 47-82. 
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Über den Adressatenkreis von Tierfabeln ist bislang wenig bekannt.65 Irwin hält 
die meisten für zu banal und religiös, um vor dem Publikum eines professionellen 
Geschichtenerzählers bestehen zu können (ibid., S. 43). Wahrscheinlicher ist, dass 
sie als Argumentationshilfe in Reden und Predigttexten sowie, parallel zur Re-
zeptionsgeschichte in anderen Kulturen,66 als Mittel zur Charaktererziehung und 
als Unterrichtslektüre für Kinder und Sprachschüler Verwendung gefunden haben. 
Die relative Kürze dieser Erzählform sowie der moralisierende Inhalt, der meist 
eingangs oder abschließend resümiert und/oder durch Illustrationen veranschau-
licht wird, unterstützen die pädagogische Intention. Einige Kompilationen sind in 
ihrer Rahmenhandlung und Moral der eingebetteten Fabeln auf den höfischen 
Lebensbereich zugeschnitten und können als Fürstenspiegel gelesen werden.67 Für 
Kalīla wa-Dimna vermutet Irwin aufgrund der negativen Darstellung einiger Tier-
könige (Elefant, Löwe etc.) weniger den Herrscher und dessen Söhne als Adres-
saten, sondern eher die verschiedenen Hofbeamten: „such as viziers, heads of 
chancellery and senior tax officials – the jackals, bears, and oxen at the lion court 
of the ʿAbbasids.“68  
In der vor- und frühislamischen Periode hat eine vorwiegend mündliche Tra-
dierung Form und Rezeption der Fabel bestimmt. Das schmale Korpus an schrift-
lich fixierten, erhaltenen Texten ist nicht als repräsentativ zu bewerten,69 ‚echte‘ 
Fabeln mit lehrhafter Intention sind jedoch so selten überliefert, dass hier wahr-
scheinlich keine nennenswerte Tradition gewirkt hat: „Aux VIe – VIIe siècles, la 
forme de l’Apologue n’a sans doute pas été aussi fixe. A cette époque, la Fable en 
sa structure ésopienne, avec une moralité qui introduit ou achève la narration n’a 
pas dû exister: c’est en effet là une œuvre littéraire et personnelle qui dépasse les 
virtualités d’un récit orale.“70  
Die erhaltenen Texte, die sich nur vereinzelt in Werken späterer Autoren 
finden, spiegeln in Handlung und Personal die kargen Lebensbedingungen des 
Nomadentums wider71 und konzentrieren sich thematisch auf die Wesenszüge und 
Verhaltensweisen bestimmter Tiere sowie auf die Konkurrenzkämpfe zwischen 
zwei Tieren.72 Hierzu zählt der weltweit vertretene Typ der ätiologischen 
Erzählung, die für die Eigenart eines Tieres eine mehr oder weniger phantasievolle 
Erklärung liefert. Als Beispiel führt Brockelmann (ibid., S. 119) u.a. folgenden Aus-
spruch über die größere Schnelligkeit des Wolfes gegenüber dem Hund an, der in 
Ibn al-Ǧawzī, Kitāb al-Aḏkiyāʾ im Anschluss an die äsopische Fabel vom Fuchs als 
klugen Teiler (Nowak, Nr. 27; AaTh 51) zitiert wird: 
                                                   
65  Irwin 1992, Beast fable, S. 42-45. 
66  Vgl. Dithmar 71988, Fabel, S. 235-239. 
67  Vgl. Richter 1932, Studien zur Geschichte der älteren arabischen Fürstenspiegel, S. 22-32, 
der Kalīla wa-Dimna als Fürstenspiegel interpretiert.  
68  Irwin 1992, Beast fable, S. 40. 
69  Norris 1983, Fables and legends, S. 374. 
70  Blachère 1966, Histoire de la littérature arabe, S. 772. 
71  Karimi 1975, Conte animalier, S. 56. 





ءﲈﻜﳊا ﺮﻛذو  ﰲأﴘﻔﻨﻟ وﺪﻋأ ﱐﻻ لﺎﻘﻓ ﺐﳫﻟا ﻦﻣ عﴎا وﺪﻌﺗ لكبا ﺎﻣ ﺐﺋلذﻟ ﻞﻴﻗ اﻮﻟﺎﻗ ﻢﳍﺎﺜﻣ 
ﻪﺒﺣﺎﺼﻟ وﺪﻌﻳ ﺐﳇو ...73  
Sammlungen, die unter dem Namen der vorislamischen Sagengestalt Luqmān74 
Stoffe aus dem äsopischen Korpus führen, sind zwar erst für das späte 7./13. 
Jahrhundert belegt, zahlreiche, erheblich ältere Adaptionen zeigen aber, dass 
einzelne Stücke wesentlich früher entlehnt wurden.75 So enthält der Dīwān des 
vorislamischen Dichters an-Nābiġa aḏ-Ḏubyānī (ca. 570-600) eine versifizierte 
Fassung der Fabel von der Schlange und den zwei Brüdern76 (Perry, Aesopica 
Nr. 51), die in Werken späterer Autoren wiederholt aufgenommen ist.77 Während 
solche separaten Äsop-Parallelen meist in einem größeren inhaltlichen Kontext 
stehen, präsentiert die bekannte Sammlung Kitāb Amṯāl Luqmān al-Ḥakīm die 
einzelnen – im bislang ältesten Beleg 41 – Erzählungen unverbunden nach-
einander. Hinsichtlich Inhalt, Personal und Moral (meist durch stereotypes „hāḏā 
maʿnāhu“ am Ende angezeigt) stimmen die Texte der über ein syrisches Zwischen-
glied überlieferten Kollektion78 relativ gut mit den Vorläufern überein. Die 
schlichte Sprache dieser amṯāl ist – gegenüber einigen Kompilationen indisch-
persischer Herkunft – ein Indiz für das geringe Ansehen derartiger „low genre 
collections“.79 Dennoch sind viele Adaptionen aus diesem Korpus in Werke ver-
schiedensten Inhalts eingegangen,80 wo sie mitunter an den arabisch-islamischen 
Kontext angepasst81 und so bekannt geworden sind, dass in Sprichwörtern und 
Redensarten auf sie angespielt wird. Die Vermittlung äsopischer Fabelstoffe ist – im 
Gegensatz zur Adaption der antiken Wissenschaftsliteratur – bislang noch relativ 
unerforscht.82 
                                                   
73  Ibn al-Ǧawzī, K. al-Aḏkiyāʾ, S. 243, 5 = Arabia ridens, Bd. 2, Nr. 583; evtl. verwandt 
mit Perry, Aesopica, Nr. 144; s. auch Bar Hebräus, Laughable stories, ed. Wallis Budge 
1897, S. 72, Nr. 379 (engl. Übers. ibid., S. 92), wo der Wolf durch eine Gazelle ersetzt 
ist; zu weiteren Parallelen s. ʿAbbās 1977, S. 79, Malāmiḥ yūnāniyya, Nr. 7; S. 193.  
74  Siehe den EI2-Art. „Luḳmān“ von Heller/[Stillman] 1986; Gutas 1996, EM-Art. 
„Luqmān“. 
75  Vgl. Brockelmann 1926, Fabel und Tiermächen, S. 98. 
76  Ahlwardt 1870, The Divans of the six ancient Arabic poets, Nr. 15. Das Gedicht ist übers. 
in Wagner 1987, Grundzüge der klassischen arabischen Dichtung, Bd. 1, S. 164f. Vgl. 
auch Wiedemann 1916, Beziehungen zwischen Tier und Mensch, S. 368; Brockelmann 
1926, Fabel und Tiermächen, S. 96; ʿAbbās 1977, Malāmiḥ yūnāniyya, S. 73-75.  
77  Vgl. Brockelmann 1926, Fabel und Tiermächen, ibid. 
78  Heller/[Stillman] 1986, EI2-Art. „Luḳmān“, S. 812. 
79  Irwin 1992, Beast fable, S. 42. 
80  Vgl. Chauvin 1898, Bibliographie, Bd. 3, S. 26-38; ʿAbbās 1977, Malāmiḥ yūnāniyya, 
S. 63-84; 189-202, der äsopische Fabelstoffe bei einer Vielzahl von Autoren der 
arabischen Vormoderne nachweist. 
81  Vgl. z.B. Brockelmann 1926, Fabel und Tiermächen, S. 102f., der „eine echte islamische 
Umbiegung der äsopischen Fabel vom Hunde und vom Hahn“ (Perry, Aesopica 
Nr. 252) bei al-Ibšīhī, K. al-Mustaṭraf (ed. Qumayḥa 21986, Bd. 2, S. 230, 9) anführt; 
Marzolph 1984, Typologie des persischen Volksmärchens, Nr. *62.  
82  Rosenthal 1989, A small collection of Aesopic fables, S. 233. 
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Gelegentlich sind aus der früharabischen Tierdichtung Stoffe (vorgeblich) jüdi-
scher Herkunft, so genannte Isrāʾīliyyāt,83 bekannt, die trotz vereinzelter Kritik auch 
von muslimischen Literaten sehr geschätzt wurden und besonders mit dem Namen 
des südarabischen Überlieferers Wahb ibn Munabbih (st. 110/728 od. 114/732) 
verbunden sind. Diese aus der Zeit vor Ibn al-Muqaffaʿ stammenden Geschichten 
mit sprechenden Tieren sind jedoch schwer zu datieren und nur in Werken späterer 
Autoren überliefert. In diese Kategorie fallen beispielsweise die Erzählungen vom 
Spatz und der sprechenden Fangschlinge sowie von den drei Lehren des Vogels 
(AaTh 150), die Ibn ʿAbd Rabbih im Kitāb al-ʿIqd al-farīd unter dem Stichwort maṯal 
fī r-riyāʾ überliefert und auf Wahb ibn Munabbih bzw. den Traditionarier ʿĀmir ibn 
Šarāhil aš-Šaʿbī (st. 103-110/721-728) zurückführt.84 Für beide Fälle können keine 
schriftlichen Vorlagen ausgemacht werden.85 
Seit dem 2./8. Jahrhundert wurden verstärkt persische und indische Erzähl-
werke ins Arabische übertragen, letztere meist über mittelpersische (Pahlavi) 
Zwischenglieder, die nur in geringer Anzahl erhalten sind,86 weshalb die ara-
bischen Adaptionen wichtige Belege für die kulturellen Transferprozesse zwischen 
den Nachbarvölkern darstellen. An der Übertragung und Kompilation dieser Werke 
waren hauptsächlich Autoren persischer Herkunft beteiligt, die häufig zur Schicht 
abbasidischer Verwaltungsbeamte (kuttāb) gehörten und über ungewöhnlich gute 
Kenntnisse der arabischen Hochsprache verfügten.87 Das bekannteste Beispiel eines 
zu Ansehen gekommenen muwallad ist das des umayyadischen und später abbasi-
dischen Hofsekretärs Ibn al-Muqaffaʿ (st. ca. 139/756), mit dessen Erzählsammlung 
Kalīla wa-Dimna88 die arabische Tierfabel in erster Linie assoziiert wird. Trotz zahl-
reicher Nachahmungen und ähnlich konzipierter Werke blieb das auf einer ver-
schollenen mittelpersischen Version (Mitte 6. Jh.) beruhende Buch weithin un-
erreicht. Dies ist vor allem der Persönlichkeit des Autors zu verdanken, der seine 
                                                   
83  Siehe Vajda 1978, Art. „Isrāʾīliyyāt“ in EI2. 
84  Ibn ʿAbd Rabbih, al-ʿIqd al-farīd, ed. Amīn 19522, Bd. 3, S. 67f. (beide Erzählungen), 
S. 218 (die erste Erzählung wiederholt). Zur ersten Erzählung vgl. Marzolph 1992, 
Arabia ridens, Bd. 2, Nr. 367; zur zweiten ibid., Nr. 369 und id. 1996, EM-Art. „Lehren: 
Die drei L. des Vogels“.  
85  Darauf weist Wagner 1994, Sprechende Tiere, S. 939f., Note 17 hin und bezieht sich auf 
Werkmeister 1983, Quellenuntersuchungen zum Kitāb al-ʿIqd al-farīd, S. 250-253, 420-
435.  
86  Bosworth 1983, The Persian impact on Arabic literature, S. 488. 
87  Vgl. Blachère 1964, Histoire de la littérature arabe, S. 772, der auf das entsprechende 
Kapitel im Fihrist hinweist, das unter dem Titel „al-Asmār wa-l-ḫurāfāt“ eine Reihe 
byzantinischer, indischer und persischer Fabelsammlungen gegenüber nur einer ara-
bischen auflistet. Blachère meint wahrscheinlich die unvollständig gebliebene, ver-
schollene Kompilation Kitāb al-Wuzarāʾ von Ibn ʿAbdūs al-Ǧahšiyārī (st. 331/942), die 
1000 Erzählungen arabischer, persischer und byzantinischer Herkunft enthalten sollte; 
s. Ibn an-Nadīm, Fihrist, ed. Flügel, S. 304-308, bes. S. 304, 21. Zur strittigen Frage, ob 
ein Bruchstück dieses Werks in dem anonymen Erzählwerk al-Ḥikāyāt al-ʿaǧiba (Ed. 
Wehr 1956) vorliegt, vgl. Marzolph in seiner 1999 hg. Übersetzung Das Buch der 
wundersamen Geschichten, S. 631-634. 
88  Ausführlicher Brockelmann 1978, EI2-Art. „Kalīla wa-Dimna“; Grotzfeld/Marzolph 





Vorlage, die wiederum in Teilen auf einer Rezension des indischen Pañcatantra (ca. 
3. Jh.) basiert,89 angemessen übertrug, sie partiell neu kompilierte sowie durch 
Zusätze und Änderungen bereicherte. Die einzelnen Fabeln, in denen überwiegend 
Tiere agieren, werden durch zwei miteinander verwobene Rahmengeschichten 
zusammengehalten. Den äußeren Rahmen bildet eine Begegnung zwischen dem 
König Dabšalīm und dem Weisen Bīdbā, der vom König aufgefordert wird, ver-
schiedene Lebenssituationen anhand von Geschichten zu veranschaulichen. Die 
erste lange Geschichte, die der Weise dem König erzählt, behandelt den Konflikt 
zwischen einem König (Löwe) und seinem Hofstaat (Stier und zwei Schakale = 
Kalīla und Dimna) und liefert den inneren Rahmen des Werkes. Kalīla wa-Dimna 
kann der Gattung ‚Fürstenspiegel‘ zugerechnet werden, die in der frühen ara-
bischen Literatur keine eigene Tradition hat, aber durch Ibn al-Muqaffaʿ wesentlich 
angeregt worden ist.90 Der Transfer des in der sassanidischen Periode sehr be-
liebten Genres war jedoch nicht nur literarischer Art, auch politische und ethisch-
moralische Vorstellungen der Perser haben auf diese Weise das kulturelle Leben 
der frühabbasidischen Zeit mitgeprägt.91 Der weiten Verbreitung von Kalīla wa-
Dimna und ähnlichen Werken verdankt die arabische Prosaliteratur zudem die aus 
Indien stammende Erzähltechnik, eine oder mehrere, zum Teil recht lange Ge-
schichten in eine übergeordnete Handlung einzubinden.92 In vielen Fällen lassen 
ein banaler Inhalt dieses Rahmens und ein fehlender Bezug zur eingeschachtelten 
Erzählung erkennen, dass (aufgrund unvollständiger Überlieferung) nachträglich 
eine (neue) Rahmenhandlung hinzugedichtet und diese vorwiegend als „organizing 
principle, a way of adding stories to stories in a hypotactic structure“ verwendet 
wurde.93  
Die Rezeptionsgeschichte von Kalīla wa-Dimna spiegelt das zwiespältige Ver-
hältnis der arabischen Literatur zu Werken der narrativen Prosa und besonders zur 
Tierfabel wider. Einerseits gehört das Fabelbuch zu den bekanntesten und ver-
breitetsten Sammlungen der arabischen Vormoderne, die neben 1001 Nacht am 
nachhaltigsten auf die europäische Literatur, namentlich auf die Fabeln La Fon-
taines,94 eingewirkt hat.95 Andererseits bezeugt die nachlässige und weniger wort-
gebundene Überlieferung,96 dass Kalīla wa-Dimna als Volksbuch gehandelt wurde. 
                                                   
89  Siehe hierzu de Blois 1990, Burzōy’s voyage, S. 17: „In its final form, Kalīlah wa-Dimnah 
is an anthology of stories of varied origin of which the Pañcatantra is only a relativly 
small part.“ Die Überlieferungszusammenhänge insgesamt veranschaulicht die Skizze 
auf S. 11. Vgl. auch Hertel 1914, Das Pañcatantra, seine Geschichte und seine Verbreitung; 
Geib 1969, Zur Frage nach der Urfassung des Pañcatantra.  
90  Vgl. Bosworth 1983, The Persian impact, S. 488. 
91  Vgl. Latham 1990, Ibn al-Muqaffaʿ and early ʿAbbasid prose, S. 52f.: „Ibn al-Muqaffaʿ’s 
main aim was to graft congruent Sasanian shoots upon the old Arab stock of secular 
culture in order to produce and regulate an Arabo-Islamic culture embodying what he 
saw as a proven, potent strain of political wisdom“ (ibid., S. 53).  
92  Zum Ursprung der Rahmengeschichte in der indischen Literatur s. Witzel 1987, On the 
origin of the literary device of the frame story in old Indian literature. 
93  Irwin 1992, Beast fable, S. 46.  
94  Vgl. hierzu Miquel 1964, La Fontaine et la version arabe des fables de Bidpai; Bassan 
1970, La Fontaine, héretier d’Esope et de Pilpay. 
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Zu den literarischen Nachfahren Ibn al-Muqaffaʿs zählt der persische Barma-
kidensekretär und Bibliotheksdirektor des Bayt al-Ḥikma Sahl ibn Hārūn 
(st. 215/830). Er wird im Fihrist als einer der Autoren genannt, die „al-ḫurāfāt wa-
l-asmār ʿalā alsinat al-ḥayawān“ verfasst haben.97 Die überlieferten Titel der zum 
Großteil verschollenen Werke98 lassen darauf schließen, dass er sich neben 
fiktionaler Literatur für Staatskunst und Politik interessiert hat. Das erst 1964 in 
Tunis entdeckte Traktat Kitāb an-Namir wa-ṯ-ṯaʿlab99 bietet eine Synthese von mora-
lisch-ethischen Ratschlägen und Sprichwörtern aus Kalīla wa-Dimna. Diese legt der 
Autor Tierakteuren in den Mund, ohne besonderen Wert auf eine ausgefeilte und 
‚artgerechte‘ Charakterisierung zu legen. Die einfache Handlung – ein Macht-
konflikt zwischen dem tyrannischen Panther-König, seinem Provinzgouverneur, 
dem Wolf, und dessen Berater, dem klugen Fuchs – enthält keine eingeschachtelten 
Erzählungen. Dies ist mit ein Grund dafür, dass das Werk des u.a. von al-Ǧāḥiẓ 
hochgeschätzten Autors100 nicht annähernd an das beliebte Vorbild von Kalīla wa-
Dimna heranreichen konnte. Der Editor al-Mahīrī resümiert: „Considéré par les uns 
comme un simple imitateur d’Ibn al-Muqaffaʿ, il est pour les autres, loin de 
posséder la virtuosité de Jaḥiẓ.“ (ed. al-Mahīrī, ibid., S. 27).  
In dem anonymen Kitāb Bilawhar wa-Yudāsaf (Budāsaf) ist eine weitere Samm-
lung überliefert, die wie Kalīla wa-Dimna über eine mittelpersische Version auf eine 
Sanskrit-Fassung aus dem 3. Jahrhundert nach Chr. zurückgeht.101 Die arabische 
Übersetzung, vermutlich im 3./9. Jahrhundert von einem unbekannten Autor be-
sorgt, war die Grundlage einer griechischen Adaption, über die der Stoff als christ-
licher Missionsroman Barlaam und Josaphat (griech. Joasaph) Eingang und weite 
Verbreitung in der europäischen Literatur fand.102 Die Rahmengeschichte um den 
Königssohn Budāsaf, der gegen den Willen seines Vaters von dem Eremiten 
Bilawhar zu Askese und Frömmigkeit erzogen wird, stimmt in einigen wesentlichen 
                                                                                                                                 
95  H. u. S. Grotzfeld/Marzolph 1993, Sp. 888. Zu den zahlreichen Übersetzungen s. 
Chauvin 1897, Bibliographie, Bd. 2, S. 79f. 
96  Das bislang älteste Manuskript aus der Aya Sofya ist 618/1221 geschrieben (1941 
ediert von ʿAzzām, Kairo (Nachdr. 1986) und dürfte in Text und Wortlaut erheblich 
von der ‚ursprünglichen‘ Fassung divergieren. Vgl. Brockelmann 1978, EI2-Art. „Kalīla 
wa-Dimna“, S. 503f.; H. u. S. Grotzfeld/Marzolph 1993, EM-Art. „Kalila und Dimna“, 
Sp. 890; de Blois 1990, Burzōy’s voyage, S. 3f. 
97  Ibn an-Nadīm, Fihrist, ed. Flügel 1871-1872, S. 308, 12-13; vgl. auch S. 120, 8f.; 150, 
304f.; zum Autor Zakeri 1995, EI2-Art. „Sahl B. Hārūn B. Rāhawayh“. 
98  Beispielsweise das Kalīla wa-Dimna imitierende K. Ṯaʿlah (!) wa-ʿAfrah, das al-Masʿūdī 
lobend erwähnt; vgl. Murūǧ aḏ-ḏahab, ed. de Meynard 1861-1877, rev. et corr. par Ch. 
Pellat 1966, Bd. 1, S. 89, Nr. 163. Siehe auch al-Ǧāḥiẓ, K. al Bayān wa-t-tabyīn, Kairo 
21960, Bd. 1, S. 52, der neben diesem Titel noch drei weitere Werke nennt. 
99  Sahl b. Hārūn, an-Namir wa-ṯ-ṯaʿlab, ed. u. übers. al-Mahīrī 1973.  
100  al-Ǧāḥiẓ, K. al-Bayān wa-t-tabyīn, Bd. 1, S. 52, 89. 
101  K. Bilawhar wa-Būḏasf (!), ed. Gimaret 1972; vgl. Ibn an-Nadīm, Fihrist, ed. Flügel 
1871-1872, S. 305, 20-21; zum Werk EI2-Art. „Bilawhar wa-Yūdāsaf“ von Lang 1960. 
102  Vgl. Lackner 1977, EM-Art. „Barlaam und Josaphat“ und gleichlautender Sammelart. 






Elementen mit der überlieferten Biographie Buddhas (= Budasaf) überein. Die 
moralische Aussage unterscheidet sich somit wesentlich von der in Kalīla wa-
Dimna: Während dort Strategien für den politischen Machtkampf vermittelt 
werden, erscheint hier die Abkehr von Macht und Reichtum als erstrebenswerte 
Lebensform. Die eingeflochtenen (in der vollständigsten Version 16) Parabeln –
zum Teil Tierfabeln – sind in zahlreichen Fassungen außerhalb des Werks über-
liefert.103 
Ein Fabelbuch, das hinsichtlich struktureller und stofflicher Merkmale gleich-
falls deutlich in der Tradition von Kalīla wa-Dimna steht, aber dennoch eine eigen-
ständige arabische Kompilation darstellt, liegt in dem anonymen Kitāb al-Asad wa-
l-Ġawwāṣ vor. Das Werk wurde erstmals 1978 von Riḍwān as-Sayyid ediert und 
bereits zwei Jahre später durch Gernot Rotters Übersetzung einem größeren Leser-
kreis bekannt gemacht:104 „Der Ablauf der Handlung [...], der Charakter zahl-
reicher eingeschobener Anekdoten und der politisch-ideologische Grundton kenn-
zeichnen die Fabel vom Löwen und Schakal als ein echt arabisch-islamisches, oder 
noch genauer, als ein sunnitisches Literaturzeugnis des 11./12. Jahrhunderts“ 
(Rotter, ibid., S. 10). Die Individualität des Werkes gegenüber Kalīla wa-Dimna 
zeigt sich nicht nur in der Rahmenhandlung um den Löwen als König und seinen 
loyalen Schakal-Wesir, sondern auch in den eingeflochtenen Geschichten. Darunter 
findet sich nur eine Fabel mit sprechenden Tieren,105 wohl deshalb, weil, wie 
Ewald Wagner vermutet, der Autor Hemmungen hatte, „seinem Vorbild [Ibn al-
Muqaffaʿ] auch darin zu folgen, daß er den fiktionalen Rahmen auch noch mit Un-
möglichkeiten füllte.“106 Stattdessen führen die Protagonisten des Rahmens humo-
ristische und (pseudo-)historische Anekdoten an, von denen einige in der Adab-
Literatur belegt sind.107 
Eine in der Vormoderne sehr verbreitete Nachahmung von Kalīla wa-Dimna ist 
der Fürstenspiegel Sulwān al-muṭāʿ fī ʿudwān al-aṭbāʿ des gebürtigen Sizilianers Ibn 
Ẓafar (st. 565/1170).108 Im Mittelpunkt des Werks stehen fünf trostspendende 
Verhaltensweisen (sulwānāt), die anhand von Zitaten aus dem Koran und der 
prophetischen Tradition, von Versen und Geschichten veranschaulicht werden. Die 
32 ḥikāyāt109 sind teils Tierfabeln, teils Anekdoten aus der arabisch-persischen 
Geschichte und Legende, die keine Parallelen zu den Fabeln in Kalīla wa-Dimna 
                                                   
103  Chauvin 1898, Bibliographie, Bd. 3, S. 83-122. 
104  al-Asad wa-l-ġawwāṣ, ed. Sayyid 1978; Löwe und Schakal, aus dem Arab. übertr. und 
bearb. von G. Rotter 1980. 
105  Dies ist die Fabel (maṯal) vom Sperling und der Nachtigall im Käfig: al-Asad wa-l-
ġawwāṣ, S. 99f.; Übersetzung Rotter Löwe und Schakal, S. 100. 
106  Wagner 1994, Sprechende Tiere, S. 948. 
107  Die Parallelen sind mit Hilfe des Werkregisters in Marzolph 1992, Arabia ridens, Bd. 2, 
S. 285 leicht zu ermitteln.  
108  Ibn Ẓafar aṣ-Ṣaqalī, Sulwān al-muṭāʿ, ed. Damaǧ 1995. Zum Autor vgl. Rizzitano 1971, 
EI2-Art. „Ibn Ẓafar“, S. 970.  
109  Die mir vorliegende Edition von M. Damaǧ; Chauvin 1897, Bibliographie, Bd. 2, S. 175-
187, listet – überwiegend nach der Übersetzung von Amari (s.u.) und einem ara-
bischen Druck (Tunis 1279) – insgesamt 38 Erzählungen auf. 
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aufweisen. Ibn Ẓafars Werk ist auch deshalb für die Forschung interessant, weil der 
Autor die Tierfabel im Vorwort – vor allem unter Hinweis auf den pädagogischen 
Nutzen und prominente Fabel-Rezitatoren – verteidigt und damit indirekt ihr 
schlechtes Image bezeugt.110  
Ewald Wagners Studie hat auf die Bedeutung der Vorworte für die Haltung 
gegenüber sprechenden Tieren in der arabischen Prosa aufmerksam gemacht. Sein 
Vergleich der Vorreden von Kalīla wa-Dimna (in verschiedenen Redaktionen), al-
Asad wa-l-Ġawwāṣ und Sulwān al-muṭāʿ zeigt, dass die späteren Autoren sich eher 
genötigt fühlten, die Aufnahme von Geschichten mit sprechenden Tieren zu recht-
fertigen: „Der Vergleich der Vorworte ergibt, daß bereits Ibn al-Muqaffaʿ anders als 
seine indisch-persischen Vorgänger befürchtete, daß das gebildete arabische Pub-
likum, an das er sich wandte, es nicht als selbstverständlich ansehen würde, daß 
Tiere in einem literarischen Werk sprechen können. Der Anstoß, den Ibn al-
Muqaffaʿ gegeben hatte, hatte nun nicht etwa zur Folge, daß man das neue litera-
rische Mittel voll akzeptierte, vielmehr scheint mit sich vergrößerndem zeitlichem 
Abstand der Erklärungs- und Entschuldigungszwang eher größer als kleiner ge-
worden zu sein.“111 
Die literarischen und sprachlichen Qualitäten einiger der hier erwähnten Werke 
dürfen nicht darüber hinwegtäuschen, dass sie innerhalb der arabischen Literatur-
geschichte eine Sonderstellung einnehmen. Fasst man das Korpus an bislang ge-
druckten Texten ins Auge, ist man geneigt, dem Urteil Robert Irwins zuzustimmen: 
„The bulk of fable literature in Arabic is anonymous, hard to date and naive both 
in content and narrative technique“.112 Doch kann eine derartige Sicht, so berech-
tigt sie in vielen Fällen auch sein mag, nicht auf die gesamte Fabelliteratur über-
tragen werden, zieht man in Betracht, wie dürftig der Erschließungsstand der 
erhaltenen Texte derzeit noch ist. Für die arabische Erzählliteratur insgesamt gilt, 
dass noch längst nicht alle in Handschriften tradierten Texte gesichtet und aus-
gewertet sind. 113  
Unabhängig davon, welche Erkenntnisse die Erschließung unbekannter Texte 
noch bringen wird, überrascht die Klassifizierung von Fabelbüchern im Fihrst. Zum 
Erstaunen des heutigen Lesers stellt Ibn an-Nadīm Fabelkompilationen unter das-
                                                   
110  Siehe hierzu Irwin 1992, Beast fable, S. 44 und Wagner 1994, Sprechende Tiere, S. 945, 
die sich beide auf die italienische Übersetzung von Michele Amari (Solwan el-mota 
[…], Florenz 1851) bzw. auf die englische Übersetzung von Amari durch A.B.I. Percy 
(Solwan: or Waters of Comfort […], London 1852) beziehen. Amari hat in seinen An-
merkungen die Übersetzung eines Vorwortes hinzugefügt, das Ibn Ẓafar für eine 
andere Redaktion seines Sulwān verfasst hatte. Die Edition von M. Damaǧ enthält 
lediglich ein kurzes Vorwort ohne Rechtfertigung der Tiergeschichten. 
111  Wagner 1994, Sprechende Tiere, S. 946. 
112  Irwin 1992, Beast fable, S. 43. Vgl. auch Pellat 1971, in EI2-Art. „Ḥayawān“, S. 318b: 
„la littérature arabe attend toujours son La Fontaine.“ 
113  Vgl. hierzu auch Marzolph 1999 in der von ihm hg. Übersetzung der Erzählsammlung 





selbe Oberkapitel wie Werke, die so unterschiedliche Themen wie berühmte 
Liebespaare, Magie, Reitkunst, Tiermedizin und Parfümherstellung abhandeln.114 
4.1  Fabeln und verwandte Erzählformen in 1001 Nacht 
Bei einem Werk wie 1001 Nacht, das mehr oder weniger willkürlich ohne durch-
gehendes Kriterium zusammengestellt wurde, darf es nicht verwundern, wenn 
einzelne Erzählformen gegenüber anderen unterrepräsentiert sind. Tierfabeln ge-
hören zweifellos zu dieser Kategorie; Mia I. Gerhardt, die hierin eine Absicht zu 
vermuten scheint, spricht von einem „confirmedly anthropocentric character of the 
book. It preferably tells about human beings and human experience, presented as 
such and for their own sake; sundry forms of allegory are, as a rule, avoided. It is 
well in keeping with the dominant trends of the ‚1001 Nights‛ that the fable with 
its pseudo-animals should be so sparingly represented.“115 Diese Beobachtung be-
trifft insbesondere den textgeschichtlich älteren Geschichtenbestand, der erst 
später, als es darum ging, die Nächte zu füllen, mit oft sehr umfangreichen Erzähl-
zyklen, die Fabeln und ähnliches Material enthielten, erweitert wurde. 
Sieht man von einer – nur durch ein einzelnes Manuskript belegten – Rezension 
aus dem 11./17. Jahrhundert ab, die Teile aus Kalīla wa-Dimna enthält,116 sind 
lediglich zwei Zyklen mit sprechenden Tieren in 1001 Nacht aufgenommen: der in 
dieser Arbeit behandelte Block nach dem ʿUmar-Roman (Nr. 9-19) und die Ge-
schichte des Königs Ǧaliʿād und seines Sohnes Wird Ḫān (Nr. 168). Exempelhafte 
Erzählungen, partiell auch Tierfabeln, enthalten vor allem die Zyklen Die Tücke der 
Weiber (Nr. 139), Baybars und die sechzehn Wachthauptleute (Nr. *157) sowie Šād 
Baḫt, die alle drei überlieferungsgeschichtlich in enger Verbindung zu den ʿUmar-
Fabeln stehen.  
Separate Stücke sind dagegen äußerst selten und nur zufällig in das 1001 Nacht-
Korpus gelangt. In Kompilationen aus dem 11./17. und 12./18. Jahrhundert, die 
Teile aus 1001 Nacht enthalten, finden sich beispielsweise die international ver-
breiteten Fabeln Fuchs und Hahn (AaTh 62)117 und die bereits erwähnte Die drei 
Lehren des Vogels (AaTh 150), die dort freistehend aneinandergereiht sind.118  
Das Kompositionsprinzip ‚Rahmen + eine oder mehrere Erzählungen‛ ent-
spricht mit geringen Varianten größtenteils demselben Grundmuster: Ein Herrscher 
verurteilt einen Untertan zum Tode, dieser entkommt der – meist ungerechten – 
Strafe, indem er selbst oder ein Fürsprecher eine Fabel vorträgt, die in ver-
                                                   
114  Ibn an-Nadīm, Fihrist, ed. Flügel 1871-1872, Kap. 8, S. 304-318; Irwin 1992, Beast 
fable, S. 37. 
115  Gerhardt 1963, The art of story-telling, S. 354. 
116  Die Pariser Handschrift BN 3612 (Z), siehe Kap. III. 4.1.1.2 dieser Arbeit. 
117  Vgl. Schwarzbaum 1987, EM-Art. „Friedensfabel“, Sp. 341-346.  
118  In Ms. Paris, BN 3637 (1772 geschrieben, vgl. Chauvin 1900, Bibliographie, Bd. 4, 
S. 199f. und Zotenberg 1888, S. 205f.) sowie Ms. Gotha, Pertsch Nr. 2652. Die Fabeln 
sind nach dem Text des Pariser Ms. übers. in Burton (o.J.), Supplemental Nights, Bd. 6, 
S. 113-128.  
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fremdeter Form dem Ankläger die Situation vor Augen führt und ihn sein Urteil re-
vidieren lässt. Ein gutes Beispiel für diese Konstruktion liefert die in die Ägyptische 
Rezension eingegangene Geschichte von Hišām ibn ʿAbd al-Malik und dem jungen 
Beduinen (Nr. 30):119 Als dieser wegen seines ungebührlichen Benehmens gegen-
über dem Kalifen getötet werden soll, zitiert er die Vers-Fabel vom Falken, der 
einen Sperling verschont, weil dieser eine zu kleine Beute für ihn darstellt.120 Be-
sänftigt durch das Gleichnis, entlässt Hišām den Beduinen mit „einer großen 
Gabe.“  
Während hier ein realer Konflikt überzeugend auf eine bildliche Ebene über-
tragen wird und der Ausgang der Rahmenhandlung plausibel erscheint, ist in 
längeren Zyklen die Verknüpfung zwischen Rahmen und eingeschachtelter Erzäh-
lung oft nachlässig gestaltet. Einige Rahmengeschichten sind in erster Linie dazu 
verfasst, vorliegendes Erzählmaterial aus den unterschiedlichsten Quellen zu-
sammenzustellen und in einem übergeordneten Kontext zu präsentieren. Dies ist 
offensichtlich der Fall bei dem Zyklus um al-Malik az-Zāhir Rukn ad-Dīn Baybars al-
Bundukdārī und den sechzehn Wachthauptleuten (Nr. *157).121 Die Rahmenhandlung, 
die darin besteht, eine Hochzeitsgesellschaft, in deren Mitte sich der verkleidete 
Sultan befindet, zu unterhalten, verlangt keine Auflösung und wird nach der Erzäh-
lung des letzten Wachthauptmanns nicht wiederaufgenommen. Die einzelnen 
Erzählungen behandeln das listenreiche Verhalten von Frauen und Dieben, von 
denen einige das Bild einer korrupten und machtlosen Polizeigewalt zeichnen.122  
In beiden Themenkreisen erinnern sie stark an die bekannten Geschichten von 
der Tücke der Weiber oder von dem König, seinem Sohne, seiner Odaliske und den sieben 
Wesiren (Nr. 139).123 In dieser schlichten Fassung des höchstwahrscheinlich persi-
schen Sindbād-Buches124 ist die Rahmengeschichte indes ein zentrales Struktur-
element, von dem Reihenfolge und Inhalt der 27 eingebetteten Erzählungen ab-
hängen. Als es der Favoritin des Königs nicht gelingt, den Prinzen zu verführen, 
beschuldigt sie ihn, sich ihr genähert zu haben, worauf der König seinen Sohn zum 
                                                   
119  Q, Bd. 1., S. 447f.; Littmann 1976, Bd. 3, S. 93-95; Breslau, Bd. 7, S. 155-158. 
120  Ähnlich in al-Bayḥaqī, K. al-Maḥāsin wa-l-masāwī, ed. Schwally 1902, S. 548. Vgl. 
Brockelmann 1926, Fabel und Tiermärchen, S. 125, der die Fabel unter den Erzählungen 
aufführt „für die wir annehmen müssen, daß sie im arabischen Sprachgebiet selbst ent-
standen sind“ (S. 118); s. aber auch die Verweise auf u.a. äsop. Parallelen bei Chauvin 
1898, Bibliographie, Bd. 3, S. 60, Nr. 23 (ed. Perry, Aesopica, Nr. 18). 
121  Breslau, Bd. 11, S. 321-399 = Littmanns Übersetzungsgrundlage, Bd. 4, S. 776-829. 
122  Gerhardt 1963, Story-telling, S. 172; zur Darstellung von Kriminalität in der fiktionalen 
Literatur der Vormoderne vgl. Irwin 1997, Die Welt von Tausendundeiner Nacht, S. 175-
197. Da Wiebke Walther ihrer Übersetzung von Irwins The Arabian Nights (London 
1994) zahlreiche nützliche Ergänzungen, Anmerkungen und Literaturverweise beige-
fügt hat, wird im Folgenden stets nach dieser Ausgabe zitiert. 
123  Q, Bd. 2, S. 52-86; Littmann, Bd. 4, S. 259-371; Breslau, Bd. 12, S. 237-383. 
124  Zur Herkunft, die frühere Forschung – unter dem Einfluss der Angaben bei al-Masʿūdī 
und al-Yaʿqūbī – nach Indien verlegte, s. Perry 1959, The origin of the book of Sindbad, 
der einen persischen Archetyp für wahrscheinlicher hält; ferner Belcher 1987, The 
diffusion of the book of Sindbād, der Perry im Großen und Ganzen zustimmt. Die inter-
nationale Verbreitung des Buches ist dargestellt in dem Sammelart. in Kindlers Neues 





Tode verurteilt. In einem erzählerischen Wettstreit berichten sieben Wesire, darun-
ter Sindbād, und die Lieblingsfrau abwechselnd von der Schlechtigkeit der Frauen 
bzw. der Männer, um den Prinzen, der aufgrund eines Horoskops sieben Tage nicht 
sprechen darf, zu retten bzw. ins Verderben zu stürzen. Dieser Ausgangskonflikt ist 
eine gute Motivation für das Erzählen thematisch gegensätzlicher Geschichten, der 
Leser/Hörer verliert jedoch durch Anzahl und Länge der einzelnen Stücke die 
Rahmenhandlung leicht aus den Augen.  
Ähnliches gilt für die umfangreiche Geschichte von König Šād Baḫt und seinem 
Wesir ar-Rahwān (oder ähnlich),125 der in Rezensionen aus dem 10./16. bis 12./18. 
Jahrhundert – meist neben den Fabeln und Baybars – überliefert ist. In der 
Rahmenhandlung legen Neider des Wesirs einen Traum des Königs so aus, dass der 
Wesir ihn binnen vierzig Tagen töten werde. Dem daraufhin verurteilten Wesir 
gelingt es, Šād Baḫts Neugier mit spannenden Geschichten über vierzig Nächte 
wach zu halten, bis ar-Rahwān schließlich seine eigene Geschichte erzählt. Der 
König erkennt das Unrecht und begnadigt den Wesir. Einige der zum Teil recht an-
sprechenden Anekdoten, christlichen und jüdischen Legenden sowie (Tier-)Fabeln 
haben deutliche Parallelen zum Sindbād-Zyklus und zu Teilen des ältesten Ge-
schichtenbestandes in 1001 Nacht.126  
Neben Sindbād und Alf layla wa-layla erwähnt al-Masʿūdī im Murūǧ aḏ-ḏahab ein 
Kitāb Farza und Sīmās,127 das als Geschichte des Königs Ǧaliʿād, seines Sohnes Wird 
Ḫān und des Wesirs Šimās (Nr. 168) relativ spät in 1001 Nacht integriert worden 
ist.128 Anlage und Inhalt der Rahmengeschichte, von Zotenberg 1886 eingehend 
untersucht,129 stimmen in einigen wesentlichen Elementen mit Sindbād überein und 
lassen auf ein Verwandtschaftsverhältnis zwischen diesen Texten schließen.130 Die 
späte Geburt des ersehnten Thronfolgers, die Bedeutung eines Traumes bzw. eines 
Horoskops, der Auftritt von sieben Wesiren und das ‚Erzählduell‛ mit der Lieblings-
frau, die einen negativen Einfluss auf den jungen König/Prinzen ausübt, sind 
zentrale Motive, die sich in beiden Fassungen finden. Eine Vielzahl von Manu-
skripten aus einem christlichen Milieu sowie die Angaben im Fihrist, wo ein K. 
Simās (!) al-ʿālim fī l-amṯāl unter den ursprünglich byzantinischen Werken rubri-
ziert wird,131 sprechen, dafür, dass das Werk über eine griechische Redaktion in die 
                                                   
125  Breslau, Bd. 11, S. 84-318. Der Zyklus ist nicht zu verwechseln mit dem des ähnlich 
lautenden Königs Azād Baḫt (Varianten: Zād Baḫt, Baḫt Zād und Baḫt Ḏād) und der zehn 
Wesire, dessen Rahmengeschichte wesentlich mit Sindbād korrespondiert; vgl. Chauvin 
1904, Bibliographie, Bd. 8, S. 78-89. Text in Breslau, Bd. 6, S. 191-343 und der Edition 
von Knös 1807, K. Qiṣṣat al-ʿašar wuzarāʾ wa-mā ǧarā lahum maʿa Ibn al-Malik Azād 
Baḫt.  
126  Vgl. Oestrup 1925, Studien über 1001 Nacht, S. 29. Zu den zahlreichen Parallelen in der 
internationalen Erzählliteratur siehe Chauvin 1904, Bibliographie, Bd. 8, S. 90-111. 
127  al-Masʿūdī, Murūǧ aḏ-ḏahab, ed. de Meynard/Pellat 1966, Bd. 2, S. 406, 16. 
128  Q, Bd. 2, S. 461-503; Littmann, Bd. 6, S. 7-144; Breslau, Bd. 8, S. 4-184. Zu Inhalt und 
Parallelen vgl. Chauvin 1897, Bibliographie, Bd. 2, S. 216-224 und 1901, Bd. 5, S. 9-11. 
129  Zotenberg 1886, L’histoire de Galʿad et Schîmâs. 
130  Zotenberg 1886, Galʿad et Schîmâs, S. 101; Belcher 1987, Book of Sindbād, S. 45-49.  
131  Ibn an-Nadīm, Fihrist, ed. Flügel 1871-1872, S. 306, 2; vgl. aber auch die Rubrik 
„asmāʾ kutub al-faras“, unter der ein K. Būsfās wa-Sīmās erwähnt ist (engl. Übers. von 
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arabische Literatur gelangt ist (Zotenberg, S. 98). Bestimmte Textelemente aus der 
Rahmenhandlung und einzelner Geschichten weisen auch auf eine Verbindung zu 
dem Fabelbuch Ibn al-Muqaffaʿs hin, dessen relativ junge Eingangserzählung132 von 
dem Šimās-Rahmen inspiriert sein könnte (Zotenberg, S. 110). Im Unterschied zur 
Sindbād-Geschichte, die lediglich ein dürftiges Handlungsgerüst liefert, erweist sich 
Šimās als kleiner Fürstenspiegel, der im langen Prüfungsgespräch zwischen Šimās 
und Wird Ḫān politisches und religiöses Gedankengut vermittelt. Demgegenüber ist 
die Verschachtelungstechnik weniger ausgefeilt und die eingebetteten Erzäh-
lungen, fast zur Hälfte mit sprechenden Tieren, erscheinen reizlos und oft unnötig 
lang, um einen einfachen Gedanken zu illustrieren:133 „One can see the Sindbād, 
then, as a refinement of the form of Šimās, in that it simplifies the narrative line 
and strengthens the intercalated stories.“134  
Bei einem Vergleich mit Parallelen aus Kalīla wa-Dimna wirken die Šimās-
Fassungen gelegentlich wie ein schwaches remake ohne Pointe. In den weitaus 
meisten Fällen werden derartige Unterschiede eher auf zufälligen Tradierschäden 
als auf bewusster Redaktionsarbeit beruhen. Die Textelemente, die jedoch den 
Verdacht einer Interpolation nahe legen, sind häufig durch einen fatalistischen 
Grundton gekennzeichnet, der die Moral bisweilen völlig verändert. Ein Beispiel 
für einen solch weitreichenden Wandel bietet die dritte Geschichte Fische und Krebs 
(Nr. 168c), die in ihrer Ausgangssituation an die bekannte Fabel in Kalīla wa-Dimna 
erinnert (AaTh 231).135 In beiden Fassungen befürchten Fische, dass ihr Teich 
austrocknen bzw. von Fischern abgefangen wird und fragen ein anderes Tier um 
Rat. Bei Ibn al-Muqaffaʿ nutzt ein alter Kranich die Notlage der Fische für sich aus, 
indem er sie angeblich zu einem anderen Gewässer bringt, sie jedoch außer 
Sichtweite nacheinander auffrisst. Zum Schluss wird der Krebs transportiert, der 
beim Anblick der Gräten den Kranich durchschaut und ihn mit seinen Scheren er-
würgt. In der Variante, die Šimās erzählt, fehlt die Figur des Kranichs; dort er-
scheint der Krebs als frommer Mahner, der die Fische zu Geduld und Gottvertrauen 
aufruft, worauf nach einigen Tagen der erhoffte Regen fällt. Die wortreiche Rede 
des Krebses, die mit der Lehre von Šimās im Einklang steht, spricht dafür, diese 
Ausprägung als durchdachten Gegenentwurf zu der unglücklich endenden Kalīla-
Fassung anzusehen.  
Edward William Lane fand an dem gesamten Šimās-Zyklus so wenig Gefallen – 
„far from being amusing“ –, dass er ihn für die Arabian Nights’ Entertainments 
                                                                                                                                 
Dodge 1970, The Fihrist of al-Nadīm, S. 715); zur abweichenden Lesung in der Edition 
von Flügel, S. 305, 5 s. Belcher 1987, Book of Sindbād, S. 45, Anm. 55. 
132  Siehe hierzu de Blois 1990, Burzōy’s voyage, S. 18-23. 
133  Vgl. Gerhardt 1963, Story-telling, S. 353: „nobody troubled to make them in any way 
interesting in their own right.” 
134  Belcher 1987, Book of Sindbād, S. 46. 
135  Q, Bd. 2, S. 465f.; Breslau, Bd. 8, S. 23-25; Kalīla wa-Dimna, ed. Cheikho 21923, S. 69-





(1839-1842), ebenso wie den hier behandelten Tierzyklus, gar nicht erst über-




4.1.2 Der untersuchte Fabelzyklus 
Im Unterschied zu anderen Erzählzyklen in 1001 Nacht werden die vorliegenden 
Fabeln nicht durch eine übergeordnete Rahmengeschichte zusammengehalten, 
nach deren Hauptfiguren man sie benennen könnte. In der Literatur wird die 
Gruppe gewöhnlich als „Fabelblock nach dem ʿUmar-Roman“ geführt, der in der 
jüngsten, den Drucken Būlāq und Calcutta II zugrundeliegenden Rezension den 
Fabeln stets vorangeht. Diese Bezeichnung, kurz ʿUmar-Fabeln, korrespondiert mit 
dem überlieferungsgeschichtlichen Ursprung in 1001 Nacht und soll deshalb für die 
folgende Darstellung übernommen werden. 
Der Zyklus ist in den verschiedenen Textbelegen bei gleicher Reihung unter-
schiedlich lang. Maximal handelt es sich um 16 Erzählungen, in die zum Teil noch 
weitere (insgesamt neun) Geschichten eingeschachtelt sind. In der Liste des von 
Enno Littmann übersetzten Geschichtenbestandes,137 der bis auf einige Zusätze dem 
kompletten Calcutta II-Text entspricht, tragen die Erzählungen die Nummern 9-19, 
die hier beibehalten wurden. Die zusätzlichen Stücke, die in einigen Handschriften 
tradiert sind, werden als Nr. A-E, die zweite eingebettete Fabel in Igel und Holz-
tauben als Nr. 17b* bezeichnet.  
4.1.2.1  Inhalt und Verbreitung 
Der Textblock als Ganzes oder eine Sequenz von mehreren Stücken ist außerhalb 
von 1001 Nacht bislang nicht bezeugt. Lediglich für einzelne Erzählungen, be-
stimmte Motive, Motivketten und -splitter können verstreute Parallelen angeführt 
werden. Die Verbreitung der Fabeln erweist sich als sehr unterschiedlich: Manche 
sind in der internationalen Erzählliteratur so zahlreich belegt, dass sie eigene 
motivgeschichtliche Studien angeregt haben bzw. lohnen würden, andere sind gar 
nicht nachweisbar oder nur als schwache Reflexe wesentlich älterer Vorläufer zu 
vermuten. Auffälligerweise konnten für die eingeschachtelten Erzählungen deutlich 
mehr Parallelen gefunden werden als für die Rahmenerzählungen. Hierin liegt be-
reits ein erstes Indiz, dass es sich bei diesen Texten partiell um spätere Zusätze 
handelt, die wahrscheinlich der Erfindung desjenigen entstammen, der den Zyklus 
kompiliert hat. 
Die arabischen Parallelen stammen meist aus der enzyklopädischen Adab-
Literatur (z.B. Ibn ʿAbd Rabbih, Ibn ʿArabšāh, ad-Damīrī, al-Ibšīhī), seltener aus 
                                                   
136  Lane 1841, Arabian Nights’ Entertainments, Bd. 3, S. 579: „Much of it appears to me 
extremly puerile; and upon the whole I think it very inferior in interest to most of the 
tales in the present work.” 
137  Vgl. die vollständige Liste bei H. u. S. Grotzfeld 1984, Erzählungen, S. 127-138.  
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Kalīla wa-Dimna, während es zu dem zweiten großen Fabelzyklus in 1001 Nacht 
Nr. 168 Ǧaliʿād und Wird Ḫān (Šimās) sowie zu den Amṯāl Luqmān kaum eindeutige 
Verbindungen gibt. Weitgehende Übereinstimmung in Text und Wortlaut zwischen 
der 1001 Nacht-Fassung und ihren Parallelen liegt nur einem im Fall vor.  
Für den europäischen Bereich können erwartungsgemäß einige Stücke im äso-
pischen Fabelkorpus (in keinem Fall gleichzeitig in den Amṯāl Luqmān) sowie in 
der eng mit orientalischen Erzähltraditionen verbundenen lateinischen Exempla-
dichtung nachgewiesen werden. Indische Fabelbücher sind – bis auf das Pañca-
tantra in der Übersetzung von Theodor Benfey (1859) – für diese Arbeit weit-
gehend unberücksichtigt geblieben und müssen späteren Studien vorbehalten 
bleiben. 
Die folgende Übersicht vermittelt eine gewisse Vorstellung von der räumlichen 
und zeitlichen Verbreitung einzelner Stoffe. Hierbei finden nur die Erzählungen 
und Motive Erwähnung, die eine relativ offensichtliche Parallelität zur 1001 Nacht-
Fassung erkennen lassen. Bei besonders bekannten Erzähltypen, wie im Fall von 
der undankbaren Schlange in Nr. 13, wird nur auf eine repräsentative Auswahl des 
umfangreichen Belegmaterials verwiesen. Motivgeschichtlich interessante Ent-
wicklungen sind für einige Erzählungen in einem Kurzkommentar zusammen-
gefasst. Soweit möglich, ist hier jeweils der entsprechende Erzähltyp nach der 
Klassifizierung von Aarne/Thompson (19612 = AaTh) angegeben und – weniger 
systematisch – die Motivnummer in Thompsons Motif-Index (1955-19582 = Mot.), 
der für die arabische Volksliteratur 1995 von Hasan el-Shamy in Folk traditions of 
the Arab world adaptiert und weiterentwickelt wurde. 
Für die Ermittlung der Parallelen waren die Angaben Victor Chauvins zu den in 
Būlāq/Calcutta II enthaltenen Fabeln Nr. 9-19 besonders wertvoll, etwa die Hälfte 
der Nachweise sind seiner Bibliographie des ouvrages arabes zu verdanken.138 Die 
übrigen sind, von Zufallsfunden abgesehen, überwiegend mit Hilfe verschiedener 
Typenkataloge, Märchensammlungen und Artikeln zu bestimmten Erzähltypen und 
Motiven in der Enzyklopädie des Märchens (EM, 1977ff.) eruiert worden. 
Die Jahreszahl in Klammern vor der jeweiligen Parallele gibt, falls bekannt, das 
(ungefähre) Todesdatum des Autors, bei anonymen Werken das Erscheinungsjahr 
an. Genaue bibliographische Angaben der einzelnen Werke finden sich im 
Literaturverzeichnis am Ende der Arbeit. Mit * versehene Textausgaben konnten 
nicht eingesehen werden. 
 
Nr. 9  Tiere und Mensch139 مدآ ﻦﺑا ﻊﻣ شﻮﺣﻮﻟاو رﻮﻴﻄﻟا  
Ein Pfauenpärchen lebt friedlich auf einer Insel, als sich eine Ente zu ihnen flüchtet 
und ihre Geschichte erzählt: Seitdem sie im Traum vor dem Menschen gewarnt 
                                                   
138  Chauvin 1897, Bibliographie, Bd. 2, S. 225-230 und 1902, Bd. 6, S. 130f. 
139  In den Handschriften haben die Fabeln keine Titel. Die arabischen Titel für Nr. 9-19 
sind aus Calcutta II übernommen (dort immer mit dem Zusatz ḥikāya), für Nr. A-E aus 
den Textanfängen der jeweiligen Fabel in den Handschriften. Im Deutschen ist für die 
in Būlāq und Calcutta II enthaltenen Fabeln (Nr. 9-19 eine Kurzform der von Littmann 
geprägten Titel verwendet worden. Die Titel der übrigen fünf Stücke (Nr. A-E, inklu-





worden ist, lebt sie in ständiger Angst vor seiner Bosheit. Eines Tages traf sie auf 
einen kleinen Löwen, den sein Vater ebenfalls vor dem Menschen gewarnt hatte. 
Im Vertrauen darauf, dass die Raubkatze den Menschen töten würde, machten sich 
beide Tiere auf die Suche nach ihm und begegneten dabei nacheinander Esel, Pferd 
und Kamel, die der Löwe zunächst für den Menschen hielt, die sich aber als seine 
‚Sklaven‘ ebenso auf der Flucht vor ihm befanden. Als letztes erschien ein alter 
Mann, der sich als Zimmermann vorstellte und vom Löwen nicht als Mensch 
erkannt wurde. Als er behauptete, für den Panther ein Haus zum Schutz gegen den 
Menschen bauen zu wollen, zwang der Löwe ihn, dies zuerst für ihn zu tun. Zur 
Anprobe musste der Löwe in den fertigen Käfig kriechen, worauf der Zimmermann 
die Tür zunagelte und den Käfig anzündete. – Nachdem die Ente diese Geschichte 
erzählt hat, drängt die Pfauenhenne (das Männchen taucht nach den ersten Sätzen 
nicht mehr auf) sie dazu, auf der Insel zu bleiben. Die Vögel und eine Antilope, die 
noch zu ihnen gestoßen ist, leben eine Weile in friedlicher Eintracht zusammen, bis 
die Ente von Matrosen gefangen wird. Um einem solchem Schicksal zu entgehen, 





10. Jh.: Iḫwān aṣ-Ṣafāʾ, ed. Dieterici 1881, S. 10-15 
 
persisch 
1283: al-Qazwīnī, pers. ʿAǧāʾib al-maḫlūqāt, dt. Übers. in von Hammer-Purgstall 
1813, Rosenöl, S. 294-297 
 
türkisch 
Türkische Märchen, Spies 1984, S. 230f. „Die Katze und der Tiger“ 
Eberhard/Boratav 1953, Typen türkischer Volksmärchen, Typ 13 
 
altägyptisch 






(ca. 1600): Hemavijaya, Kathāratnākara, Übers. Hertel 1920, Bd. 2, S. 147f.; 
Bœdker 1957, Indian animal tales, Nr. 151 
 
hebräisch 
(13. Jh., Frankreich, England?):  B. ha-Nakdan, Mishlé Shu’alim, Übers. in Schwarz-
baum 1979, Fox-fables, S. 511-515 „The lion and his son” 
 
lateinisch 
(4. Jh.): Aesopus latinus, ed. Perry 1952, Aesopica, Nr. 706 „Homuncio, leo et 
filius eius“ 
 
(14. Jh., Mailand): Dialogus creaturarum, ed. Grässe 1880, Die beiden ältesten latei-
nischen Fabelbücher des MA’s, S. 232 „De leone qui uxoravit duos catulos“ 
 
alemannisch 
(1522): Johannes Pauli, Schimpf und Ernst, ed. Oesterley 1866, S. 25f. 
 
deutsch 
(1812-1815): Grimm, Kinder- und Hausmärchen 72 „Der Wolf und der Mensch“ 
 
Literatur: Dorson 1954, King beast of the forest meets man (stellt 16 Varianten von 
AaTh 157, „told [...] by Negroes in Michigan“, vor); Lexa 1930, Note concernant 
l’origine d’un conte du livre arabe des Mille et Une Nuits; Lindahl 1987, EM-Art. 
„Furcht: Tiere lernen Furcht vor den Menschen“ (AaTh 157A „The lion searches for 
man“); Schwarzbaum 1979, Mishle Shuʿalim, S. 512-518. 
 
Kommentar: Im Unterschied zu den meisten Erzählungen, die gegenüber ihren 
Parallelen gekürzt sind, liegt Nr. 9 in einer erweiterten Fassung vor. Die Rahmen-
handlung um die Erlebnisse der Ente, der Pfauenhenne und der Antilope, die noch 
einmal das Thema der Bedrohung durch den Menschen aufnimmt, ist nirgendwo 
sonst belegt und möglicherweise erst mit Einführung der Fabel in den Zyklus 
‚hinzugedichtet‘ worden. Erzählweise und Ausgang dieses Zusatzes knüpfen deut-
lich an die erbaulichen Legenden Nr. 10 und 11 an und harmonieren schlecht mit 
der pointierten Geschichte vom Löwen und dem Menschen. Das Handlungsgerüst 
dieses Mittelteils vom Löwen, der – auf der Suche nach dem unbesiegbaren 
Menschen – verschiedenen Nutztieren begegnet, diese zunächst für den Menschen 
hält und am Ende von einem Zimmermann/Holzfäller bezwungen wird, ist in allen 
greifbaren Bearbeitungen recht einheitlich gestaltet. Die arabische Parallele in den 
Rasāʾil der Iḫwān aṣ-Ṣafāʾ ist allerdings nur auf die „Klage der Tiere (Esel, Stier, 
Widder, Kamel, Elefant, Pferd, Maultier) über die Härte der Menschen“ beschränkt, 
ohne dass dieses – auch für die 1001 Nacht-Version zentrale – Motiv zu einer Fabel 
ausgeformt wird. Dort führen Tiere und Mensch vor dem König der Ǧinn einen 





einer intertextuellen Verbindung zeugt der Name des Schakals Kalīla, der, begleitet 
von seinem Bruder Dimna, als Wortführer der Raubtiere auftritt.  
Eine deutlichere Affinität zu Nr. 9 zeigt die Fassung in der persischen Über-
setzung des K. ʿAǧāʾib al-maḫlūqāt, das bekanntlich in erheblichem Umfang aus den 
Abhandlungen der Lauteren Brüder geschöpft hat.140 Nach Begegnungen mit Pferd, 
Stier, Kamel und Elefant wird der „neubelebte Löwe“ mit dem Menschen konfron-
tiert, der sich sofort zu erkennen gibt und anstelle einer List wie in 1001 Nacht 
rohe Gewalt anwendet und ihn mit Steinen bewirft.  
Eine ätiologisch angelegte Variante stellt die türkische Erzählung vom Tiger 
und seinem Onkel, der Katze, dar. Als der Tiger wissen will, warum die Katze so 
klein ist, verweist diese auf ihre Abhängigkeit vom Menschen, den der Tiger nun 
unbedingt kennen lernen will. Die beiden Tiere treffen nacheinander auf Herden 
von Büffeln, Pferden und Kamelen, die der Tiger anfangs für Menschen hält. 
Schließlich läuft ihnen ein Holzfäller über den Weg, der, von der Katze über den 
Wunsch des Tigers unterrichtet, seine Tatzen in einer Holzspalte einklemmt (cf. 
AaTh 38141). Das gefangene Tier fragt die Katze: „Onkel, ob man mich freilässt, 
wenn ich so groß bin wie du?“ Darauf antwortete die Katze: „Das weiß ich nicht! 
Miau.“142 
Den mit Abstand ältesten Beleg liefert eine altägyptische Erzählung aus dem 14. 
vorchristlichen Jahrhundert, die im Anfangs- und Mittelteil relativ gut mit Nr. 9 
übereinstimmt. Der Schluss hält allerdings ein Happy End für den Löwen bereit: 
Nachdem er in ein Fangnetz geraten ist, wird er von einer Maus, die er zuvor ver-
schont hat, befreit und entkommt so noch einmal dem Menschen (AaTh 75 „The 
help of the weak“, Mot. B 371.1).143 Die Moral von der menschlichen Über-
legenheit tritt in diesem Ausgang und der daraus zu ziehenden Lehre „Auch der 
Schwächste kann dem Starken helfen“ etwas in den Hintergrund.  
Die jüngste orientalische Parallele aus dem Sanskritwerk Kathāratnākara144 ist in 
den Hauptelementen der etwas ausführlicheren Ausprägung in 1001 Nacht so nahe, 
dass hier eine gemeinsame Quelle vermutet werden kann, zumal beide Texte – der 
älteste 1001 Nacht-Beleg ist um 1600 geschrieben – etwa zur gleichen Zeit ent-
standen sein dürften.  
Die wesentlich ältere Bearbeitung aus dem Aesopus latinus korrespondiert in-
haltlich im Großen und Ganzen mit Nr. 9, betont aber stärker die Moral vom 
Gehorsam gegenüber dem elterlichen Ratschlag, als der besiegte Löwe am Ende 
den Menschen bittet, er möge ihm Ohren und Herz durchbohren, da diese die 
Warnung des Vaters nicht gehört und verstanden haben. Individuellere Züge weist 
demgegenüber die hebräische Fragment-Fassung des Berechja ha-Nakdan145 auf, in 
                                                   
140  Giese 1990, Mensch und Tier vor dem König der Dschinnen, S. XXIX. 
141  Vgl. Breitkreuz 1981, EM-Art. „Einklemmen unholder Wesen“. 
142  Türkische Märchen, hg. u. übertr. Spies 1984, S. 231. 
143  Vgl. zu diesem Erzähltyp die Fabel von den Elefanten und den Mäusen im Pantscha-
tantra, übers. Benfey 1859, Bd. 2, S. 208-210. 
144  Braun 1993, EM-Art. „Kathāratnākara“. 
145  Scheiber 1979, EM-Art. „Berechja Ha-Nakdan“. 
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welcher der Esel seine Arbeit als Lastenträger sogar klaglos hinnimmt und der 
Fuchs dem Löwen zu einer Begegnung mit dem Menschen verhilft. Der fehlende 
Schluss könnte gut dem der Erzählung Der Wolf und der Mensch der Gebrüder 
Grimm entsprochen haben, die den Typ in einer in Europa weit verbreiteten 
Variante um das klassische Fabelpaar Wolf und Fuchs liefern (AaTh 157 „Learning 
to fear man“).146 Anstelle verschiedener Nutztiere trifft der Wolf zunächst auf einen 
Veteranen und einen kleinen Jungen, von denen der eine wegen seines Alters, der 
andere wegen seiner Jugend nicht zu den Menschen gerechnet wird. Als der Wolf 
schließlich einem Jäger entgegentritt, kann ihn dieser mit Schrotflinte und Hirsch-
fänger schnell in die Flucht treiben. Dem verletzten Tier bleibt nur der Spott des 
im Hintergrund wartenden Fuchses: „Siehst du“, sprach der Fuchs, „was du für ein 
Prahlhans bist: du wirfst das Beil so weit, daß du’s nicht wieder holen kannst.“ 
Anders als in 1001 Nacht wird hier der Akzent eher auf die Selbstüberschätzung 
des Verlierers als auf die Verschlagenheit des Siegers gesetzt. 
Eine Übereinstimmung in struktureller Hinsicht weist die Erzählung im Übrigen 
zur Rahmenhandlung von 1001 Nacht auf. Das zentrale Motiv „Furcht der Tiere vor 
dem Menschen“ erfährt im Auftritt der drei größer werdenden Huftiere Esel, Pferd 
und Kamel eine Variation und Steigerung. Durch den Bericht des an sich über-
legenen Leidensgenossen relativiert sich das Unglück des Vorgängers, während zu-
gleich die Angst vor dem Menschen wächst. Dieses Erzählmuster findet sich ähn-
lich in der Prologgeschichte um die von ihren Frauen betrogenen Protagonisten – 
jüngerer Königsbruder, älterer Bruder, ʿIfrīt –, in der auch der Einzelne aus dem 
Schicksal des vermeintlich Mächtigeren Kraft schöpft und die eigene Schmach 
leichter erduldet. Tiere und Mensch zeigt zudem anschaulich, wie sich der Erzähler 
bemüht hat, dieses Schema dem Leser/Hörer durch die leitmotivische Wieder-
holung bestimmter Formeln und Sätze eingängig zu machen.147 Das plötzliche Er-
scheinen von Esel, Pferd, Kamel und Antilope wird stets durch eine Staubwolke 
angekündigt, die das Tier zunächst verhüllt: 
ﻞﲨ ﺎﳤﲢ ﻦﻣ نباو ةﱪﻐﻟا ﺖﻔﺸﻜﻧا لكذ ﺪﻌﺑو ترثا ةﱪﻐﺑ اذاو148 
Der ahnungslose Löwe befragt darauf die drei ersten Neuankömmlinge nach 
ihrer Art (ǧins) und dem Grund für ihre Flucht. Jedes Tier berichtet ausführlich, 
wie es vom Menschen drangsaliert und ausgenutzt wird. Jede Begegnung endet mit 
der Auskunft, zu welcher Tageszeit der Verfolger zuletzt gesehen wurde (Esel: vor 
Sonnenaufgang, Pferd: Mittag, Kamel: beim Sonnenuntergang). 
Insgesamt ist mit Nr. 9 im Verhältnis zu den bekannten Parallelen eine gut 
strukturierte Bearbeitung ohne nennenswerte Unstimmigkeiten überliefert; ein 
Befund, der bei Vergleichen zwischen Alf layla-Adaptionen und (literarischen) 
Parallelbelegen nicht allzu häufig vorliegt. 
 
 
                                                   
146  Lindahl 1987, EM-Art. „Furcht: Tiere lernen Furcht vor den Menschen“, Sp. 576-579. 
147  Ausführlicher zu Erzähltechniken in 1001 Nacht s. Pinault 1992, Story-telling techniques, 
bes. die auf S. 18-25 behandelten Phänomene sind für Nr. 9 relevant. 






Nr. 10  Einsiedler und Tauben ﻲﻋاﺮﻟا ﺪﺑﺎﻌﻟا 
Ein Einsiedler lebt mit einer Schar Tauben in frommer Betgemeinschaft. Als er 
stirbt, zerstreuen sich die Vögel und geben das tägliche Gebet auf. 
 
Literatur: Zum Topos der Tierliebe frommer Männer vgl. die Belege in Gramlich 





Nr. 11 Frommer Hirte  نوﺪﺑﺎﻌﻟا  
Ein frommer Hirte führt an der Seite von Tieren ein zurückgezogenes Leben, bis er 
schwer erkrankt und Gott ihn einer Prüfung unterzieht. Er entsendet einen Engel in 
Gestalt einer schönen Frau, deren Verführungen der Hirte standhaft widersteht. 
Zur gleichen Zeit erhält ein anderer Gottesmann im Traum die Aufforderung, den 
kranken Hirten aufzusuchen. Als beide vereint sind, setzen sie ihr gottgefälliges 
Leben gemeinsam fort. 
 
Literatur: Das Motiv der Versuchung eines Heiligen erinnert an die überlieferte 
Biographie des in Ägypten geborenen hlg. Antonius, Eremita (251-356), siehe 
Keller 19876, Reclams Lexikon der Heiligen und der biblischen Gestalten, S. 51f. Zur 




Nr. 12  Wasservogel und Schildkröte   ﻒﺤﻠﺴﻟاو ءﺎﳌا ﲑﻃ  
Ein Wasservogel wird von Raubvögeln aus seiner Heimat vertrieben. In der Fremde 
freundet er sich mit einer Schildkröte an, die ihn tröstet und beruhigt. Nach einer 
Weile können beide Tiere an den alten Wohnort des Wasservogels zurückkehren. 





Nr. 13  Wolf 149 und Fuchs لذاﺋﺐ ﺐﻠﻌﺜﻟاو  
Nr. 13a  Falke und Rebhuhn يزﺎﺒﻟا ﻞﺠﳊاو  
  Undankbare Schlange 
Wolf und Fuchs leben gemeinsam in einer Höhle. Der Fuchs leidet unter dem 
brutalen Wesen seines Mitbewohners und ist froh, in einem Weinberg eine Falle zu 
entdecken, in die er den Wolf lockt. Als dieser versucht, den Fuchs zu seiner 
Rettung zu bewegen, vergleicht ihn der Fuchs mit einem Falken, der ein Rebhuhn 
                                                   
149 Zur strittigen Frage, ob ḏiʾb mit „Wolf“ oder „Schakal“ zu übersetzen ist, s. Ullmann 
1981, Das Gespräch mit dem Wolf, S. 20-23. 
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aus seinem Versteck lockt, indem er behauptet, Körner für es gesammelt zu haben. 
Bevor er den Vogel tötet, verflucht ihn dieser, worauf der Falke bald stirbt 
(Nr. 13a). Im Vertrauen auf das Gelöbnis des Wolfes, in Zukunft das Leben eines 
frommen Büßers zu führen, lässt sich der jedoch Fuchs erweichen und hängt 
seinen Schwanz in die Grube. Der Wolf zieht ihn sofort zu sich hinunter und 
bereitet ihn auf ein gemeinsames Ende vor. Durch eine List kann sich der Fuchs 
wieder befreien und vergleicht den Wolf mit der Schlange, die – von ihrem Be-
schwörer verfolgt – Zuflucht bei einem Mann findet. Trotz des Versprechens, ihn 
dafür zu belohnen, beißt sie ihn, als die Gefahr vorüber ist, da dies der „höchste 
Lohn“ ist, den ihresgleichen erteilen kann (Undankbare Schlange). Schließlich 





Nr. 13: Die Erzählung um den schlauen Fuchs und den loup nigaud, den dummen 
Wolf, verarbeitet mehrere, verschiedentlich ausgestaltete Typen, vgl. zum Beispiel 
AaTh 30 „The fox tricks the wolf into falling into a pit“ (Mot. K 1171) und 




(1505): Ḥusayn Wāʿiẓ Kāšifī, Anwār-i Suhaylī (pers. Adaption von Kalīla wa-Dimna) 
nach Chauvin 1897, Bibiographie, Bd. 2, S. 120, Nr. 108 
 
Im Unterschied zur Bearbeitung in 1001 Nacht bietet der Falke dem Rebhuhn 
seine Freundschaft an; nachdem beide eine Weile friedlich zusammengelebt 








(759): Ibn al-Muqaffaʿ, Kalīla wa-Dimna, Übers. Miquel 1957, S. 138 (Grundlage 
ed. ʿAzzām, Kairo 1941151) 
 
(1038): Abū Nuʿaym, Ḥilyat al-awliyāʾ, Beirut 21967, Bd. 7, S. 292 (Kurzfassung) u. 
S. 293f. (Langfassung) = Übers. in Arabische Märchen, ed. Weisweiler 1966, Bd. 2, 
S. 228-230 
                                                   
150 Q, Bd. 1, S. 314, 8; C, Bd. 1, S. 745, 15; Littmann 1976, Bd. 2, S. 266. 
151 In der mir zugänglichen Textausgabe von Cheikho 21923, S. 129, 6 wird nur kurz auf 






(1405): ad-Damīrī, Ḥayāt al-ḥayawān, Kairo 1315/1897, Bd. 1, S. 241f. 
 




1350: Naḫšabī, Papageienbuch nach Hatami 1977, Papageienbuch, Nr. 73  
 
1505: Ḥusayn Wāʿiẓ Kāšifī, Anwār-i Suhaylī nach Chauvin 1897, Bibliographie, 
Bd. 2, S. 120, Nr. 109 
 
türkisch 
Türkische Märchen, Übers. Spies 1984, S. 235f. „Die Schlange und der Wanderer“ 
(weitere Nachweise S. 323, Nr. 41); Eberhard/Boratav 1953, Typen türkischer 
Volksmärchen, Typ 48 
 
indisch 
„südliches Pantschatantra“ vgl. Pantschatantra, Übers. Benfey 1859, Bd. 1, 
S. 113f.; Jason 1989, Types of Indic oral tales, Nr. 155 
 
griechisch 
(6. Jh. v. Chr.): Aesop, ed. Perry 1952, Aesopica, Nr. 176 (lat. Variante Nr. 617) 
 
lateinisch 
(ca. 1140): Petrus Alfonsi, Disciplina clericalis, Exemplum V, ed. Hilka/ Söderhjelm 
1911, S. 12; Übers. in Hermes 1992, Die Kunst, vernünftig zu leben, S. 155 (weitere 
Nachweise S. 254, Anm. 69)  
 
(ca. 14. Jh.): Gesta Romanorum, ed. Oesterley 1872, S. 572-574 
 
französisch 
(1695): La Fontaine, Fables, ed. Couton, Livre VI, 13 „Le Villageois et le Serpent“ 
 
 
Literatur: Clouston 1887, Popular tales, Bd. 1, S. 262-265: „The ungrateful ser-
pent“; ausführlich Goldberg 1996, The ungrateful serpent (AaTh 155); Marzolph 
1984, Typologie des pers. Volksmärchens, Nr. 155; Nowak 1969, Typologie des arab. 
Volksmärchens, Typ 43; Stohlmann 1985, Orient-Motive in der lateinischen Exempla--
Literatur des 12. und 13. Jahrhunderts, S. 137-141; Pantschatantra, Übers. Benfey 
1859, Bd. 1, S. 113-120; Spies 1973, Arabische Stoffe in der Disciplina Clericalis, 
S. 177-180. Siehe auch den demnächst erscheinenden EM-Art. „Undank ist der 




Kommentar: Der kurzen Erzählung von der Schlange, die ihren Retter – mit 
Hinweis auf ihre unveränderliche Natur – beißt, liegt ein international verbreitetes 
Motiv zugrunde, dessen Herkunft trotz zahlreicher Untersuchungen umstritten ist. 
Die Fassung in 1001 Nacht weist zu den ebenfalls tragisch endenden Bearbeitungen 
bei Ibn al-Muqaffaʿ und Äsop die größte Affinität auf, allerdings mit dem Unter-
schied, dass dort ein Mann die halb erfrorene Schlange aus Mitleid an seiner Brust 
wärmt, während im vorliegenden Beleg der Retter das Tier in Erwartung einer 
Belohnung vor dem Beschwörer verbirgt. La Fontaine, der Fabel des Phädrus fol-
gend, weicht von dem dénouement seiner Vorlage ab und lässt einen Bauern das un-
dankbare Tier in drei Teile zerhacken („il fait trois Serpents de deux coups“). 
Die übrigen Belege bieten eine ausführlichere Ausarbeitung, die offenbar aus 
der antik-griechischen und orientalischen Motivtradition kontaminiert ist. Die 
bekannten Nachweise repräsentieren zwei verschiedene Redaktionen des orientali-
schen Schlussteils, die beide mit dem Tod der Schlange enden. Bei al-Qalyūbī 
sowie ausgeschmückter bei Abū Nuʿaym und darauf basierend ad-Damīrī152 ver-
langt die Schlange, sich in der Mundhöhle des frommen Jägers zu verstecken. Als 
sie ihm nach überstandener Gefahr mitteilt, ihn töten zu wollen, bittet der Retter 
Gott um Hilfe. Ein als Scheich verkleideter Engel erscheint, der ihm ein Wunder-
blatt vom Ṭūbā-Baum gibt, das ihn das verschluckte Reptil stückweise wieder aus-
würgen lässt (vgl. Chauvin 6, S. 197f., Nr. 370). Das Papageienbuch des Naḫšabī 
variiert diesen religiösen Ausgang, indem Gott einem Fürsten, der die Schlange in 
seinen Ärmel gesteckt hat, Kraft verleiht, das Tier von sich zu reißen.  
Bei der zweiten Schlussfassung scheint „der äsopische Kern [Schlange tötet 
ihren Retter] um eine für die islamische und jüdische Literatur typische Variante – 
Lösung eines Dilemmas durch List – erweitert worden zu sein“153 (AaTh 155 „The 
ungrateful serpent returned to captivity“). Nach Ankündigung der Schlange, ihren 
Wohltäter zu töten, bittet dieser einen Mann oder ein/mehrere Tier/e bzw. Objekte 
aus der Natur (Baum, Fluss, Wind), den Schiedsrichter zu spielen. Einige der Adap-
tionen enthalten eine zusätzliche Komponente, die als Versatzstück in Volks-
erzählungen häufiger verwendet wird und an die Klage der Tiere in Nr. 9 erinnert: 
Im türkischen Beleg sind es Schaf und Esel, die sich über die Undankbarkeit des 
Menschen beschweren und die Schlange ermuntern, den Menschen zu töten. Der 
zuletzt befragte Fuchs bezweifelt scheinbar, dass die Schlange zur Rettung in ein 
Säckchen gekrochen ist und verleitet sie dazu, dies zu demonstrieren. Schnell 
verschließt er den Sack und übergibt ihn dem Mann, der die Schlange tötet. In den 
lateinischen Fassungen wird der Fuchs/ein weiser Mann sofort zum Schiedsrichter 




                                                   
152  Beide Autoren führen die Erzählung auf Yaḥyā ibn ʿAbd al-Ḥamīd al-Ḥimmānī zurück, 
der angibt, sie am Ende einer Lehrstunde des berühmten Überlieferers Sufyān ibn 
ʿUyayna (st. 196/811) von einem alten Mann gehört zu haben. 





Nr. A  Fayrūz und Samaʿān نﺎﻌﲰو زوﲑﻓ 
Nr. Aa  Adlerpaar und Wiesel  ﴪﻨﻟا ﻪﺘﺟوزو ﻦﺑاو سﺮﻋ  
Der Löwe Fayrūz wird König der Tiere und missbraucht nach kurzer Zeit seine 
Macht. Sein Vertrauter Samaʿān erzählt ihm zur Warnung die Fabel vom Adlerpaar, 
das als Sommerproviant Fisch ansammelt, durch den Gestank aber ein Wiesel 
anlockt und von diesem getötet wird (Nr. Aa). Fayrūz nimmt die Lehre an, ernennt 




Nr. 14  Maus und Wiesel/Sittich154 ةرلدا  / ةرﺄﻔﻟا ﺖﻨﺑو سﺮﻋ  
Ein Wiesel vergreift sich an den Sesamvorräten eines Bauern. Als dessen Frau den 
Verlust bemerkt, macht das Wiesel einer Maus den Sesam schmackhaft, um nicht 
selbst als Täter entdeckt zu werden. In blinder Gier stürzt sich diese auf den 




Nr. 15  Rabe und Katze باﺮﻐﻟا رﻮﺴﻨﻟاو  
Ein Rabe und eine Katze werden von einem Panther überfallen. Als die Katze nicht 
mehr rechtzeitig fliehen kann, fliegt der Rabe zu einer Gruppe Hirten, deren Hunde 
er dazu bringt, ihm zu folgen. Der Panther ergreift beim Anblick der Meute die 
Flucht und die Katze ist gerettet.  
 
Die angewandte List ähnelt der in der langen Kalīla wa-Dimna-Erzählung von der 
Ringeltaube, wo am Ende Gazelle, Rabe und Ratte die Schildkröte aus den Fängen 




Nr. 16  Fuchs und Rabe ﺐﻠﻌﺜﻟا باﺮﻐﻟاو  
Nr. 16a Floh und Maus ثﻮﻏﱪﻟا ةرﺄﻔﻟاو  
Nr. 16b Sakerfalke und Raubvögel ﺮﻘﺼﻟا يراﻮﺿو ﲑﻄﻟا  
Nr. 16c  Sperling und Adler رﻮﻔﺼﻌﻟا بﺎﻘﻌﻟا  
Der Fuchs möchte mit dem Raben Freundschaft schließen, weil er in ihm einen 
nützlichen Jagdgefährten sieht. Als der Rabe ihn mit Hinweis auf die unveränder-
liche Natur des Raubtieres abweist, erzählt der Fuchs die Fabel vom Floh und der 
Maus (Nr. 16a), denen es dank gemeinsamer Anstrengungen gelingt, einem Kauf-
mann viel Gold zu entwenden. Der Rabe traut dem Fuchs dennoch nicht und ver-
gleicht ihn mit einem alternden Sakerfalken, der, wenn er nicht mehr jagen kann, 
doch noch listig genug ist, „den Versammlungsort der Vögel aufzusuchen, um dort 
                                                   




die Überreste zu fressen“155 (Nr. 16b). Zum Schluss warnt der Rabe den Fuchs vor 
der Selbstüberschätzung des Sperlings, der einen Adler dabei beobachtet, wie er 
ein Lamm packt und mit ihm davonfliegt. Als er dies ebenfalls versucht und sich 
ausgerechnet einen fetten Widder aussucht, bleibt er in dessen Wolle hängen und 
wird von einem Hirten als Spielzeug für seine Kinder mit nach Hause genommen 
(Nr. 16c). Der Fuchs sieht die Sinnlosigkeit seiner Überredungsversuche ein und 





Nr. 16a: Möglich ist eine Verwandtschaft mit der kurzen Erzählung von der Laus 
und dem Floh in Kalīla wa-Dimna, ed. Cheikho 19232, S. 77f. = AaTh 282 C* „The 
louse invites the flea“. Dort bringt eine Laus jede Nacht im Bett eines Reichen zu 
und saugt sein Blut. Als sie den Floh auffordert, es ihr nachzumachen, sticht dieser 
sein schlafendes Opfer und kann entkommen, während die Laus entdeckt und 
getötet wird (vgl. Uther 1995, EM-Art. „Laus und Floh“). In Floh und Maus hin-
gegen wird der Zusammenschluss der ungleichen Tiere für beide zum Gewinn; der 
Floh vertreibt den Kaufmann für eine Nacht aus dem Bett, und die Maus schleppt 
die unterm Kopfkissen versteckten Goldstücke fort. Diese Änderung entspricht dem 
Kontext der Rahmenfabel, in welcher der Fuchs den Raben ja davon überzeugen 
möchte, wie vorteilhaft eine Verbindung zwischen unterschiedlich starken Part-
nern sein kann. Vielleicht ist aus diesem Grund die Figur der Maus ausgewählt 
worden, die besser den Part der Goldräuberin übernehmen kann als das schwache 
Insekt. 
 
Nr. 16b: Das Motiv des alternden Vogels, der gezwungen ist, eine List zur 
Nahrungssuche anzuwenden, weist Bezüge zur bereits erwähnten Fabel Kranich 
und Krebs in Kalīla wa-Dimna auf (ed. Cheikho 19232, S. 70f. = AaTh 231). Ist die 
Ausgangssituation dort zu einer Erzählung ausgeformt, in die noch weitere 
Handlungsträger (Fische und Krebs) eingebunden sind, beschränkt sich Nr. 16b in 
1001 Nacht auf einen bloßen Vergleich, der auf die tatsächlichen (?) Fress-
gewohnheiten des Vogels rekurriert. Das bei Ibn al-Muqaffaʿ zentrale Motiv des 
scheinheiligen Betrugs und der nachfolgenden Strafe spielt hier keine Rolle. Eine 
weitere Ausprägung des Stoffes bietet die persische Versfassung bei Ǧāmī, Chirad-
nāma, in der ein alter Reiher Askese vortäuscht und sich die Leichtgläubigkeit 
eines Fisches zunutze macht (Übers. in Schimmel 1997, Die drei Versprechen des 
Sperlings, S. 136-138).  
 
 
                                                   








(1108): ar-Rāġib al-Iṣfahānī, K. Muḥāḍarāt al-udabāʾ, Beirut 1999, Bd. 1, S. 379 
(ḥadd 4, 7); Text in ʿAbbās 1977, Malāmiḥ yūnāniyya, S. 199, Nr. 25; Marzolph 
1992, Arabia ridens, Bd. 2, Nr. 1055  
 
persisch 
(1492): Ǧāmī, Silsilat aḏ-ḏahab, Übers. in Schimmel 1997, Die drei Versprechen, 
S. 138-140 „Der törichte Reiher“ 
 
(1505): Ḥusayn Wāʿiẓ Kāšifī, Anwār-i Suhaylī nach Chauvin 1897, Bibliographie, 
Bd. 2, S. 127f., Nr. 133 
 
griechisch 
(6. Jh. v. Chr.): Aesop, Aesopica, ed. Perry 1952, Nr. 29  
 
französisch 
(1695): La Fontaine, Fables, ed. Couton 1962, Livre II, 16 „Le Corbeau voulant 
imiter l’Aigle“ (mit einem Stich von Simon/Coiny aus der Ausgabe Paris 1789) 
 
 
Kommentar: Die vorliegenden Bearbeitungen des Stoffes sind aus zwei unter-
schiedlichen Traditionen hervorgegangen, denen ein recht stabiler Handlungs-
verlauf zugrunde liegt. Die orientalische, repräsentiert durch die arabische und die 
persischen Versionen, erzählt von einem Kranich/Reiher, der, nachdem er bisher 
die Würmer aus dem Schlamm aufgelesen hat, einem Falken dabei zusieht, wie er 
eine Taube erjagt und ein Stück von ihrem Fleisch frisst. Er will es ihm nach-
machen und stürzt dabei in den Schlamm. Ein Walker hat ihn beobachtet und 
nimmt das Tier (für seine Küche) mit nach Hause. Auf die Frage eines anderen, 
was das für ein Vogel sei, antwortet er bei ar-Rāġib al-Iṣfahānī mit einem Wort-
spiel: „kurkī yataṣaqqaru“ ‚ein Kranich, der ein Falke sein möchte‘, nachdem er 
sich zu Beginn mit der ihm zufallenden Nahrung am Flussufer begnügt hatte: „wa-
yaqtaṣiru fī l-qūti ʿalayhi“. Die Fassung in 1001 Nacht, eine der anspruchsvolleren 
Erzählungen des Zyklus, folgt demgegenüber in fast allen Details der griechischen 
Überlieferungslinie und korrespondiert mit den Bearbeitungen bei Äsop und La 
Fontaine.  
 
Literatur: Zum beliebten Motiv der Nachahmung einer Handlung vgl. auch Köhler-






Nr. 17  Igel und Holztauben ﻔﻨﻘﻟاﺬ نﺎﺷرﻮﻟاو  
Nr. 17a Kaufmann und zwei Gauner ﺮﺟﺎﺘﻟا نﻮﻋدﺎﳋاو  
Nr. 17b* Metzger und Frau  ّﺼﻘﻟابﺎ وةأﺮﳌا  
Ein Igel richtet sich mit seinem Weibchen neben einer Dattelpalme ein, die von 
einem Taubenpaar bewohnt wird. Als die Igel in einem schlechten Jahr hungern 
müssen (dieser Umstand nur in den Hss.), beobachtet das Männchen neidisch das 
sorgenfreie Leben der Tauben. Um auch in den Genuss der Datteln zu kommen, 
errichtet er neben seiner Höhle eine Moschee und trägt fortan „Frömmigkeit, 
Gottesdienst und Weltentsagung zur Schau“ (Littmann, Bd. 2, S. 280). Der Tauber 
ist von der scheinbaren Askese seines Nachbarn so beeindruckt, dass er ihn auf-
sucht und fragt, wie er selbst es anstellen kann, ein solches Leben zu führen. Der 
Igel rät ihm, alle Datteln abzuschütteln, sie aufzusammeln und in einem Nest zu 
horten, um eine Zeitlang ungestört beten zu können. Dankbar macht sich der 
Tauber mit seinem Weibchen an die Arbeit. Die abgeschüttelten Früchte versteckt 
der Igel jedoch schnell in seiner Höhle. Als die Tauben die Datteln nicht finden, 
wenden sie sich Hilfe suchend an den Igel, der mit frommen Sprüchen ihr Ver-
trauen gewinnt, sie in seine Nähe lockt und über sie herfallen will (Passage fehlt in 
allen Hss.). Der Tauber/die Igelin erzählt ihm zur Warnung die Geschichte vom 
Kaufmann und den beiden Gaunern (Nr. 17a): 
Ein reicher Kaufmann ist auf dem Weg in eine andere Stadt, um seine Waren zu 
verkaufen. Zwei Gauner geben sich als reisende Kaufleute aus und schließen sich 
ihm an. Unterwegs schmieden sie den Plan, den Kaufmann zu töten und seine 
Habe unter sich aufzuteilen. Gleichzeitig sinnt aber jeder darauf, den anderen zu 
töten und die Beute für sich allein zu behalten. Beide vergiften die Speise des 
anderen, essen davon und sterben. Der Kaufmann erkennt, dass er es mit Betrügern 
zu tun hatte und nimmt ihre Habe an sich. (An dieser Stelle bricht der Text in 
Būlāq/Calcutta II ab). 
Als zweites erzählt die Igelin die Geschichte vom Metzger und der Frau 
(Nr. 17b*): Ein Metzger hat einen Freund eingeladen, für den er ein Fleischgericht 
kocht. Als der Gast sich verspätet, verlässt er das Haus, um ihn zu holen. Die Frau 
(Ehefrau, Dienerin?) ist das Warten bald leid und isst das Fleisch auf. Der zurück-
gekehrte Metzger wird darüber so wütend, dass er die Frau töten will. Sein Freund 
und ein Nachbar halten ihn davon ab, worauf er die Frau an den armen (Variante: 
geizigen) Nachbarn ‚verschenkt‘, bei dem sie bald verhungert. – Der Igel lässt sich 




Nr. 17: Zum Motiv des Scheinheiligen, der seine Freundschaft anbietet (= Mot. K 
2010), vgl. auch die Fabel von der Katze, die einen Streit zwischen Hase und 
Lerche schlichten soll, in Kalīla wa-Dimna, ed. Cheikho 19232, S. 149-151 = Mot. 
K. 815.7. Die Fragen des Taubers an den vermeintlich frommen Nachbarn erinnern 
an die mehrfach erwähnte Erzählung vom Vogel und der sprechenden Fang-
schlinge: Der Sperling hält die Falle für ein lebendes Wesen und stellt Fragen nach 





einen frommen Büßer vor sich zu haben und den Köder arglos frisst (Ibn ʿAbd 
Rabbih, al-ʿIqd al-farīd, ed. A. Amīn 19522, S. 218). Ausführlich zu diesem Erzähl-





(923): aṭ-Ṭabarī, Ǧāmiʿ al-bayān, ed. M.M. u. A.M. Šākir, Bd. 6, Nr. 7122, S. 444-
448 (zu Sure 3, 52) 
 
(996): al-Makkī, Qūt al-qulūb, ed. M. ar-Raḍwānī 2001, Bd. 2, S. 740; Übers. 
R. Gramlich 1994, Nahrung der Herzen, Bd. 2, S. 242f., Nr. 365  
 
(1035): aṯ-Ṯaʿlabī, Qiṣaṣ al-anbiyāʾ, Kairo o.J., S. 356f.  
 
(1111): al-Ġazzālī, Naṣīḥat al-mulūk; Übers. F.R.C. Bagley 1964, Ghāzālīʼs Book of 
Counsels for Kings, S. 38 (nach Marzolph 2004, EM-Art. „Schatzfinder morden 
einander“, Sp. 1283 eine von verschiedenen Versionen in vier Werken von al-
Ġazzālī)  
 
(1126): aṭ-Ṭurṭūšī, Sirāǧ al-mulūk, ed. al-Bayātī 1999, S. 79f. (ǧuzʾ 1, bāb 1) 
 
(1405): ad-Damīrī, Ḥayāt al-ḥayawān, Kairo 1315/1897, Bd. 1, S. 254 
 
(1446): al-Ibšīhī, al-Mustaṭraf, Beirut 19862, Bd. 2, S. 606f.; Übers. Basset 1926, 
1001 contes, Bd. 3, S. 180f. 
 
(1450): Ibn ʿArabšāh, Fākihat al-ḫulafāʾ, ed. Freytag 1832, Bd. 1, S. 51f. 
 
 (2. Hälfte 17. - Anfang 18. Jh.): 1001 Nacht, Ms. Paris BN 3612 (= Z), fol. 341b, 
16-23 (innerhalb eines Blocks von Anekdoten und Legenden über bekannte 
Persönlichkeiten) 
 
1001 Nacht, Šād Baḫt, Breslau, Bd. 11, S. 165-167 = Chauvin 1904, Bibliographie, 





(ca. 1230): Farīd ad-Dīn ʿAṭṭār, Muṣībat nāma, Text und Übers. von Rückert 1860, 
Eine persische Erzählung; Marzolph 1992, Typologie, Nr. 763; Ritter, Meer der Seele, 
S. 93f. (mit weiteren Belegen) 
hebräisch 
(13. Jh.): Ibn Chisdai, Ben ha-melech ve-ha nasir (Adaption des arab. K. al-




Jason 1989, Types of Indic oral tales, Nr. 763; zu Belegen in den Jātakas und im 
Tripiṭaka s. Marzolph 2004, EM-Art. „Schatzfinder morden einander (AaTh 763)“, 
bes. Anm. 3 u. 4; Clouston 1887, Popular tales, Bd. 2, S. 400-404 gibt eine 
Zusammenfassung der Erzählung aus den Jātakas 
 
englisch 
(1400): Geoffrey Chaucer, The Canterbury tales, ed. Skeat 21900, S. 305-319 „The 
pardonerʼs tale“  
 
 
Literatur: Kuhn 1897, Barlaam und Joasaph, S. 82; Basset 1926, 1001 contes, Bd. 3, 
S. 181-183, Anm. 1 (mit weiteren Nachweisen u. Varianten); ausführlich Clouston 
1887, Popular tales, Bd. 2, S. 379-412; Marzolph 2004, EM-Art. „Schatzfinder 
morden einander (AaTh 763)“.  
 
Kommentar: Die Erzählung Kaufmann und Gauner findet sich ausgeschmückter im 
hebräischen Versroman Ben ha-melech ve-ha nasir von Ibn Chisdai, einer Adaption 
des arabischen Kitāb al-Bilawhār aus dem 13. Jahrhundert. Wie in 1001 Nacht trifft 
dort ein Kaufmann auf zwei Gauner, die es auf seine Waren abgesehen haben und 
sich am Ende gegenseitig vergiften. Der Kaufmann kommt nicht nur ungeschoren 
davon, er profitiert auch noch von der Habgier der Betrüger: „Der Edle aber ward 
gerettet vom Verderben, / Und durfte noch der Gauner Habe erben.“156  
Eng verwandt mit diesem Erzähltyp ist eine „ursprünglich buddhist[ische] 
Warnerzählung“,157 die – weltweit verbreitet – erstmals in den Jātakas und im 
Tripiṭaka belegt ist. Die Vermittlung der europäischen Fassungen beruht auf 
arabisch-islamischen Quellen. Ein Teil der Belege ist in eine Rahmenhandlung 
eingebettet, in der eine zumeist verehrungswürdige Person als Mahner auftritt. In 
den vorliegenden arabischen Bearbeitungen, die dieses Element mit individuellen 
Variationen aufweisen, ist dies Jesus.158 Der arabische Erstbeleg steht in aṭ-Ṭabarīs 
                                                   
156  Ibn Chisdai, Übers. Meisel 18602, Prinz und Derwisch, S. 275. 
157  Marzolph 2004, EM-Art. „Schatzfinder morden einander“, Sp. 1282. 
158  Aufgrund dieser Verbindung vermutet Kuhn 1897, Barlaam und Joasaph, S. 82, „dass 
[die Erzählung] durch ein apokryphes Evangelium dem vorderen Orient und Europa 
übermittelt sein wird.“ Chauvin 1899, La récension égyptienne, S. 97 rubriziert die 





Korankommentar und liefert eine ausfühliche Ausgestaltung des Rahmens: Jesus 
befindet sich mit seiner Mutter (die nur zu Beginn der Erzählung eine Rolle spielt) 
auf der Reise. Nachdem er einige Wundertaten bei seinen Gastgebern vollbracht 
hat, setzt er seine Reise fort und trifft auf einen Juden, der sich ihm anschließt. 
Dieser hat zwei Brote bei sich, Jesus nur eins. Heimlich isst der Jude in der Nacht 
ein Brot auf und behauptet am nächsten Morgen, nur eins gehabt zu haben. Jesus 
versucht nun, durch verschiedene Wundertaten den Mann zu einem Geständnis zu 
bewegen. So lässt er z.B. ein Schaf (bei ad-Damīrī Gazellenkitz, deshalb unter dem 
Stichwort ḫišf angeführt) und ein Kalb schlachten, isst mit seinen Gefährten davon 
und macht beide Tiere wieder lebendig. Der Jude ist beeindruckt und möchte es 
Jesus nachtun. Er tötet einen kranken König mit einem Stab, versucht ihn vergeb-
lich wiederzubeleben und kann nur von Jesus vor dem Tod am Kreuz gerettet 
werden. Als sie weiterziehen und an einem Schatz vorbeikommen, erzählt Jesus 
die bekannte Geschichte von den Schatzfindern:  
Vier Männer finden Gold und wollen es unter sich aufteilen. Zwei von ihnen 
werden ins Dorf geschickt, um Essen, Getränke und Lasttiere zu besorgen. In der 
Absicht, ihre Gefährten auszuschalten, vergiften sie die Speise. Die Zurück-
gebliebenen haben ihrerseits beschlossen, die zwei anderen umzubringen. Beide 
Parteien setzen ihren Plan um: Die Rückkehrer werden getötet und ihre Mörder 
essen das vergiftete Essen. – Nachdem Jesus die Geschichte erzählt hat, verteilt er 
den Schatz auf drei Personen: ein Drittel für ihn selbst, ein Drittel für den Juden 
und das letzte Drittel für denjenigen, dem das fehlende Brot gehört hat. Endlich 
gesteht der Jude, das Brot gegessen zu haben, und bekommt den ganzen Schatz. Er 
schleppt ihn fort und versinkt am Ende mit ihm. – Diese Geschichte findet sich 
ganz ähnlich in aṯ-Ṯaʿlabīs Qiṣaṣ al-anbiyāʾ. Einen christlich-missionarischen 
Einschlag hat ein weiterer arabischer Beleg für dieses Handlungsmuster, den 
Clouston nach Muhammad Casim Siddi Lebbe (1838 in Sri Lanka - 1898) 
anführt:159 Dort erweckt Jesus die drei toten Schatzfinder wieder zum Leben und 
macht sie zu seinen Jüngern. Der jüdische Begleiter hat nichts aus ihrer Geschichte 
gelernt; er nimmt den Schatz an sich und findet das gleiche Ende wie in Ṭabarī.  
Bei Farīd ad-Dīn ʿAṭṭār verwandelt Jesus am Ende das Gold wieder in „Staub 
und Stein“, um weiteren Schaden zu verhüten: „Denn wenn Gold auch besser ist 
als Stein und Staub, / Besser doch ist Gold, dem Staub liegt auf dem Haupt.“160  
Die Fassung, die in Šād Baḫt und in den Anekdotenzyklus der Pariser 
1001 Nacht-Handschrift BN 3612 eingegangen ist, lässt Jesus erst nach dem Tod 
                                                                                                                                 
der Teile der Ägyptischen Rezension auf einen Kompilator/Autor jüdischer Herkunft 
zurückzuführen sind, wird von der heutigen Forschung abgelehnt und ist schon von 
Galtier 1912, Fragments d’une étude, unter Verweis auf zahlreiche ‚islamische‘ 
Parallelen – überwiegend aus at-Tanūḫī und al-Yāfiʿī (st. 768/1367) – widerlegt 
worden (ibid., S. 155-194, ab S. 169 Behandlung von einigen Geschichten, die Chauvin 
Wahb b. Munabbih zuschreibt). 
159  Clouston 1887, Popular tales, Bd. 2, S. 391-394. Als Quelle wird der Beitrag „Account 
of the Virgin Mary and Jesus, according to Arabian Writers“, The Orientalist, Vol. 1 
genannt. 




der drei Gauner auftreten. Er erfährt von Gott ihre Geschichte und erzählt sie 
seinen Jüngern. Sein lakonischer Kommentar „hāḏihī d-dunyā“ im Ms. BN 3612 
und ähnlich in aṭ-Ṭurṭūšī (S. 80, 10) und al-Ibšīhī (S. 607, 5161) beschließt die 
Erzählung. In Šād Baḫt berichtet ein Jünger darauf von einem weiteren Erlebnis 
zum Thema Habgier, das ebenfalls von Ibn ʿArabšāh gestaltet ist (vgl. Chauvin 2, 
S. 207, Nr. 72).  
In Europa ist der Erzähltyp vor allem durch die gut erforschte Geschichte des 
Ablasskrämers („Pardonerʼs tale“) in Geoffrey Chaucers Canterbury tales bekannt 
geworden.162 Drei Aufrührer sind auf der Suche nach Tod, der ihren vierten 
Kameraden getötet hat. Von einem alten Mann erfahren sie, dass Tod unter einem 
bestimmten Baum zu finden sei. Dort entdecken sie einen Schatz, den jeder ins-
geheim für sich haben will. Sie planen, sich gegenseitig umzubringen, was ihnen 
am Ende gelingt. 
Ihre weite Verbreitung verdankt die buddhistische Erzählung der Warnung vor 
dem Streben nach weltlichen Gütern, die „von islam[isch] mystischen Strömungen 
ebenso nutzbar gemacht werden konnte wie von der christl[ichen] Exempel-
literatur“ (Marzolph, ibid., Sp. 1287). 
 
 
Nr. 17b*: Zum Motiv der Frau, die das Fleisch aufisst und dafür den Zorn des Ehe-
mannes auf sich zieht, vgl. Nowak 1969, Typologie des arabischen Volksmärchens, 
Typ 1, 1-3; Basset 1924, 1001 contes, Bd. 1, S. 387f. „Ben Chekrân et la femme qui 
mangeait la viande“ und Marzolph 1992, Arabia ridens, Bd. 2, Nr. 65 = AaTh 1373 
Der Handlungsverlauf wirkt etwas gezwungen. Wahrscheinlich handelt es sich um 
die bewusste Abwandlung einer der oben genannten Erzähltypen oder aber um die 
Restitution eines fragmentarisch überlieferten Textes. Die Variation entspricht in 
jedem Fall dem Erzählkontext der Rahmenhandlung, in der es der Igelin ja darum 
geht, ihrem Ehemann die drastischen Konsequenzen des Nahrungsraubes vor 
Augen zu führen. Eine Pointe, wie sie die von al-Ǧāḥiẓ, K. al-Buḫalāʾ überlieferte 
Anekdote aufweist,163 wäre hier weniger wirkungsvoll: Als dort der Mann nach 
Hause kommt, sagt die Frau, die Katze habe das Fleisch gefressen. Der Mann wiegt 
die Katze und stellt fest, dass sie genau so viel wiegt wie das Fleisch (Arabia ridens, 




                                                   
161  Die Erzählung ist dort im Kapitel „fī ḏikr ad-dunyā wa-aḥwālihā wa-taqallubihā bi-
ahlihā wa-z-zuhd fīhā“ enthalten. 
162  Irwin 1997, Welt von Tausendundeiner Nacht, S. 81. Zur Forschungsliteratur s. Marzolph 
2004, EM-Art. „Schatzfinder morden einander“, Sp. 1287, Anm. 1.  





Nr. 18  Dieb und Affe  قرﺎﺴﻟا يلذا نﰷ ﻩﺪﻨﻋ دﺮﻗ  
Nr. 18a Törichter Weber  ﺎﳊاﺋﻚ ﻞﻫﺎﳉا    
Ein Dieb stiehlt mit Hilfe eines Affen ein Bündel alter Kleider, das er an einen 
anderen verkauft. Dieser glaubt, damit einen hohen Gewinn erzielen zu können 
und zeigt die Kleider seiner Frau, die ihm zur Warnung die Fabel vom törichten 
Weber (Nr. 18a) erzählt: Auf einem Fest sieht der Weber, wie ein Gaukler von 
einer hohen Mauer springt und auf seinen Füßen landet. Als der Weber es ihm 
nachmacht, bricht er sich das Genick. – Der Mann beachtet die Lehre nicht und 






(13. Jh.): Ibn Chisdai (Adaption des arab. K. al-Bilawhār), Übers. Meisel 21860, 
Prinz und Derwisch, S. 301f. („Der Weber als Akrobat“) 
 
Zum Motiv des unzufriedenen Webers, der durch Berufswechsel zu Reichtum 
kommen möchte, vgl. auch die Geschichten vom Weber, der sich auf Verlangen 
seiner Frau als Astrolog (in Ḥikāyāt, ed. Wehr 1956, Nr. 9, S. 235-255; Übers. von 
Wehr in Das Buch der wundersamen Geschichten, ed. Marzolph 1999, S. 302-327) 
oder als Arzt ausgibt (in Šād Baḫt, Breslau, Bd. 11, S. 210-217); ferner die 
Geschichte von dem habsüchtigen Sticker im türkischen Papageienbuch, Übers. Rosen 
1979, S. 240-246. Zum Strukturelement der Imitation s. Köhler-Zülch 1993, EM-




Nr. 19 Pfau und Sperling سؤﺎﻄﻟا رﻮﻔﺼﻌﻟاو  
Der Pfau wird König der Vögel und ernennt seinen Vertrauten, den Sperling, zum 
Sekretär und Wesir. Eines Tages beobachtet der Sperling, wie ein Kranichpärchen 
von einem Vogelsteller gefangen wird. Tief bekümmert erzählt er dies dem Pfau, 
der ihn über die Unabänderlichkeit des Schicksals belehrt. Als der Sperling kurz 
darauf zwei streitende Artgenossen versöhnen will, wirft der Vogelsteller das Netz 





(1450) Ibn ʿArabšāh, Fākihat al-ḫulafāʾ, ed. Freytag 1832, Bd. 1, S. 91f. 
 
Weniger deutlich sind die bei Chauvin angegebenen Parallelen in Kalīla wa-Dimna, 
ed. de Sacy 1816 und dem pers. Anwār-i Suhaylī, s. Chauvin 1897, Bibliographie, 




Nr. B Wiesel und Sperling 164 ﻦﺑا سﺮﻋ ﲑﻐﺼﻟاو  
Nr. Ba  Katzen und Kerzen ﲑﻧﺎﻨـﺴﻟا ﻊﻤﺸﻟاو  
Ein Wiesel bemüht sich um die Freundschaft eines Sperlings, wird aber ab-
gewiesen, weil der Jäger nicht zum Gefährten des Gejagten taugt. Zum Beweis, 
dass man seine Natur nicht verleugnen kann, erzählt der Sperling die Fabel von 
dem jungen König, der keinen Wert mehr auf den Rat des alten Wesirs legt 
(Nr. Ba). Um zu zeigen, dass sein Vater sich in dessen Weisheit getäuscht hat, stellt 
der König ihn auf die Probe und verlangt zu wissen, ob die Natur oder die 
Erziehung stärker sei. Als der Wesir sich für die Natur entscheidet, führt ihm der 
König zum Gegenbeweis mehrere Katzen vor, die er so abgerichtet hat, dass sie bei 
Tisch die Kerzen halten. Am nächsten Tag lässt der Wesir eine Maus frei, worauf 
die Katzen ihr dressiertes Verhalten vergessen und ihr hinterherjagen. Der König 
muss dem Wesir zustimmen und hört wieder auf sein Wort. Mit dieser Lehre 







(940): Ibn ʿAbd Rabbih, al-ʿIqd al-farīd, ed. Amīn 21952, Bd. 3, S. 4f.; Übers. in 
Arabische Märchen, Weisweiler 1966, Bd. 2, S. 25f. 
 
(1427): Ibn ʿĀsim al-Andalusī, Ḥadāʾiq al-azāhir, ed. ʿAbd ar-Raḥmān 1981, S. 373 
 




(ca. 1600): Hemavijaya, Kathāratnākara, Übers. Hertel 1920, Bd. 2, S. 292 
 
Katzen und Kerzen ist die Erzählung, die den bekannten, etwas ausführlicheren 
arabischen Parallelversionen am nächsten steht und zum Teil wörtlich mit ihnen 
übereinstimmt. Die Rahmenhandlung um das Standardmotiv „Starkes Tier bietet 
schwächerem Freundschaft an und wird abgewiesen“ (cf. Mot. 310.8) hat wahr-
scheinlich der Kompilator des Zyklus selbst hinzugefügt und gestaltet, um die 
Fabel in einen passenden narrativen Kontext einzubinden. Zur Überlieferungs-
geschichte des Erzähltyps vgl. vor allem Marzolph 1994, EM-Art. „Katze und Kerze 
(AaTh 217)“; außerdem Cosquin 1912, Le conte du chat et de la chandelle; Bœdker 
1957, Indian animal tales, Nr. 1223; Jason 1989, Types of Indic oral tales, Nr. 217; 
Tubach 1969, Index exemplorum, Nr. 885; Nowak 1969, Typologie des arabischen 
Volksmärchens, Typ 165; Marzolph 1992, Arabia ridens, Bd. 2, Nr. 365.  
                                                   
164  Nach Ritter 1949, Philologica XIII, S. 289 ist hier ṣaʿw anstelle von ṣaġīr zu lesen; cf. 
Lane 1872, Arab.-Engl. Lexicon, Bd. 4, S. 1691 unter ﻮﻌﺻ: „A small ﺭﻮﻔﺼﻋ [or bird of 





Nr. C Kranich und Krebs ﰾﺮﻜﻟا نﺎﻃﴪﻟاو  
Ein heiratsunwilliger Kranich lässt sich von einer Eule überreden, doch noch eine 
Ehe einzugehen. Nach anfänglichem Glück ahnt er, dass seine Frau ihn betrügt. Er 
kauft einen Krebs, der das heimliche Paar auf frischer Tat ertappt. Nachdem der 
Kranich den Liebhaber geblendet und seine Frau getötet hat, lebt er mit dem Krebs 
als einzigem Gefährten wieder allein. 
 
Das Motiv „von in einer peinlichen Lage festgesetzten Liebenden“ behandelt Wehse 
1996, EM-Art. „Liebhaber bloßgestellt“; vgl. auch Roth 1981, EM-Art. „Ehebruch-




Nr.  D König und Frankolinhühner 165 لكﳌا  ُلداو ّرجا  
Ein König macht so lange Jagd auf seine Lieblingsvögel, bis es in den Bergen nur 
noch wenige Exemplare von ihnen gibt. Die Jäger des Königs fangen die letzten 
Tiere ein und legen für sie ein Gehege in der Stadt an, wo sie sich stetig vermehren 




Nr. E König und Sohn لكﳌا إوﻪﻨﺑ  
Ein König hat zehn Töchter, aber keinen Sohn. Auf Anraten seines Wesirs heiratet 
er eine indische Prinzessin, die ihm einen Sohn schenkt. Die Astrologen prophe-
zeien, dass sich der Charakter des Prinzen nach dem Aussehen einer (miss-
gestalteten) Elster richten werde. Um den König zu schonen, verzaubert ein Magier 
den Vogel und verleiht ihm eine andere Gestalt. Nach dem Tode des Königs erfüllt 
sich die Weissagung: Der Sohn ermordet seine Untertanen und findet am Ende 
selber den Tod. 
 
Zum weit verbreiteten Motiv des Königs, der im Alter einen Sohn bekommt, dem 
die Sterndeuter ein unglückliches Schicksal prophezeien, sich aber scheuen, den 
Vater davon zu unterrichten, vgl. beispielsweise den Beginn der Rahmengeschichte 
des Zyklus um König Ǧaliʿād und Wird Ḫān in 1001 Nacht (Nr. 168), Būlāq, Bd. 2, 
S. 46f.; Littmann, Bd. 6, S. 7-10. Das Bild der munaǧǧimūn in 1001 Nacht beleuchtet 
der Aufsatz von Regourd 1992, La figure de l’astrologue dans les Mille et Une Nuits. 
Zu Tieren, die im arabischen Sprachraum als Omen angesehen werden, s. die 
                                                   
165  Wehr 19855, Arabisches Wörterbuch, S. 384 جارد durrāǧ pl. ﱕرارد darārīǧ ‚Frankolinhuhn‘ 
(Francolinus; zool.); Lane 1867, Arabic-English Lexicon, Bd. 3, S. 869: „A certain bird ..., 
(the attagen, francolin, heath-cock, or rail) [...] marked with black and white spots 
[...]“. In der Erzählung haben es die Könige besonders auf die Unterart der schönen 
daǧāǧ al-ǧabal abgesehen, für die Ritter 1949, S. 289 die Bezeichnung ‚Trappe‘ (Familie 
der Otididae) wählt. Unter den Lexemen, mit denen die Trappe in den Quellen be-
zeichnet wird, findet sich aber weder durrāǧ noch daǧāǧ (al-ǧabal); vgl. hierzu aus-
führlich Eisenstein 1983, Die Trappe in der klassisch-arabischen Literatur. 
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Aufstellung „Les animaux de présages chez les Arabes“ in Fahd 1966, La divination 
arabe, S. 498-519 (Elster hier nicht erwähnt). 
4.1.2.2  Formale und thematische Gestaltung 
In der Forschungsliteratur werden die hier untersuchten Erzählungen, wenn über-
haupt, nur am Rande erwähnt und übereinstimmend als unbedeutender und un-
typischer Bestandteil der Sammlung bewertet. Dies trifft auf Arbeiten, die 
1001 Nacht als Gesamtwerk untersuchen,166 ebenso zu wie auf solche zu 
bestimmten (anspruchsvolleren) Erzählungen.167 Etwas ausführlicher werden die 
Fabeln lediglich von zwei Forscherinnen behandelt: Mia I. Gerhardt geht in ihrer 
literaturwissenschaftlichen Studie The art of story-telling auf einige Erzählungen 
näher ein, charakterisiert aber die Mehrzahl als „hardly more than scanty pretexts 
for the airing of moral maxims and profitable, sometimes fairly callous, lessons.“168 
Mit Blick auf beide Fabelzyklen in Būlāq/Calcutta II (Nr. 9-19 und 168) urteilt sie: 
„On the whole collection, this is not much, nor is the average quality of material 
and narrative very high. If they had wanted them, the compilers might have taken 
more and better fables and animal stories from the numerous sources that were at 
their disposal“ (ibid., S. 353f.). Einen anderen Ansatz verfolgt die strukturalistisch 
orientierte Arbeit von Ferial Ghazoul, die einzelne Fabeln als Vertreter von zwei 
Erzähltypen, die sie anhand der Prolog-Erzählungen Stier und Esel sowie Hahn und 
Hund (Nr. 0a) entwickelt hat, klassifiziert.169 Die Einteilung, die hier nicht näher 
erläutert werden soll, erscheint logisch, lässt aber einige Fabeln unberücksichtigt 
(Nr. 16b, 17-19; die zusätzlichen Nr. A-E sind Ghazoul unbekannt) und ist deshalb 
nicht geeignet, die Variationsbreite des gesamten Zyklus zu erfassen. 
In einigen europäischen Übersetzungen, die auf dem Būlāqer oder Calcuttaer II-
Druck fußen, ist lediglich ein Teil der Fabeln aufgenommen. So in Edward William 
Lanes The Arabian Nights’ Entertainments (1839-1842), wo die zwei längsten Erzäh-
lungen Nr. 9 und 13 im Anhang nachgeliefert werden: „at least worthy of a second-
rate place in the present collection. The rest are short and very inferior.“170  
Die deutsche Übersetzung von Gustav Weil (1866-18673) enthält die vier Fabeln 
Nr. 9-11 sowie 15.171 Da Weil zu seinem übersetzerischen Vorgehen und seinen 
                                                   
166  So Rescher 1919, Studien über den Inhalt von 1001 Nacht; Irwin 1997, Die Welt von 
Tausendundeiner Nacht; Oestrup 1925, Studien über 1001 Nacht, bemerkt: „eine genaue 
Untersuchung der Anekdoten und kleinen Fabeln“ könnte aber „passender Weise zum 
Gegenstand für eine weitere Reihe von Studien gemacht werden“ (S. 105). 
167  Beispielsweise Miquel 1981, Sept contes des Mille et Une Nuits; Bencheikh/Brémond u.a. 
1991, Mille et un contes de la nuit; Pinault 1992, Story-telling techniques in the Arabian 
Nights; Sallis 1999, Sheherazade through the looking glass.  
168  Gerhardt 1963, Story-telling, S. 353. 
169  Ghazoul 1978, Nocturnal poetics, S. 117-127. 
170  Lane 1840, Bd. 2, S. 52; Übersetzung S. 52-69. 
171  Weil 61909 (= Nachdruck der 3. Aufl. von 1866-1867), Bd. 2, S. 402-411. Ausführ-





Textvorlagen nur vage Angaben macht – Būlāq, Breslau, ein nicht näher benanntes 
Gothaer Manuskript –, ist unsicher, ob er die Fabeln aus einem umfangreicheren 
Repertoire ausgewählt oder auf eine fragmentarische Textgrundlage (für die es 
keine bekannte Parallele gibt) zurückgegriffen hat. Seine diesbezügliche Be-
merkung im Vorwort (Bd. 1, S. II), „andere, nicht zu 1001 Nacht gehörende Erzäh-
lungen [...] beseitigt, alle übrigen aber teils umgearbeitet, teils neu übersetzt“ zu 
haben, gibt hier wenig Aufschluss.  
Die sehr freie und unvollständige französische Übertragung von J.-C. Mardrus 
(1900-1904) bringt den Zyklus unter dem Titel Histoire charmante des animaux et 
des oiseaux immerhin bis Nr. 16.172  
Richard Burton, der den kompletten Calcutta II-Text und damit Nr. 9-19 über-
setzt (1885), teilt die Ablehnung seines Vorgängers Lane: „Some of the apologues 
in The Nights are pointless enough, rien moins qu’amusants [...].“173 Er räumt 
jedoch ein, „in both places [in Nr. 9-19 und 168] the Beast-fables are introduced 
with some art and add variety to the subject matter, obviating monotony [...] and 
giving repose to the reader or hearer after a climax of excitement [...]“ (Bd. 10, 
S. 111f.) – ein Urteil, das m.E. eher für den Wechsel zwischen Rahmenhandlung 
und eingeschalteter Fabel in Ǧaliʿād und Wird Ḫān (Nr. 168) zutrifft. 
In der rezenten französischen Übersetzung von J.E. Bencheikh und A. Miquel 
(1991/1996), die außer auf den bekannten Druckausgaben vor allem auf Hand-
schriften basiert, liegen die Fabeln bislang (2000) nicht vor. 
Was die Herkunft der Fabeln angeht, so vermutet Littmann, dass sie „auf schrift-
lichem oder mündlichem Wege, über Persien oder unmittelbar von Indien durch 
Seeleute oder Reisende zu den muslimischen Arabern gekommen“ sind; „jedenfalls 
sind einige von ihnen im Arabischen stark umgearbeitet [...].“174 Der Eigenname 
Fayrūz/Fīrūz (‚der Siegreiche, Glückliche‘) in der sechsten Erzählung Nr. A deutet 
auf einen persischen Einfluss hin. Neben Eulogien und wenigen Koranzitaten gibt 
es einige textinterne Hinweise, die sich auf den religiös-kulturellen Hintergrund 
des Islam beziehen. Beispielsweise baut der Igel in Nr. 17, um die Tauben zu be-
eindrucken, eine Moschee (masǧid) für das tägliche Gebet,175 oder der Fuchs in 
Nr. 16 leitet sein Freundschaftsgesuch mit folgenden Worten ein: 
C, Bd. 1, S. 749, 2 v.u.; Q, Bd. 1, S. 315, 2 v.u.176 
 مﻼﺳالا ﻖﺣو ةﲑﳉا ﻖﺣ ﲔﻘﺣ ﲅﺴﳌا رﺎﳉا ﲆﻋ ﲅﺴﳌا رﺎﺠﻠﻟ نا يرﺎﺟ يا... 
„Lieber Nachbar, ein Muslim hat auf seinen muslimischen Nachbar zweierlei Anrecht, 
erstlich das Recht der Nachbarschaft und zweitens das Recht des islamischen Glaubens.“ 
(Littmann, Bd. 2, S. 272)  
                                                   
172  Nach Chauvin 1902, Bibliographie, Bd. 2, S. 131; „J.-C. Mardrus, Le Livre des Mille 
Nuits et Une Nuit; trad. littérale et complète du texte arabe, Paris, 1900-04, 16 vols“, 
zit. nach Gerhardt 1963, Story-telling, S. 476; zur Qualität dieser Übersetzung siehe 
ibid., S. 93-104. 
173  Burton (o.J.), Bd. 10, S. 111f.; die Fabeln sind übers. in Bd. 3, S. 114-162. 
174  Littmann 1976, Anhang in Bd. 6, S. 721f. 
175  Q, Bd. 1, S. 318, 13; C, Bd. 1, S. 755, 1; K, fol. 38b, 3 v.u.; F, fol. 406b, 5 v.u.; B, fol. 
69b, 2 v.u. 
176  Ähnlich K, fol. 35a, 4; F, fol. 404a, 16 (lückenhaft); B, fol. 66b, 10; W, fol. 17a, 16. 
56 
 
In dem Aufsatz The Arabic beast-fable tituliert Irwin die Fabeln als „Ikhwān 
group“, da in ihnen moralische Wertvorstellungen der Iḫwān aṣ-Ṣafāʾ – „cooper-
ation, tolerance and honesty“ – vermittelt würden und anzunehmen sei, dass der 
Verfasser/Kompilator des Zyklus mit den religiös-philosophischen Anschauungen 
dieser Gemeinschaft sympathisiert habe.177 Hiergegen lässt sich einwenden, dass 
einige Fabeln in ihrer Moral das gegenteilige Konzept propagieren, indem sie ein 
Bündnis zwischen zwei Tieren für den schwächeren Teil als nachteilig darstellen 
(Nr. 16, B) und den geschickten Einsatz unlauterer Mittel durch den Triumph des 
Betrügers belohnen (Nr. 9, 13, 14, 17). Ein überzeugenderes Argument für die 
Vermutung Irwins liefert die erste Erzählung Tiere und Mensch, die inhaltlich-
thematisch klare Bezüge zu einem Kapitel der Rasāʾil enthält. Auch wenn es sich 
hierbei um ein wesentlich älteres und ubiquitäres Motiv handelt, mag diese 
Parallelität einen Kompilator, der den Iḫwān nahegestanden hat, besonders an-
gesprochen und dazu motiviert haben, die Fabel an den Anfang zu stellen und 
eventuell den Block in 1001 Nacht zu integrieren. Auffällig ist in diesem Kontext 
der Wortlaut im Būlāqer/Calcuttaer Druck, der an einer Stelle direkt auf die 
Lauteren Brüder hinzuweisen scheint; im Anschluss an die Fabel Rabe und Katze 
(Nr. 15) bemerkt Šahrazād:  
C, Bd. 1, S. 749, 9; leicht gekürzt Q, Bd. 1, S. 315, 6 v.u. 
ﻲﺠﻨﺗو ﺺﻠﲣ ﺎﻔﺼﻟا ناﻮﺧا ةدﻮﻣ نا ﲆﻋ لﺪﺗ لكﳌا ﺎﳞا ﺔﻳﲀﳊا ﻩﺬﻬﻓ ﻦﻣ  تﲀﻠﻬﻟا ﰲ عﻮﻗﻮﻟاو
ﻃﺎﻌﳌاﺐ  
„Und diese Geschichte, o König, zeigt, daß die Liebe der lauteren Brüder vor Not und Tod 
behütet und bewahrt.“ (Littmann, Bd. 2, S. 271) 
Die handschriftliche Version weicht hiervon etwas ab und lautet fast einheitlich: 
K, fol. 34b, 5; F, fol. 404a, 3; W, fol. 17a, 8; B, fol. 65b, 2 v.u. (ausgestrichen) 
ﺎﳁ ﻚﺗﱪﺧا اﺬﲠ ﺎﳞا لكﳌا رياﺮﻫﺎﺷ إﻻ ﲅﻌﺘﻟ178 ﺎﻣ ﰲ ﺎﻔﺻ ةدﻮﳌا ﻦﻣ ﻩﻮﺟو ﺺﻠﺨﺘﻟا ﻦﻣ ﺔﻜﻠﻬﻟا 
زﻮﻔﻟاو ﻦﻣ ﺔﺒﻠﻐﻟا 
„Ich habe dir dies nur erzählt, o König Šāhriyār, damit du weißt, was die Lauterkeit der 
Liebe vermag, wenn es darum geht, aus der Not erlöst und vor dem Sieg (durch andere) be-
wahrt zu werden.“ 
Der Vergleich macht wahrscheinlich, dass es sich bei der obigen Variante um 
eine Reminiszenz handelt, welche die Druckredaktoren nachträglich eingebracht 
haben, um auf die Gemeinschaft der Iḫwān aṣ-Ṣafāʾ anzuspielen. Denkbar ist auch, 
dass die Redaktoren ein Zitat aus Kalīla wa-Dimna im Sinn hatte, das nach 
Forschermeinung die Namensgebung des Basraer Kreises erklären könnte:179 Zu Be-
ginn des dritten Kapitels al-Ḥamāma al-muṭawwaqa äußert der König den Wunsch, 
etwas über „iḫwān aṣ-ṣafāʾ“ zu hören, worauf ihm Bidpai die lange Fabel von der 
Ringeltaube und ihren Gefährten erzählt, die – ähnlich wie Rabe und Katze in 
1001 Nacht – den Wert einer Freundschaft unter Ungleichen zum Thema hat.180 
                                                   
177  Irwin 1992, Beast-fable, S. 43. 
178  W ﲅﻌﺘﻟ الا: K ﻢﻠﻌﻴﻟ F ﲅﻌﺘﻟ. 
179  Vgl. Goldziher 1910, Über die Benennung der Ichwān al-Safā’, S. 25f. 





Insgesamt reichen meines Erachtens die vorliegenden Indizien nicht aus, um eine 
besondere Beziehung des Kompilators zu den Iḫwān aṣ-Ṣafāʾ zu konstatieren. 
 
Im formalen Bereich bieten die Fabeln – trotz unterschiedlicher Länge (vgl. z.B. 
Nr. 13 und 15) – ein recht homogenes Bild.181 Der überwiegend schlichte Stil wird 
häufiger mittels einfacher Reimprosa- und Verspartien durchbrochen und litera-
risch aufgewertet. Viele Fabeln erweisen sich als ergiebige Fundgrube für Sprich-
wörter (amṯāl), Lebensweisheiten und Vergleiche, die von den Akteuren zur Unter-
stützung einer Ansicht angeführt werden. 
Die Erzählungen werden übergangslos nacheinander präsentiert; um dennoch 
eine gewisse Verbindung herzustellen, haben die Redaktoren König Šahriyār und 
Šahrazād bisweilen – innerhalb von 1001 Nacht eher unübliche – Wünsche, 
Kommentare und resümierende Bemerkungen zu einzelnen Geschichten in den 
Mund gelegt: So möchte der König vor Nr. 9 und 12 eine Geschichte über Vögel 
hören, vor Nr. 15 „eine Erzählung von der Schönheit der treuen Freundschaft und 
davon, wie sie in der Not aushält, so daß sie aus dem Verderben errettet“, (Litt-
mann, ibid., S. 270182) und ausgerechnet nach Igel und Holztauben (Nr. 17), die in 
Būlāq/Calcutta II unvollendet ist, äußert er sich anerkennend: „O Schehrezâd, du 
hast meine Andacht auf alles gelenkt, was ich außer acht gelassen hatte. Nun 
erzähle mir noch mehr solche Gleichnisse.“183 Ungewöhnlicher und für die Text-
geschichte interessanter sind indessen mehrere Einschübe, die dokumentieren, dass 
Šahrazāds Erzählkunst allmählich ihre Wirkung zeigt und der König erste An-
zeichen eines Bewusstseinswandels erkennen lässt. Da diese Texte in den einzelnen 
Zeugen etwas divergieren bzw. manche ganz weggefallen sind, sollen sie aus-
führlicher in Kapitel II (bes. 4.2.1.2) behandelt werden. 
Der Zyklus vereint in ihrer Art recht unterschiedliche Erzählungen, von denen 
der heutige (europäische) Leser nur einen Teil als Fabeln betrachtet. Dies sind in 
erster Linie die kurzen, in einen bestimmten Erzählkontext eingebundenen Ge-
schichten, die konkret zur Veranschaulichung eines Gedankens angeführt werden 
und konsequent auf eine (gegebenenfalls auch mehrere) moralische Deutung(en) 
hin gestaltet sind, die sich aus der Handlung logischerweise ergibt (ergeben). Dies 
trifft besonders zu für Nr. Aa Adlerpaar und Wiesel, Nr. 16c Sperling und Adler, 18a 
Törichter Weber sowie Nr. Ba Katzen und Kerzen. Andere, aus denen sich gleichfalls 
eine moralische Nutzanwendung ziehen lässt, sind durch narrative Zusätze derart 
ausgeschmückt, dass der Leser/Hörer sie eher als Märchen rezipiert und über dem 
Interesse an der Handlung die Lehre aus den Augen verliert. Beispiele sind die 
langen Erzählungen Tiere und Mensch (Nr. 9), Wasservogel und Schildkröte (Nr. 12) 
sowie König und Sohn (Nr. E). Die letzte, eine typische Rahmenerzählung um die 
                                                   
181  Zur sprachlichen Gestaltung der Handschriften vgl. Kap. III.2.1. 
182  C, Bd. 1, S. 748, 13; Q, Bd. 1, S. 315, 16; K, fol. 34a, 5; F, fol. 403b, 8; B, fol. 65a, 2 
v.u. Text fehlt; W, fol. 16b, 15. 
183  Littmann 1976, Bd. 2, S. 284; Q, Bd. 1, S. 319, 10; C, Bd. 1, S. 757, 16; K, fol 41a, 2; 
Textanfang fehlt in F, fol. 408a, 15; Text fehlt komplett in B, fol. 72a, 3. Ein ähnlicher 
Kommentar folgt nach Fabel Nr. 12: Q, Bd. 1, S. 308, 15; C, Bd. 1, S. 732, 5 v.u; K, 
fol. 115b, 5; F, fol. 395b, 12; B, fol. 56b, 4 Text fehlt; W, fol. 10b, 6. 
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Verfehlungen eines jungen Regenten, enthält im Unterschied zu Fayrūz und 
Samaʿān und Katzen und Kerzen keine eingebettete Geschichte, die ein Wesir dem 
König zur Mahnung erzählt. In der Verzauberung der unheilverkündenen Elster 
durch einen Magier weist sie ein märchenhaftes Element auf, das einzig in dieser 
Erzählung eingesetzt wird.  
In Einsiedler und Tauben (Nr. 10) und Frommer Hirte (Nr. 11) liegen zwei 
legendenhafte Erzählungen um zwei Gottesmänner vor, die ihr zurückgezogenes 
Leben mit Tieren teilen. Das Motiv der innigen Tierliebe, das in anderen Erzäh-
lungen keine Rolle spielt, findet besonders in der ‚Quellenszene‘ in Nr. 11, in 
welcher der fromme Reisende unabsichtlich Tiere von einer Tränke vertreibt, 
seinen eindringlichen Ausdruck:184 
K, fol. 112b, 9; F, fol. 393b, 11; W, fol. 8b, 6 v.u.; ähnl. B, fol. 53b, 9185 
ﺖﻨﻛ ﺪﻗو رﻮﻴﻄﻟاو شﻮﺣﻮﻟا اﺬﻫ رﴐ الا ﺎﻨﻫﺎﻫ ﱵﺣاﱰﺳا ﺎﻣ ﻞﺟﺮﻟا لﺎﻘﻓ كﱪﺗ186 ذا مﺎﻘﻓ ﻦﻫا
ﴘﻔﻧو ترﴐا ﺪﻘﻟ ﻪﺴﻔﻨﻟ ﺎﺒﺗﺎﻌﻣ لﺎﻗو ﻪﻣﺎﻘﻣ ﻦﻣ  رﺬﻌﻟا ﺎﳁ نﲀﳌا اﺬﻫ ﰲ سﻮﻠﺟ ﰲ مﻮﻴﻟا ﱯﻧذو
ﻲﻘﻟﺎﺧ ﲔﺑو ﲏﻴﺑ ﻖﻟﺎﺧو187 ﻢﳖﺎﻃوا ﻦﻋ ﱒدوﴩﻟ ﺎﺒﺒﺳ مﻮﻴﻟا ناا ﺖﻨﻛ شﻮﺣﻮﻟاو رﻮﻴﻄﻟا ﻩﺬﻫ 
لآﺆُﺳ مﻮﻳ ﰊر ﻦﻣ ﱵﻠﲫ او ﱒﺎﻋﺮﻣو ﻢﳞﺎﻣ ﻦﻋ ﱒدﺎﻌﺑاو188 دﻮﻌﻟا189 اذا  ﺺﺘﻘﻳو دﻮﻌﻟا شﺬﺧ ﲈﺠﻠﻟ
ناﺮﻘﻟا ﻦﻣ190  
Da sagte der Mann: „Ich raste hier nur zum Schaden dieser Tiere und Vögel, denn ich bin 
die Ursache (W) für ihre Störung gewesen.“ Dann erhob er sich und sprach, indem er sich 
Vorwürfe machte: „Ich und mein Vergehen, an diesem Platz zu sitzen, haben heute Schaden 
zugefügt. Wie kann ich das vor mir und meinem Schöpfer und dem Schöpfer dieser Vögel 
und Tiere entschuldigen, wo ich doch heute der Grund dafür war, daß sie aus ihrer Heimat 
entflohen sind und sich von ihrer Tränke und ihrem Weideplatz weit entfernt haben? Wehe, 
wie werde ich beschämt dastehen vor meinem Herrn am Tage, an dem das Holz befragt 
wird, wenn das Holz beschädigt worden ist (?), und Er die Ungehörnten [Schafe] an den 
Gehörnten rächen wird!“191   
                                                   
184  Gerhardt 1963, Story-telling, S. 369f.: „This type of sensitivity is highly exceptional in 
the ‚1001 Nights‘, which shows but little interest in the animal world and generally 
views it in a practical, at most a companionable, spirit; nowhere else do we find the 
mixture of scrupulousness, humility and sentimentality that is displayed in this page. 
But Sufi tales and legends give many instances of such a sympathetic and hyper-
sensitive attitude, which was considered as exemplary, towards animal life in all its 
forms.“ Hierbei muss man sich jedoch stets den Zufallscharakter der 1001 Nacht-Kom-
pilation vor Augen halten, die nur in geringem Maße Auskunft über Vorlieben und Ab-
neigungen der Kompilatoren gibt. Bei Geschichten mit frommer Thematik kann aber 
vermutet werden, dass ihr Unterhaltungswert als zu gering erachtet wurde, um dem 
Geschmack des üblichen Publikums zu entsprechen.  
185  Kürzer in C, Bd. 1, S. 729, 6; Q, Bd. 1, S. 306, 7 v.u. 
186  K كﱪﺗ : F كﱪﺗ vel كﱰﻳ B كﱰﺗ W ل ﺎﺒﺒﺳ. 
187  FW ﻖﻟﺎﺧو : KB om. 
188  KW لآﺆﺳ : F داﻮﺳ  vel ﻩاﻮﺳ. 
189  KFB دﻮﻌﻟا : W ﻮﻌﻟا. 
190  K ناﺮﻘﻟا ... لآﺆﺳ : B ﺮﻘﻟا ﻦﻣ ﺎﶺا ةﺎﺸﻠﻟ ﺾﺒﻘﻳو شﺪﺧ ﺎﳌ دﻮﻌﻟا لﺄﺴﻳتا . 
191  Littmann, Bd. 2, S. 243 verweist auf Matthäus 25, 32-33. (31 „Wenn aber der 





Die religiöse Prägung der vier ersten Erzählungen hinsichtlich ihrer Thematik 
(Nr. 10, 11) bzw. dénouements (Nr. 9, 12) zeugt von dem Bemühen eines Redaktors, 
das an sich schlecht zusammenpassende Material zumindest am Anfang einer 
gewissen einheitlichen Gestaltung zu unterziehen. 
Die fünfte Erzählung Wolf und Fuchs (Nr. 13) weicht wegen ihrer Länge, der 
zahlreichen Gedichte und des zum Teil elaborierten Stils so deutlich von den 
anderen ab, dass M. Gerhardt annimmt, sie stamme als einzige von einem anderen 
Bearbeiter:  
As a surprise among them stands The Wolf and the Fox, which is an amusing animal 
story of the Renart type. Its few and familiar incidents – wolf ill-treating fox, fox making 
wolf fall into a trap – are worked out in a somewhat verbose and repetitive, but very 
soigné manner and embellished by apposite pieces of verse, which the two animals 
improve in turn; the total effect is so slick as to seem almost burlesque.192  
Die ‚Rangstreiterzählung‘, von Littmann mit einer „komischen Operette“ ver-
glichen,193 ist auch von Lane und Burton bevorzugt worden,194 befriedigt jedoch 
durch Weitschweifigkeit und das Fehlen überraschender Momente weniger den 
modernen Lesegeschmack,195 wozu auch die vielen (im Druck 17) Verseinlagen 
beitragen. Denkbar ist, dass der Text aus einem anderen, eher literarischen Über-
lieferungszusammenhang in den Zyklus gelangt ist. 
Im krassen Gegensatz zu den Heiligenlegenden Nr. 10 und 11 steht die 
schwankhafte Erzählung Kranich und Krebs (Nr. C), die in der detailliert beschrie-
benen Szene vom Seitensprung der Kranichfrau an die Tradition derber Ehebruch-
geschichten anknüpft und als einzige die Themen Eifersucht und Untreue von 
Ehepartnern behandelt. Die Konsequenz des Kranichs, nach seiner kurzen Ehe den 
Krebs als Gefährten zu wählen, verbindet die Fabel jedoch wieder mit dem Aus-
gang von Nr. 11, in welcher der Hirte nach der Versuchung durch den Engel sein 
früheres Eremitendasein mit einem anderen Gottesmann wiederaufnimmt.  
Der Typ der ätiologischen Erzählung ist vertreten in der schlichten Geschichte 
vom König und den Frankolinhühnern (Nr. D), die eine fiktive Erklärung für den 




                                                                                                                                 
er sitzen auf dem Thron seiner Herrlichkeit,) 32 und alle Völker werden vor ihm ver-
sammelt werden. Und er wird sie voneinander scheiden, wie ein Hirt die Schafe von 
den Böcken scheidet, 33 und wird die Schafe zu seiner Rechten stellen und die Böcke 
zur Linken.“ 
192  Gerhardt 1963, Story-telling, S. 352f.  
193  Littmann 1976, Bd. 6, S. 722. 
194  Burton (o.J.), Bd. 10, S. 111f.: „in the best specimens, such as the Wolf and the Fox 
(the wicked man and the wily man), both characters are carefully kept distinct and 
neither action nor dialogue ever flags.“ 






Ein Blick auf den Figurenbestand der einzelnen Erzählungen zeigt, dass sich der 
Kompilator ohne Ausnahme an Stücke gehalten hat, in denen zumindest ein Tier-
akteur, wenn auch nur in einer Nebenrolle, auftritt. Die wenigen Fabeln mit rein 
menschlichem Personal sind stets von einer übergeordneten Rahmenerzählung 
abhängig (Nr. 17a, 17b*, 18a). In den Erzählungen, in denen Tiere und Menschen 
gemeinsam agieren, wird das Verhältnis zwischen beiden überwiegend negativ 
dargestellt: Der Mensch lässt Esel, Pferd und Kamel als Skaven für sich arbeiten, 
der Zimmermann verbrennt den Junglöwen, die Matrosen nehmen die Ente gefan-
gen (Nr. 9), die Weinbauern töten den Wolf (Nr. 13); die Schlange beißt ihren 
Retter (Undankbare Schlange in Nr. 13); die Bäuerin erschlägt die Maus (Nr. 14); 
der Floh sticht den Kaufmann, die Maus beraubt ihn (Nr. 16a). Lediglich in den 
Heiligenlegenden Nr. 10 und 11 erscheinen Tiere als gleichwertige Partner, die die 
nussāk ihren Mitmenschen als Gesellschaft vorziehen. In Tiere und Mensch (Nr. 9) 
steht der Erzähler eindeutig auf Seiten der geschundenen Nutztiere. Die Erzählung 
mit den ausführlichen Beschreibungen der Leidenswege von Esel, Pferd und Kamel 
liest sich fast wie ein Plädoyer für einen verständnisvollen und würdigen Umgang 
mit dem Tier. 
Was die Darstellung der verschiedenen Akteure angeht, so lässt sich noch am 
ehesten in Wolf und Fuchs eine gewisse Entwicklung ablesen. Der am Anfang unter-
drückte Fuchs, der gezwungen ist, Demut zu heucheln, lernt aus seinen schlechten 
Erfahrungen und erscheint am Ende als selbstbewusster Sieger. In den übrigen 
Erzählungen erfahren die Protagonisten – entsprechend der Intention der Fabel – 
nur eine knappe, auf eine Eigenschaft/ein Motiv beschränkte Charakterisierung. 
Verschiedene Fabeln, in denen dasselbe Tier erscheint, zeugen aber von einer 
gewissen Variabilität, die einer Figur erlaubt, in unterschiedlichen Rollen zu 
agieren. Der Sperling kommt in Sperling und Adler (Nr. 16c) durch falsche Selbst-
einschätzung zu Fall, Pfau und Sperling (Nr. 19) zeigt ihn als ihn klugen, gegen das 
Schicksal aber machtlosen Wesir, und in Wiesel und Sperling (Nr. B) ist er zu schlau, 
um sich mit einem Stärkeren zu verbünden. Das Wiesel profitiert einmal von der 
Dummheit des Adlers (Nr. Aa), in Maus und Wiesel lässt es die Maus für eigene 
Sünden büßen, während es in Nr. B vergeblich um die Freundschaft des Sperlings 
wirbt. Dieselbe Enttäuschung muss der Fuchs, der in Nr. 13 den Wolf überlistet, 
hinnehmen, als er in Fuchs und Rabe (Nr. 16) den Raben als Partner für die Jagd 
gewinnen will. Dass der Rabe den in Not geratenen Bittsteller an seinen früheren 
Streich gegen den Wolf erinnert und ihn auch deshalb als Verbündeten ablehnt,196 
ist ein erneuter Hinweis für einen geschichtenübergreifenden Gestaltungswillen 
eines Redaktors, der die Rahmenhandlung von Nr. 16 als Fortsetzung zu Wolf und 
Fuchs angelegt hat. 
Mit Ausnahme der Fayrūz-Fabel (Nr. A) haben die Akteure keine Eigennamen. 
Die nach menschlichem Vorbild konstruierten Kunya-Namen, die Tiere gelegent-
                                                   
196  Q, Bd. 1, S. 317, 16; C, Bd. 1., S. 753, 6; K, fol. 37a, 4; F, fol. 405b, 3 v.u.; B, fol. 68b, 





lich in der arabischen Tierdichtung tragen,197 werden relativ selten, meist in der 
direkten Anrede, verwendet, so Abū Kaʿb198 und Abū Sirhān199 für den Wolf sowie 
Abū l-Ḥuṣayn für den Fuchs.200 Ein humorvoller oder ironischer Nebensinn ist an-
zunehmen, wenn ein solcher Name entgegen dem üblichen Gebrauch ein völlig 
anderes Tier bezeichnet: In Kranich und Krebs trägt der Krebs, der das Liebespaar 
ertappt, den Beinamen Abū l-Ḥuṣayn201; Ibn al-Aṯīrs (st. 606/1210) Kunja-Wörter-
buch nennt unter „saraṭān“ lediglich Abū Baḥr und Abū ʿIyād202. Der Junglöwe in 
Tiere und Mensch erhält vom spottenden Zimmermann die Kunya des Eichelhähers 
Abū Zurayq, die Ibn al-Aṯīr nicht unter den zahlreichen Namen für den Löwen 
auflistet (ibid., S. 240). 
K, fol. 108b, 5; F, fol. 391a, 2; W, fol. 6a, 11 (Anrede fehlt im Druck)  
رﻮﻴﻄﻟا ﺚﺒﺧا ﺖﻨﻛو ﺺﻔﻘﻟا ﰲ ﺖﻌﻗو ﺪﻗ ﻖﻳرز ﻮﺑا يا ﻚﻧا ﷲو ﻞﺒـﺸﻠﻟ لﺎﻗو203   
Da sprach er zu dem Junglöwen: „Bei Gott, du Eichelhäher bist in den Käfig gegangen, ob-
wohl du doch der gemeinste von allen Vögeln warst!“ 
Der Grad der Anthropomorphisierung der einzelnen Tiergestalten ist unter-
schiedlich. Tiere, die als Randfigur in Begleitung des Menschen erscheinen und 
nicht in die Handlung eingreifen, zeigen kaum menschliche Züge und werden – 
mehr oder weniger – entsprechend ihrem natürlichen Verhalten dargestellt. So die 
Tauben, die bei dem Einsiedler leben (Nr. 10); die Frankolinhühner als Jagdbeute 
des Königs (Nr. D); der Affe, den der Dieb dazu benutzt, den Lumpenverkäufer von 
sich abzulenken (Nr. 18); und die Elster, die den Sterndeutern Auskunft über das 
Schicksal des neugeborenen Prinzen gibt (Nr. E). In diese Kategorie einzuordnen ist 
auch die Kurzfabel vom alten Sakerfalken (Nr. 16b), dessen besondere Art der 
Nahrungssuche beschrieben und als List interpretiert wird. Ein anthropomor-
phisierender Zug liegt allerdings in der rückblickenden Charakterisierung des Jung-
vogels, der die tyrannische Angewohnheit hat, „alle anderen Vögel zu qälen“ 
(Littmann, ibid., S. 278).  
Für die Mehrzahl der Fabeln gilt, dass die Handlung in einer den Protagonisten 
angemessenen Umgebung angesiedelt ist und selten Bezug auf die menschliche 
Welt nimmt (Ausnahmen: Igel baut Moschee, Kranich lebt im Schloss), der Er-
zähler sich bei der Gestaltung der Eigenschaften und Motive aber an menschlichen 
Vorbildern orientiert hat. Anschauliche Beispiele sind der Fuchs, der beim Anblick 
des toten Widersachers Schadenfreude zeigt und Verse rezitiert (Nr. 13), in der 
zweiten Fuchs-Fabel seine Jungen vor Hunger auffrisst, dabei aber doch Schmerz 
empfindet (Nr. 16); die Maus, die es auf die Goldstücke des Hausherrn abgesehen 
                                                   
197  Diese Namen sind zusammengetragen in Ibn al-Aṯīr, Kunja-Wörterbuch. Betitelt „Kitāb 
al-Muraṣṣaʿ“, ed. Seybold 1896. 
198  K, fol. 31b, 9; F, fol. 402a, 2; W, fol. 15a, 11; in B ist die Fabel unvollendet. 
199  Q, Bd. 1, S. 314, 7 v.u.; C, Bd. 1, S. 746, 2 v.u. anstelle von Abū Kaʿb in den Hss. 
200  Q, Bd. 1, S. 310, 11; C, Bd. 1, S. 736, l.Z.; K, fol. 24b, 8; F, fol. 397a, 5 v.u.; B, fol. 59b, 
4; W, fol. 12a, 9 und öfter. 
201  K, fol. 46a, 10; P, fol, 2b, 3; B, fol. 76b, 5 und öfter. 
202  Ibn al-Aṯīr, Kunja-Wörterbuch, S. 247. 
203  KW رﻮﻴﻄﻟا : F شﻮﺣﻮﻟا. 
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hat (Nr. 16a) sowie der Tauber, der die scheinbare Askese des Igels bewundert 
(Nr. 17). Etwas aus dem Rahmen fällt in dieser Hinsicht die Erzählung von Fayrūz 
und Samaʿān. Die Hauptakteure werden zwar als Tiere eingeführt – dem Löwen-
könig steht das Kollektiv der wuḥūš und sibāʿ gegenüber –, ihre Tieridentität hat 
aber keinerlei Einfluss auf Schauplatz und Verlauf der Handlung. Werte und 
Ordnungen der menschlichen Gesellschaft werden kaum verfremdet in die Tierwelt 
projiziert; deshalb verwundert es nicht, dass die Untertanen, die sich am Ende 
gegen den König stellen, weil er für sie nicht mehr aufkommt, bereits als riǧāl 
bezeichnet werden.204  
Die menschlichen Protagonisten treten meist als Vertreter einer Berufsgruppe 
auf und sind entsprechend typisiert. Zu nennen sind hier die Figuren des Herr-
schers, der ohne Berater Gefahr läuft, seine Macht zu missbrauchen (Nr. Ba, E); des 
reichen Kaufmanns, der den Neid seiner Umgebung weckt (Nr. 16a, 17a); oder des 
armen Webers, der versucht, seiner Misere zu entkommen (Nr. 18a). 
 
 
Themen und Motive 
 
Die ausgewählten Themen sind auf eine begrenzte Anzahl beschränkt, die in 
Variationen zum Teil von mehreren Fabeln aufgegriffen werden. Insbesondere die 
Rahmenfabeln, in die noch weitere Geschichten eingeschachtelt sind, lassen sich 
auf wenige Grundschemata zurückführen. 
Das Schwerpunktthema Freundschaft behandeln Rabe und Fuchs (Nr. 16) sowie 
Wiesel und Sperling (Nr. B), in denen die Handlung nach dem Muster Starkes Tier 
wünscht Verbindung zu einem Schwächeren und wird von diesem abgewiesen verläuft. 
Damit verbunden ist die Frage der individuellen Prägung durch die Natur, die in 
Katzen und Kerzen (Nr. Ba) dem Wesir zur Prüfung seiner Weisheit vorgelegt wird. 
Seine Antwort, nach der die Natur immer die Oberhand behält und weder per-
sönliche Vorsätze noch erzieherische Mittel daran etwas ändern können, demon-
striert am Verhalten der als schwer erziehbar geltenden Katzen, spielt auch in 
anderen Erzählungen eine Rolle. Verschiedene Protagonisten berufen sich auf diese 
Weisheit, etwa wenn der Fuchs den Beteuerungen des Wolfes keinen Glauben mehr 
schenkt und ihn an die Undankbare Schlange erinnert, die selbst ihren Retter nur 
töten kann. Exempel für eine wertvolle Freundschaft unter Ungleichen bieten 
dagegen Wasservogel und Schildkröte (Nr. 12), Rabe und Katze (Nr. 15) sowie Floh 
und Maus (Nr. 16a), die der Fuchs anführt, um den Raben für eine Partnerschaft zu 
gewinnen. 
Gleich drei Erzählungen verarbeiten das typische Fürstenspiegel-Motiv des 
Machtmissbrauchs durch einen (jungen) Herrscher. Während in Fayrūz und 
Samaʿān und Katzen und Kerzen das Unheil noch abgewendet wird, weil der Regent 
die Lektion seines Wesirs versteht, muss der Thronfolger in König und Sohn einen 
Vermittler entbehren und ein tragisches Ende erleiden. 
                                                   





Einige der eingeschachtelten Geschichten sind um eine Figur zentriert, die 
durch eine für sie ungewohnte Handlungsweise profitieren will und dabei kläglich 
scheitert; so der Adler, der Fisch als Proviant anlegt und durch den Gestank ein 
Wiesel anlockt (Nr. Aa). Typisch für dieses Erzählmuster ist die Figur der Ehefrau, 
die als Mahnerin auftritt und sich umsonst bemüht, ihrem Mann den Plan aus-
zureden (vgl. auch Nr. 17, 18). Daneben erscheinen weibliche Akteure mit nega-
tiven Attributen, die den männlichen Mitspielern viel Ärger bereiten. Ein Engel in 
Gestalt einer schönen Frau versucht, den Einsiedler zu verführen (Nr. 11); die 
alleingelassene Frau isst das Gastmahl auf (Nr. 17b*); die Kranichbraut kann nicht 
treu sein und begeht Ehebruch (Nr. C). In allen drei Fällen weiß sich der männ-
liche Part erfolgreich zur Wehr zu setzen und verbannt das weibliche Element aus 
seinem Umkreis.  
Ein anthropomorphisierender Zug, der die Darstellung recht vieler Tier-
charaktere auszeichnet, liegt in der echten oder scheinheiligen Frömmigkeit. Bei-
spiele für beide Formen sind der Sperling aus Sperling und Wiesel, der zu Beginn als 
gottesfürchtiger Asket („nāsik kaṯīr al-ʿabāda wa-z-zahāda mustaǧāb ad-daʿwa“205) 
charakterisiert wird, sowie der Igel aus Igel und Holztauben, der sein frommes Getue 
bewusst als Mittel zur Täuschung einsetzt. Der Triumph des Igels über die leicht-
gläubigen Tauben zeigt, dass den Redaktoren nicht an einer konsequenten religiös-
belehrenden Überarbeitung, die wahrscheinlich eine Läuterung oder Bestrafung 
des Räubers vorgesehen hätte, gelegen war. Deutliche Spuren einer solchen Um-
gestaltung zeigen dagegen, wie erwähnt, die Erzählungen Tiere und Mensch und 
Wasservogel und Schildkröte. In beiden wird ein Akteur, der sich keiner Vergehen 
schuldig gemacht hat, nach Bestehen des eigentlichen Abenteuers gefangen-
genommen bzw. getötet, weil er am Ende versäumt hat, Gott zu preisen. Die Anti-
lope zieht als Gefährtin eines der Opfer die Konsequenzen aus dem Unglück und 
beginnt sofort mit der religiösen Übung (Nr. 9). Der Schlusssatz in diesen und 
anderen Erzählungen (z.B. Nr. B) dokumentiert die im islamischen Volksglauben 
verankerte Vorstellung, nach der viele Tiere in ihrer Sprache über eine spezielle 
Formel zum Gotteslob verfügen (vgl. Q 24: 41):206 
C, Bd. 1, S. 726, 6 v.u.; Q, Bd. 1, S. 305, 26; K, fol. 110b, 6; F, fol. 392a, 2 v.u.; W, 
fol. 7b, 5 
نﺎﻄﻠﺴﻟاو توﱪﳉا يذ نيالدا نﺎﺤﺒـﺳ ﱯﻈﻟا ﺢﻴﺒﺴﺗ نا ﻞﻴﻗ ﺪﻗو  
Littmann ahmt die Reimprosa im Deutschen nach und übersetzt frei: „Es wird aber 
gesagt, daß die Antilope bei ihrem Lobpreise ruft: ‚Preis sei Ihm, der da straft und 




                                                   
205  K, fol. 43a, 5; B, fol. 73b, 13; in P fehlt der Anfang der Fabel. 
206  Siehe Lane 1883, Arabian society in the Middle Ages. Studies from the Thousand and One 
Nights, S. 133f. Eine Aufstellung verschiedener Formeln – vor allem von Vögeln – 
bietet u.a. al-Ibšīhī, Mustaṭraf, ed. Qumayḥa 21986, Bd. 2, S. 272. 
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Unstimmigkeiten und Demotivierungen 
 
Die Textgestalt ist im Großen und Ganzen befriedigend und bereitet – trotz zahl-
reicher Korruptelen in den Manuskripten – keine schweren Verständnisprobleme. 
Dennoch finden sich auch in den redigierten Druckfassungen hier und da 
Anzeichen einer flüchtigen Überlieferung sowie erzählerische Schwächen, die aus 
einer der schriftlichen Fixierung vorausgegangenen mündlichen Weitergabe des 
Textkorpus resultieren. Für den Leser am auffälligsten ist in dieser Hinsicht die 
Fabel Nr. 17, die in Būlāq/Calcutta II nach der ersten eingeschachtelten Erzählung 
abbricht und wohl aus Gründen der Vollständigkeit von den Redaktoren mitauf-
genommen wurde. In zwei Handschriften sorgt ein Sprecherwechsel für Ver-
wirrung; Nr. 17a wird (wie im Druck) vom Tauber vorgetragen, Nr. 17b* von der 
Igelin, ohne dass der Erzähler diese Änderung irgendwie kommentiert. Keinen 
wesentlichen Einfluss auf die Handlung hat es, wenn eine am Rande agierende 
Figur im Laufe des Geschehens verschwindet oder gegen eine andere ausgetauscht 
wird. Am Ende der Rahmengeschichte von Nr. 9 ist von dem Pfauenpaar nur noch 
die Henne übriggeblieben, die zu Beginn die Ente aufgefordert hatte, von ihrem 
Abenteuer zu berichten, und deshalb dem Erzähler wohl besser in Erinnerung 
geblieben ist. In Kranich und Krebs verwandelt sich die Eule, die den ledigen 
Kranich zur Ehe überredet, in einen weiblichen Wasservogel, vielleicht weil dieser 
sich besser für die Aufgabe eignet, zu einer Kranichinsel zu fliegen. 
Wie ein schmückendes Requisit wirkt in zwei handschriftlichen Textzeugen der 
Affe, den der Dieb in Nr. 18 mit sich führt. Im Drucktext ist die Figur – nach-
träglich oder einer besseren Überlieferung folgend – in die Handlung integriert und 
hat dort die Funktion, die Marktbesucher mit Kunststücken abzulenken und seinem 
Herrn die Arbeit zu erleichtern.207 
Ein Indiz für das Geschick eines Erzählers liegt u.a. in der Verknüpfung von 
Rahmenhandlung und darin erzählter Fabel. Im vorliegenden Zyklus finden sich 
keine größeren Unstimmigkeiten, die auf eine mehr oder weniger wahllose Platzie-
rung vorhandenen Materials schließen ließen. Ein Beispiel für unterschiedlich 
gelungene Kompositionen bietet die Erzählung Fuchs und Rabe (Nr. 16). Die ersten 
beiden Fabeln, die nacheinander vom Fuchs und Raben zur Unterstützung ihres 
Standpunktes vorgebracht werden, harmonieren mit dem narrativen Kontext. Der 
Vergleich von Floh und Maus (Nr. 16a) mit einer aus Kalīla wa-Dimna bekannten 
Erzählung könnte darauf hindeuten, dass die ‚Vorlage‘ recht frei bearbeitet und auf 
den neuen Rahmenkontext durch Änderung des Schlusses und Wechsel eines 
Handlungsträgers abgestimmt wurde (s. S. 44). Die dritte Fabel Sperling und Adler 
passt in ihrer Moral weniger gut in die bestehende Erzählsituation; die Geschichte 
vom Sperling, der einen Adler nachahmt und seine Freiheit verliert, führt der Rabe 
ausdrücklich an, um den Fuchs davor zu warnen, „es einem Höheren gleichtun“ zu 
wollen (Littmann, Bd. 2, S. 279). Diese Lehre entspricht hier nicht dem Verhalten 
des Fuchses, der sich zwar verstellt, aber eher darum bemüht ist, seine tatsächliche 
Überlegenheit vor dem misstrauischen Vogel herunterzuspielen. Dieser Ungereimt-
                                                   





heit zum Trotz sieht der Fuchs ein, dass weiteres Reden hier zwecklos wäre und 
tritt frustriert den Rückzug an. Zuvor hat er seiner Enttäuschung weinend und 
stöhnend Ausdruck verliehen; als der Rabe ihn daraufhin fragt, welches Leid ihm 
Zähneknirschen leiht (vgl. Littmann, ibid., S. 279), macht er eine Bemerkung, die 
der Fabel in Būlāq/Calcutta II zu einem pointierten Abschluss verhilft, wie ihn 
sonst nur wenige Erzählungen aufweisen. 
C, Bd. 1, S. 755, 2; Q, Bd. 1, S. 318, 8 
 عﺪﺧا ﻚﺘﻳأر ﱐﻻ ﲏـﺳ ﺖﻋﺮﻗ ﺎﳕا ﺐﻠﻌﺜﻟا له لﺎﻗﲏﻣ208    
„Der Fuchs rief: ‚Ich knirsche nur deshalb mit den Zähnen, weil ich gesehen habe, daß du 
ein größerer Halunke bist als ich!“‘ (Littmann, Bd. 2, S. 279f.) 
 
Auf die Qualität der meisten Fabeln trifft die Aussage von Eva Sallis zu, die sie als 
Fazit nach einer Interpretation der Rahmengeschichte von 1001 Nacht macht: „The 
frame [...] introduces many thematic and stylistic features which will reappear in 
the stories and has set a standard of artistic complexity which only a few of them 
will maintain.“209 
 
                                                   
208  Die handschriftliche Version bietet hier einen abweichenden, unklaren Wortlaut, der 
offenbar auch von den Redaktoren der Druckvorlage nicht verstanden wurde (K, 
fol. 38a, 2 v.u.; F, fol. 406b, 9; W, fol. 19a, ult.; in B Fabel unvollendet). 





III. Die Fabeln in den verschiedenen Rezensionen 
1. Grundzüge der Textgeschichte von 1001 Nacht210 
 
Das Interesse an Entstehungs- und Überlieferungszusammenhängen von 
1001 Nacht-Kompilationen ist zu keinem Zeitpunkt so ausgeprägt gewesen, wie 
man es angesichts der Bekanntheit des Werks erwarten könnte. Obgleich seit Ende 
des 19. Jahrhunderts eine intensivere Forschungstätigkeit einsetzte, sind die zen-
tralen Fragen zur Textgeschichte bis heute erst ansatzweise geklärt. Die Gründe 
hierfür liegen vor allem in der weitgehenden Orientierung an den zahlreichen 
europäischen Übersetzungen sowie im volkstümlichen Charakter des Buches, der 
den Aufwand philologisch ernsthafter Studien nicht lohnenswert erscheinen ließ.211  
Die Arbeiten M.H. Zotenbergs (1887) und Duncan B. Macdonalds zu Anfang des 
20. Jahrhunderts markieren den Beginn vergleichender Handschriftenstudien, die 
eine Reihe von noch heute gültigen Erkenntnissen hervorgebracht haben. Zoten-
berg gelangte nach Ordnung der vorliegenden Texte hinsichtlich Alter, Herkunft, 
Geschichtenbestand und -reihung zu einer groben Dreiteilung.212 
 
– „la rédaction orientale“: Handschriften syrischer Herkunft, die alle nur den 
ersten Teil des Werkes enthalten mit nahezu denselben Geschichten in 
derselben Reihenfolge, darunter das bislang älteste 1001 Nacht-Manuskript 
aus dem 9./15. Jahrhundert 
– „la rédaction moderne d’Egypt“: Handschriften einer vollzähligen, gegen 
Ende des 12./18. Jahrhunderts in Ägypten entstandenen Rezension; nach 
Macdonald „Zotenberg’s Egyptian Recension“ = ZER, deutsch ZÄR  
– Handschriften überwiegend ägyptischer Herkunft, die hinsichtlich Alter und 
Repertoire so individuell sind, dass sie jeweils eine eigene Rezension reprä-
sentieren.213 
 
Ein etwas differenzierteres Bild vermittelt die 1984 erschienene Edition und 
Studie von Muhsin Mahdi, die auf der Grundlage umfassender Handschriften-
vergleiche die Ansätze Zotenbergs und Macdonalds weiterführt und zum Teil 
korrigiert. Wie Zotenberg erkennt Mahdi die textgeschichtlich klar geschiedenen 
Gruppen eines syrischen und eines ägyptischen Traditionsstranges. Diese basieren 
aufgrund übereinstimmender Merkmale auf einem gemeinsamen Archetyp des 
14./15. Jahrhunderts, der wiederum auf einer in Syrien entstandenen Abschrift der 
frühen Mamlūkenzeit (13.-14. Jahrhundert) fußen könnte.214 Der syrische Zweig ist 
                                                   
210  Der mit der Textgeschichte vertraute Leser kann diesen Exkurs überschlagen und 
direkt im nachfolgenden Kapitel 2 einsetzen. 
211  Siehe hierzu H. u. S. Grotzfeld 1984, Erzählungen, S. 3-9 und Mahdi 1994, The Thou-
sand and One Nights, S. 5-7. 
212  Zotenberg 1888 (Separatdruck der Ausgabe von 1887), Histoire d’ʿAlâ al-Dîn ou la 
lampe merveilleuse, S. 210-213. 
213  H. u. S. Grotzfeld 1984, Erzählungen, S. 7. 
214  Mahdi 1984, The Thousand and One Nights, Bd. 1, S. 25-36. Zweifel an Mahdis stemma–
tischer Rekonstruktion und der Vorstellung, dass das bekannte 1001 Nacht-Korpus 
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nur in vier Anfangsfragmenten überliefert, die alle in der 281./282. Nacht ab-
brechen und neben dem Prolog die neun zum Grundstock der Sammlung 
gehörenden Erzählzyklen enthalten.215 Ein Textvergleich lässt für einen Teil der 
Gruppe Spuren einer Kontamination mit Handschriften des ägyptischen Zweiges 
erkennen.216 Zu diesem rechnet Mahdi eine Reihe von Handschriften, die über eine 
unterschiedliche Anzahl von Nächten zusätzliches Geschichtenmaterial aufge-
nommen haben und in zwei Textstadien überliefert sind:217 
Handschriften mit überwiegend unvollständigem, relativ willkürlich zu-
sammengestelltem Bestand an Erzählungen, die hinsichtlich Reihenfolge und 
Anzahl variieren können, repräsentieren die frühe Ägyptische Rezension; die 
ältesten Belege sind in das 10./16. Jahrhundert zu datieren.218  
Vierbändige Handschriften mit relativ homogenem Repertoire und in Text und 
Zählung ähnlichen Nachtzäsuren („tend more or less to standardization“) 
gehören zur wesentlich größeren Gruppe der späten, ca. 1775 entstandenen 
Ägyptischen Rezension, die als ZÄR bezeichnet wird. 
Die Vertreter der frühen Überlieferungsgruppe sind somit streng genommen 
keiner gemeinsamen Vorstufe zuzuordnen, vielmehr bezeugen sie im Vorfeld von 
ZÄR entstandene, zumeist voneinander unabhängige Versuche, eine vollzählige 
Kompilation zu erstellen.  
Mahdis Stemma zufolge gehen – mit einer Ausnahme in der syrischen Gruppe – 
die untersuchten Einzelzeugen auf verschollene, zum Teil gemeinsame Vorlagen 
zurück.219 
Schon die Klassifizierung Zotenbergs hat zu dem bemerkenswerten Befund 
geführt, dass die Vorlagen der vier orientalischen Drucke Būlāq I und II (1835 u. 
1862), Calcutta II (1839-1842) und Beirut (1888-1890), auf denen die meisten 
europäischen Übersetzungen (Lane, Burton, Littmann220) fußen, der jungen 
                                                                                                                                 
letztlich auf nur einem Archetyp basiert, äußert Irwin 1997, Welt von Tausendundeiner 
Nacht, S. 72-80. 
215  Die Hss. sind aufgeführt in H. u. S. Grotzfeld 1984, Erzählungen, S. 25-29 und Mahdi 
1984, Thousand and One Nights, Bd. 2, S. 237-243, 259-270. 
216  Mahdi 1984, Thousand and One Nights, Bd. 1, S. 31. 
217  Mahdi 1994, Thousand and One Nights, S. 97. 
218  Mahdi gibt hier die Mitte des 17. Jahrhunderts an und denkt dabei konkret an das 
Pariser Anfangsfragment BN 3612 (Z), das frühestens in der 2. Hälfte des 17. Jahr-
hunderts entstanden ist (Mahdi 1984, Thousand and One Nights, Bd. 2, S. 290). Älter als 
diese Handschrift ist aber auf jeden Fall die türkische Übersetzung Paris, BN 356 turc, 
datiert von 1636-37, die (teilweise) einer eigenen Rezension folgt. Bezieht man Hand-
schriften mit ein, die mitten in einer Kompilation einsetzen, sind zwei Texte deutlich 
älter als Z: das um 1600 entstandene Schlussfragment Kayseri, Raşid Ef. kütüphane, 
Edebiyât 38 (= K, s. Kap. 4.2.1.2) sowie das zwischen 1500 und 1550 geschriebene 
Mittelfragment Manchester, Arabic 646, J. Rylands Library (= Ry, s. Mahdi 1984, 
Bd. 2, S. 298-300). 
219  Mahdi 1984, Thousand and One Nights, Bd. 1, S. 25-36, die Stemmata auf S. 27, 30, 33. 
220  Zu diesen und weiteren Übersetzungen s. Gerhardt 1963, Story-telling, S. 65-113; H. u. 
S. Grotzfeld 1984, Erzählungen, S. 111-117; Walther 1987, Tausendundeine Nacht, S. 36-
53; Irwin 1997, Welt von Tausendundeiner Nacht, S. 17-55; van Leeuwen 1995, Trans-





Ägyptischen Rezension angehören und sehr viel Material enthalten, das erst spät in 
das Alf layla wa-layla-Korpus integriert wurden. Die Vorstellung von den Druck-
texten als Vertreter einer genuinen vollzähligen Rezension, die bis in die Gegen-
wart Rezeption und Erforschung des Werkes bestimmt hat,221 war somit hinfällig 
geworden. Dennoch sind ältere, ‚unvollständige‘ Kompilationen erst in den letzten 
Jahren intensiver bearbeitet und für die Entstehungsgeschichte der Sammlung 
ausgewertet worden. Das Anliegen dieser Beiträge besteht vor allem darin, zu 
zeigen, dass es ein zeitlich und lokal eingrenzbares Werk 1001 Nacht mit kano-
nischem Geschichtenbestand zu keinem Zeitpunkt gegeben hat. Der ausgesprochen 
heterogene Charakter des Buches entspricht seiner Entwicklung von einem relativ 
stabilen Grundstock von wenigen Einzelerzählungen zu einer umfangreichen und 
vielgestaltigen Sammlung, die wie ein „container“, „bottomless pit“222 über Jahr-
hunderte mit Material aus den verschiedensten Quellen ergänzt worden ist. Im 
Unterschied zu einem Teil der Geschichten in den ersten Nächten, die thematisch 
eng mit dem Rahmenmotiv „Loskaufen durch Erzählen“ verbunden sind, ist für das 
nachfolgende, später inkorporierte Material weder stofflich noch formal ein durch-
gängiges Ordnungsprinzip erkennbar.223 
Die textgeschichtlich ältere Version des Titels Alf layla, nach dem persischen 
Vorläuferwerk Hazār Afsān(ah),224 ist später aus verschiedenen Gründen,225 um 
eine Nacht ergänzt worden. Der Titel Alf layla wa-layla ist im Arabischen erstmals 
für das 6./12. Jahrhundert belegt.226 Zu Anfang war mit der Zahl sehr wahrschein-
lich nur eine unvorstellbar große Anzahl an Erzählungen verbunden, erst spätere 
Kompilatoren haben den Titel wörtlich verstanden und Sammlungen mit ‚voll-
ständiger‘ Nächteanzahl angestrebt. 
Textzeugnisse aus der arabischen Frühgeschichte von 1001 Nacht sind nur 
spärlich und zumeist fragmentarisch überliefert. Den ältesten Nachweis liefern 
zwei Anfangsfolia eines im 3./9. Jahrhundert geschriebenen Papiermanuskripts, 
das den Titel Kitāb fīhi hadīṯ alf layla und den Text einer Nachteinleitungsformel 
enthält.227  
                                                   
221  Mahdi 1994, Thousand and One Nights, S. 6: „... the Urtext was identified in the minds 
of nineteenth-century students with the most complete text, that is, the text that 
contained the largest number of stories regardless of their provenance.“ 
222  Mahdi 1994, Thousand and One Nights, S. 8. 
223  Die Ansicht Gerhardts 1963, Story-telling, S. 29-36, nach der die Strukturierung des 
ZÄR-Repertoires zumindest ansatzweise einem bewussten Kompositionsprinzip folgt, 
wird von der jüngeren Forschung nicht mehr geteilt; vgl. H. u S. Grotzfeld 1984, 
Erzählungen, S. 103-107. 
224  Zum persischen Ursprung eines Teils der Sammlung siehe Macdonald 1924, The earlier 
history of the Arabian Nights; Abbott 1949, A ninth-century fragment of the „Thousand 
Nights“. Eine kritische Zusammenfassung dieser Aufsätze in H. u. S. Grotzfeld 1984, 
Erzählungen, S. 11-25. 
225  Siehe Littmann 1976, Bd. 6, S. 663f. 
226  Siehe Goitein 1958, The oldest documentary evidence for the title Alf laila wa-laila. 
227  Bearbeitet und analysiert von Abbott 1949, A ninth-century fragment; zu ihrer Inter-
pretation vgl. H. u. S. Grotzfeld 1984, Erzählungen, S. 11-14. 
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Erst für das 6./15. Jahrhundert ist eine Textrezension belegt, die nach Zoten-
bergs Einteilung zur syrischen „rédaction orientale“ gehört. Die dreibändige Hand-
schrift BN 3609-3611 (= G nach ihrem ehemaligen Besitzer Galland) ist zwischen 
1430 und 1536 geschrieben228 und zu Beginn des 18. Jahrhunderts in Syrien er-
worben worden; die Schriftheimat könnte ebenfalls Syrien, eventuell auch Ägypten 
sein.229 Das bis zur 282. Nacht reichende Anfangsfragment enthält neben dem 
Prolog neun Geschichten, die sich in allen bekannten Rezensionen leicht variiert 
wiederfinden und somit zum ursprünglichsten Bestand des Werkes gehören.230 
Handschriften, die zum Teil nur etwas jünger als G sind und über 281/282 Nächte 
denselben Geschichtenbestand führen,231 repräsentieren enge Seitenverwandte der 
G-Rezension. Die nicht zu Ende geführte Rahmenhandlung dieser Überlieferungs-
gruppe weist möglicherweise auf eine „im 15. Jh. über G hinausreichende (‚voll-
zählige‘?) Textrezension hin“.232  
Ein für die Rezeptionsgeschichte des Werkes außergewöhnlicher Umstand liegt 
darin, dass ausgerechnet der bislang älteste Textzeuge zur Grundlage der ersten 
europäischen Übersetzung Les Mille et une Nuit (!) (12 Bde., 1704-1717) Antoine 
Gallands wurde und das Interesse an der in Europa bislang unbekannten Sammlung 
weckte.233 Die Erzählungen aus G sind in den Bänden 1-7 enthalten, ein Großteil 
des weiteren Materials stammt aus mündlichen und schriftlichen Nacherzählungen 
eines maronitischen Christen aus Aleppo, Hanna Diab,234 den Galland 1709 in Paris 
kennen gelernt hatte. Einige dieser Geschichten, darunter so berühmte wie die von 
ʿAlāʾ ad-Dīn und der Wunderlampe (Nr. *23) oder von der Fee Perī Banū (Nr. *25),235 
sind bis heute in keinem arabischen Manuskript, das vor Gallands Übersetzung 
entstanden ist, belegt.  
                                                   
228  Zur Datierung s. H. Grotzfeld 1996, The age of the Galland manuscript of the Nights: 
Numismatic evidence for dating a manuscript? Vgl. auch Irwin 1997, Welt von Tausend-
undeiner Nacht, S. 79 mit weiteren Indizien, die gegen Mahdis Datierung der Hand-
schrift in das 14. Jahrhundert sprechen (von der Übersetzerin W. Walther z.T. ange-
zweifelt, s. S. 384, Anm. 37). 
229  H. u. S. Grotzfeld 1984, Erzählungen, S. 27. 
230  Dies sind: Nr. 0 Prolog der Rahmenerzählung, Nr. 1 Kaufmann und Dämon (Nächte 1-
7), Nr. 2 Fischer und Dämon (N. 8-27), Nr. 3 Lastträger-Zyklus (N. 28-69), Nr. 4 Drei 
Äpfel (N. 69-101), Nr. 5 Buckligen-Zyklus (N. 102-170), Nr. 20 ʿAlī b. Bakkār und Šams 
an-Nahār (N. 171-200), Nr. 6 Nūr ad-Dīn ʿAlā und Anīs al-Ǧalīs (N. 201-229), Nr. 159 
Ǧullanār, die Meermaid (N. 230-271), Nr. 21 Qamar az-Zamān (N. 272-282, die zweite 
Hälfte von Nacht 281 und die komplette Nacht 282 sind im 17./18. Jh. von anderer 
Hand ergänzt). 
231  Vgl. H. u. S. Grotzfeld 1984, Erzählungen, S. 27-29. 
232  H. u. S. Grotzfeld 1984, Erzählungen, S. 29. 
233  Zu Galland und seiner Übersetzung vgl. Mahdi 1994, Thousand and One Nights, S. 11-
49. 
234  Grotzfeld 1990, EM-Art. „Hannā Diyāb“. 
235  Littmanns Vorlage für ʿAlāʾ ad-Dīn (Bd. 2, S. 659-791) ist die Handschrift Paris 
BN 4679 in der Edition von Zotenberg 1888, Histoire d’ʿAlâ al-Dîn, S. 233-316; zu 
seiner Vorlage für Perī Banū vgl. Littmann 1976, Bd. 3, S. 7, Anm. 2. Zur umstrittenen 






Die Tatsache, dass die Gallandsche Handschrift erst 1984 von Muhsin Mahdi 
ediert und eingehender behandelt wurde, ist bezeichnend für die lange Vernach-
lässigung unvollzähliger älterer Rezensionen. Auch der erste orientalische Druck 
Calcutta I (1814 u. 1818), der auf einer mit G verwandten Vorlage fußt und nur 
200 Nächte enthält,236 hat kaum Verbreitung gefunden und ist in den wenigsten 
Bibliotheken vorhanden.237 
Die Geschichte der Sammlung in den sechs Jahrhunderten zwischen den zwei 
ältesten Belegen ist nur über vereinzelte Aussagen in der Literatur dieser Epoche, 
so von Ibn an-Nadīm, al-Masʿūdī und al-Maqrīzī,238 zu verfolgen. 
Für die Periode vom 16. bis zum 18. Jahrhundert sind innerhalb des ägyp-
tischen Traditionsstranges zahlreiche Versuche belegt, das Repertoire der G-Rezen-
sion durch Anleihen aus verschiedenen Quellen zu einer vollständigen Rezension 
auszubauen; Manuskripte, die unter diesem Vorzeichen entstanden sind, bieten die 
ältesten Belege für den untersuchten Fabelzyklus. 
Wie groß das Interesse an über G hinausreichenden, möglichst vollzähligen 
Rezensionen im Europa des 18./19. Jahrhunderts war, zeigen die von D. Chavis 
und Michel Sabbāġ geschriebenen Pariser Manuskripte,239 die lange Zeit als authen-
tische Reflexe der G-Rezension galten, nach Mahdis plausibler Argumentation aber 
lediglich von den Abschreibern selber aus ursprünglich nicht zum 1001 Nacht-
Korpus gehörenden Material zusammengestellt wurden.240 Nach dem Repertoire, 
das aus G übernommen ist, handelt es sich dabei vor allem um ins Arabische rück-
übersetzte Geschichten, die Galland aus verschiedenen Quellen in die Mille et une 
nuit mitaufgenommen hatte, um die unvollständige Manuskriptvorlage G zu kom-
plettieren. 
In die gleiche Kategorie gehört die zwölfbändige Breslauer Druckausgabe 
(1825-1843), die Maximilian Habicht laut Titel „nach einer Handschrift aus Tunis“ 
herausgegeben hatte (Bde. 9-12 von H.L. Fleischer fortgesetzt). Die so genannte 
„Tunesische Rezension“ hat jedoch nie existiert; Macdonald konnte 1909 nach-
weisen,241 dass Habicht sein 1001 Nächte umfassendes Repertoire aus mehreren, in 
europäischen Bibliotheken aufbewahrten Manuskripten selber kompiliert hatte. 
Von wenigen Ausnahmen abgesehen,242 hat sich Habicht dabei weitgehend auf 
Material jüngeren Ursprungs, darunter die Handschriften von Chavis und 
                                                   
236  Siehe Mahdi 1994, Thousand and One Nights, S. 88-92. 
237  H. u. S. Grotzfeld 1984, Erzählungen, S. 109. 
238  Die entsprechenden Zitate sind zusammengestellt in Elisséeff 1949, Thèmes et motifs des 
Mille et une Nuits, S. 209f.; siehe auch H. u. S. Grotzfeld 1984, Erzählungen, S. 14-25. 
239  Das Manuskript Chavis (Ch) heute = BN 3613-14 (leicht modifizierte Abschrift von G) 
und 3616 = Fortsetzung dieses Repertoires bis Nacht 631; das Manuskript Sabbāġs (S) 
= BN 4678-4679 enthält dieselben Geschichten wie Ch und in den Nächten 681-1001 
zusätzlich den ʿUmar-Roman, S ist somit der einzige Beleg für eine nicht zu ZÄR ge-
hörende Handschrift mit einer vollzähligen Kompilation. 
240  Mahdi 1994, Thousand and One Nights, S. 51-86. 
241  Macdonald 1909, Maximilian Habicht and his recension of the Thousand and One Nights. 
242  Siehe hierzu Macdonald 1909, Maximilian Habicht, S. 696. 
72 
 
Sabbāġ,243 gestützt. Das Material der Nächte 885-1001 beruht allerdings auf einer 
‚echten‘ 1001 Nacht-Rezension und bietet eine elaborierte Fassung des Rahmen-
endes (ausführlicher dazu S. 108-111). 
Die Suche europäischer Forscher nach vollzähligen Handschriften hat wahr-
scheinlich auch die Entstehung der jüngsten Textgruppe, der Ägyptischen Rezen-
sion, motiviert. Der über G hinausreichende Bestand von ca. 160 Einzel-
erzählungen244 stammt teils aus 1001 Nacht-Rezensionen, die zwischen G und ZÄR 
entstanden sind (z.B. die hier untersuchten Tierfabeln), teils aus unabhängig über-
lieferten Sammlungen, wie die zahlreichen – für ZÄR typischen – Adab-Anekdoten.  
Das Repertoire der ZÄR-Druckausgaben Būlāq und Calcutta II ist aufgrund der 
Überzeugung, dass nur eine vollzählige Rezension dem Urtext möglichst nahe 
kommt, zum Vulgatatext von 1001 Nacht geworden. Erst in jüngerer Zeit haben 
vergleichende Untersuchungen von Geschichten in ZÄR und ‚unvollständigen‘ 
Kompilationen zu einer Neubewertung bislang vernachlässigter Texttraditionen 
geführt.245 M. Mahdi hat dokumentiert, dass der Text in Būlāq/Calcutta II an vielen 
Stellen gegenüber G erheblich gekürzt ist und dadurch an Spannung und litera-
rischer Qualität verloren hat.246 Sein pauschales Urteil, nach dem keiner der Druck-
redaktoren (auch von Calc. I und Breslau) über „a good measure of linguistic or 
literary taste“ verfügt habe und demnach kaum die vorliegenden Quellen sprach-
lich und inhaltlich verbessert haben könne (ibid., S. V), ist jedoch von David 
Pinault für die ZÄR-Drucke überzeugend relativiert worden.247 Nach einem Ver-
gleich von einigen Geschichten aus G mit den parallelen Fassungen in Būlāq und 
Calcutta II zeichnet er ein ausgewogeneres Bild, das auch von einer kreativen 
Bearbeitung der Druckvorlagen zeugt, ohne dabei die von Mahdi aufgezeigten 
Schwächen zu verkennen. Das 1992 von Pinault publizierte Buch Story-telling tech-
niques in the Arabian Nights bietet überdies in seiner Quellenauswahl und literatur-
wissenschaftlichen Analyse wichtige Impulse für die weitere Forschung.248 Neben 
den bekannten 1001 Nacht-Rezensionen (G und ZÄR) bezieht Pinault Parallelen 
aus unabhängigen Sammlungen, so genannte „alf laylah analogues“, mit ein und 
                                                   
243  Zur Abhängigkeit der ersten Breslauer Bände von diesen Handschriften und von G 
siehe Mahdi 1994, Thousand and One Nights, S. 95: „Apart from contamination with 
Maillet’s [= BN 3612] or other manuscripts of Egyptian provenance, the genealogy of 
Habicht’s version of the stories in his edition up to and including „The Porter and the 
Three Ladies of Baghdad“ is as follows. He made a clean copy of the recension pre-
pared by Varsy, who in turn depended on the recension prepared by Sabbagh, who in 
turn depended on the recension prepared by Chavis, who in turn depended on 
Galland’s manuscript. Except for the last stage in this process, the transcriptions took 
place in Paris.“ 
244  So in Būlāq/Calcutta II, der Umfang der einzelnen handschriftlichen Zeugen müsste 
nochmal überprüft werden. 
245  Beispielsweise Grotzfeld 1985, Neglected conclusions of the Arabian Nights. 
246  Mahdi 1984, Thousand and One Nights, Bd. 1, S. 40-45 (Textvergleich Būlāq – G). 
247  Pinault 1986, Stylistic features in selected tales from „The Thousand and One Nights“; id. 
1987, Būlāq, MacNaghten, and the new Leiden edition compared. 
248  Eine Arbeit, die auf Pinaults Forschung aufbaut und sie ergänzt, ist beispielsweise 
Sadan 1998, Hārūn al-Rashīd and the Brewer. Preliminary remarks on the Adab of the elite 





untersucht bestimmte Geschichten im Hinblick auf den Einsatz von Erzähl-
techniken, die für eine mündliche Tradierung charakteristisch sind, und ihrer 




2. Die untersuchten Textzeugen 
Die Überlieferungsgeschichte der untersuchten Fabeln in 1001 Nacht kann über 
rund 240 Jahre von einem um 1600 geschriebenen Schlussfragment bis zu den 
Druckausgaben Būlāq und Calcutta II verfolgt werden. Hinsichtlich Bestand, 
Reihung der Einzelerzählungen und Text zeigt der Zyklus in den untersuchten 
Zeugen eine relative Stabilität. Größere Abweichungen bestehen allerdings in der 
Stellung innerhalb des Gesamtrepertoires: Während ältere Rezensionen die Fabeln 
im letzten Drittel bzw. Viertel platziert haben, werden sie in der Ägyptischen 
Rezension, die rund 170 Geschichten umfasst, bereits an 9. Stelle in den Nächten 
146-152249 erzählt. Diese Verschiebung erklärt sich daraus, dass die ZÄR-Kom-
pilatoren das ihnen vorliegende Material um eine beträchtliche Anzahl von Ge-
schichten erweitert und den Abstand zwischen den einzelnen Nachtzäsuren 
deutlich verlängert haben. Das Geschichtenkorpus in ZÄR, das vor den Fabeln 
platziert ist, stimmt in weiten Teilen mit dem älterer Rezensionen überein, die 
nachfolgenden Erzählungen weichen jedoch völlig ab, da sie zum Großteil neu 
eingeführt und die aus 1001 Nacht übernommenen Stücke anders platziert sind.  
Die Gruppe von bekannten Texten, in denen der Fabelzyklus nachweisbar ist, 
umfasst neben erhaltenen Textzeugen auch solche, die entweder den Teil mit den 
Fabeln verloren haben oder aber komplett verschollen sind und nur durch Be-
schreibungen in der Literatur eingeordnet werden können. Bevor dieses Gesamt-
korpus eingehender untersucht wird, soll zunächst auf die sprachlichen Besonder-
heiten der vorliegenden Zeugen eingegangen werden. Im Anschluss daran finden 
sich einige Bemerkungen zu den speziellen Modalitäten der handschriftlichen 
Tradierung sowie zum methodischen Vorgehen bei der textkritischen Analyse. Die 
Zeugen, die für einen Text-und Wortlautvergleich herangezogen werden konnten, 
sind die Manuskripte: 
K = Kayseri, Raşid Efendi kütüphane, Edebiyât 38; Alter: um 1600 
P = Paris, BN 3619 arabe; Alter: um 1700 
B = Berlin, Wetzstein II 6622), Ahlwardt Nr. 9104; Alter: 1759 
W = Berlin, Wetzstein II 6621), Ahlwardt Nr. 9103; Alter: um 1150/1737 
F = Paris, BN 3602 arabe, Alter: um 1800 
sowie die Drucke 
Q = Būlāq, Bd. 1: 1835 
C = Calcutta II, Bd. 1: 1839 
                                                   
249  In den Drucken Būlāq und Calcutta II, die Nächtezählung der handschriftlichen ZÄR-
Zeugen variiert etwas. 
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2.1  Sprachliche Merkmale der Handschriften 
Die sprachliche Gestaltung dieser Einzelzeugen hat im Vergleich gezeigt, dass von 
nennenswerten rezensions- und textspezifischen Besonderheiten nicht die Rede 
sein kann. Während die Druckausgaben weitgehend hochsprachlichem Standard 
angepasst sind, weisen die Manuskripte eine relativ homogene, wenn auch 
individuelle Gewichtung der mittelarabischen Mischung aus klassisch-arabischen, 
umgangssprachlichen und pseudokorrekten Elementen auf.250 Dialektale Eigen-
arten, die auf die Herkunft des jeweiligen Urhebers hinweisen könnten, sind nicht 
eindeutig auszumachen.251 Da gegenüber ähnlichen Texten keine auffälligen 
Unterschiede bestehen, sind im Anschluss lediglich die wichtigsten ‚Verstöße‘ 
gegen die hocharabische Norm aufgelistet und mit Beispielen aus den vorliegenden 
Handschriften belegt. Wie Hans Wehr im Vorwort zur Ḥikāyāt-Edition (1956, 
S. XV) betont hat, gilt auch für diese Texte, dass die hocharabisch korrekten 
Formen in der Regel zahlreicher sind als die abweichenden. Zwar sind hier und da 
im Laufe der Überlieferung offensichtliche Vulgarismen beseitigt worden, doch 
haben Unkenntnis und mangelnde Konsequenz der Tradenten eine grundlegende 
Revision, wie sie die Druckausgaben zeigen, verhindert. Die älteren Handschriften 
weisen demnach einen etwas höheren Anteil an umgangssprachlichen Formen auf, 
die in den jüngeren Parallelen häufiger durch die hocharabische Entsprechung 
ersetzt worden sind. (Beispiele für diesen Vorgang finden sich jeweils vor den 
Editionen einzelner Fabeln.) 
Die folgende Übersicht bietet im morpho-syntaktischen Bereich stets den Wort-
laut aller Zeugen, die die jeweilige Stelle überliefern. Haben mehrere Hand-
schriften einen identischen Wortlaut, folgt die Orthographie der zuerst genannten 
Handschrift, d.h. meist dem ältesten Zeugen K, ohne auf die – in diesem Fall 
irrelevanten – Unterschiede in den Parallelen eigens hinzuweisen. Wenn das 
gewählte Beispiel aus einer Fabel stammt, die auch in Būlāq/Calcutta II enthalten 
ist, wird die Druckversion zum Vergleich gegenübergestellt. Die Verweise in den 
Fußnoten beschränken sich auf die wichtigsten Referenzstellen in der Sekundär-
literatur.  
 
                                                   
250  Die Sprache der 1001 Nacht-Handschriften ist beschrieben in Paret 1927, ʿUmar an-
Nuʿmān, S. 5-7; Wehr 1956, Ḥikāyāt, S. V-XIX; Mahdi 1984, Thousand and One Nights, 
Bd. 1, S. 37-51; Grotzfeld 1992, Schriftsprache, Mittelarabisch und Dialekt in 1001 Nacht; 
id. 1999, Proto-ZÄR-Handschriften von 1001 Nacht in den Gothaer Beständen, S. 106f.; 
Piamenta 1994, A nineteenth-century-Arabic contrastive syntactic analysis based on the 
story of Ǧūdar [Nr. 140] of the Thousand and One Nights (Vergleich zwischen dem 
Breslauer Druck, der weitgehend unverändert den Wortlaut der Handschriften wieder-
gibt, und Būlāq); ausführlich zum Mittelarabischen s. die zahlreichen Studien von Blau 
(vgl. die Angaben in der Bibliographie). 
251  Zur Schwierigkeit, die Sprache in mittelarabischen Texten mit einem bestimmten 





2.1.1  Orthographie und Phonetik 
 
a) Vokale 
• Scriptio plena  
nahezu regelmäßig in der 2. Sg. fem.: K, fol. 33b, 3 v.u. (!) ﻮﻠﻓ ﰐﺬﺧا ﻧاـﱵ ﻪﻨﻣ ةﺮﺧالا  
‚wenn du dir auch davon nimmst‘ 
Bekräftigungspartikel la meist lā geschrieben:252 K, fol. 23b, 5 ﱐا ﻻ ﻮﺟرا نا ﻊﻘﻳ ﺎﳱﻓ وﺪﻋ 
ﷲ ‚Ich hoffe (wahrlich), dass der Feind Gottes in sie hineinfallen wird‘ gegenüber 
F, fol. 396b, 14 ﱐا ﻮﺟرﻻ...  
 
• Wie auch häufig in nicht-mittelarabischen Handschriften erscheint auslautendes -
ā bi-ṣūrat al-yāʾ meist punktiert )ﲇﻋ ,ﱄا( , in Einzelfällen findet sich zur Kenn-
zeichnung des Pronominalsuffixes 1. Sg. eine Schreibung mit alif: K, fol. 103a, 6 ﺎﻴﻠﻋ 
meint ʿalayya, umgangsprachlich ʿalīyi/a 
Schreibung von -ā bi-ṣūrat al-yāʾ und -ā bi-ṣūrat al-alif häufig verwechselt:253  
- ا für ى: K, fol. 115b, 7 ﺎﻨﻌﻣ statt ﲎﻌﻣ; K, fol. 25a, 5 ﲀﺑ statt ﲃﺑ 
- wesentlich seltener ى für ا: K, fol. 113b, 9; F, fol. 394a, 6 v.u. ﱐد ‚er näherte sich‘ 
statt ناد in K, fol. 23b, 2; K, fol. 30b, 10 يﺪﺑ statt اﺪﺑ in F, fol. 401a, 5 v.u. 
 
b) Konsonanten 
• Hamza je nach Textzeuge manchmal (B, W), selten (K) oder (fast) gar nicht (P, F) 
geschrieben254 
ةرﺎﻓ statt ةرﺄﻓ, لﺎﺳ statt لﺄﺳ, ةاﺮﻣ statt ةأﺮﻣ 
ﺎﺟ statt ﺎﺟء ,  ﺎﻣ  statt ﻣءﺎ , ﻼﻣ statt ﻸﻣ 
ﳾ statt ﳾء  
ﺎﺒﻳﺎﺧ statt ﺎﺒﺋﺎﺧ 
ﺐﺋذ ‚Wolf‘ > ﺐﻳذ  in B, fol. 56b, 6ff. und F, fol. 395b, 14 (am Anfang)  
 
• Verschiebung der interdentalen Spiranten ث und ذ zu den entsprechenden 
Okklusiva 
ث > ت: K, fol. 23a, 8; F, fol. 396b, 5 ﺔﻤﻠﺗ für ﺔﻤﻠﺛ ; K, fol. 104b, ult. ﺐﺗو für ﺐﺛو 
ذ > د: F, fol. 394a, 4 لكد für لكذ; K, fol. 38b, 8; F, fol. 407a, 4; B, fol. 69b, 10 ﺪﻔﻨﻗ 
für ﺬﻔﻨﻗ ‚Igel‘ 
Daneben finden sich in geringer Anzahl pseudokorrekte Schreibweisen: K, fol. 48b, 
4 v.u. ثﻮﻣا für  تﻮﻣا ; P, fol. 3a, 9; B, fol. 77a, ult. ﻩﺬﻗﺎﻋو für ﻩﺪﻗﺎﻋو. Insgesamt fällt im 
Vergleich zu anderen 1001 Nacht-Texten (Ms. G, ed. Mahdi 1984; Ms. Tübingen 
Ma VI; ed. Paret 1927) die Verwendung der Interdentale auf; in allen Zeugen sind 
häufige Wörter wie يلذا, اﺬﻫ, ﻩﺬﻫ, لكذ, ﰒ, اذا und ﺚﻳﺪﺣ in der klassischen Schreib-
weise wiedergegeben, die bislang älteste 1001 Nacht-Handschrift G, vermutlich aus 
dem 9./15. Jh., bietet demgegenüber für ذ und ث fast regelmäßig د und ت. 
 
                                                   
252 Blau 1966-67, Christian Arabic, S. 69f. 
253 Blau 1966-67, Christian Arabic, S. 81f. 
254 Ausführlich Blau 1966-67, Christian Arabic, S. 83-105. 
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• Velarisierung (tafḫīm) von س zu ص unter dem Einfluss eines emphatischen Kon-
sonanten oder rāʾ255 
K, fol. 46a, 9 نﺎﻃﴏ für B, fol. 76b, 13 نﺎﻃﴎ; K, fol. 46a, 2 v.u. صﺮﳛ für سﺮﳛ; K, 
fol. 41b, 3 u. 5 رﻮﺻ für رﻮﺳ 
 
• Tāʾ marbūṭa  
In den Zeugen B, P und W häufig Schreibung als ه im status absolutus: ﻩرﺎﻓ ﻩردو , لةﻴﻠﻟا 
لةﺑﺎﻘﻟا; hingegen im status constructus überwiegend ة oder selten ت: B, fol. 53a, 
ult. ﻦﺴﺣ ﺔﻋﺎﻃ ﻲﻋاﺮﻟا ; W, fol. 8a, 8 ﺖﺟﺎﺣ لﺎﺟﺮﻟا  ‚das Verlangen der Männer‘. Daneben 
erscheint ة vereinzelt im Perfekt für auslautendes ت: P, fol. 1b, 4 v.u. ﺎﳖا ةرﺎﻃ ﺖﺑﺎﻏو ; 
B, fol. 76a, 7 ﱐﺎﻓ ﺎﻣ ةﺪﻌﻗ  
 
• Orthographische Merkmale 
unregelmäßiger Gebrauch des alif otiosum256 
selten ist der Ausfall in Verbalformen: K, fol. 46a, 3 ﻮﻠﺻو statt اﻮﻠﺻو; häufig findet 
sich eine nicht-klassische Setzung bei abū (اﻮﺑا für ﻮﺑا) und der Partikel وذ (اوذ für وذ); 
regelmäßig bei den Verben tertiae و im Imperfekt: K, fol. 28a, 10; F, fol. 399b, 6 
v.u. اﻮﺟﺮﺗ ‚du hoffst‘ für ﻮﺟﺮﺗ 
 
alif coniunctionis257 
häufiger Ausfall bei ibn: F, fol. 387b, 2 ﻦﺑ مدا ; besonders in K bei der Verbindung 
von zwei Wörtern, die mit einem alif enden oder beginnen: لكﳌاﺬﻫ, يلذﺎﻣ  
ة statt ى 
Feminin zu ﺮﺧالا in K, fol. 33b, 3 v.u. ةﺮﺧالا anstelle ىﺮﺧالا in F, fol. 403a, ult. 
 
Demonstrativa 
ﻩﺬﻫ anstelle von اﺬﻫ in B, fol. 64a, 2 v.u. ﻩﺬﻫ ﻊﺿﻮﳌا  ‚dieser Ort‘ als graphische 
Variante für اﺬﻫ258 




2.1.2  Morphologie 
a) Pronomen 
• Relativpronomen 
allaḏī erscheint gelegentlich erstarrt auch bei Bezugswort feminin Singular und 
Plural259 
                                                   
255  Blau 1982, Das frühe Neuarabisch, S. 102. 
256  Blau 1966-67, Christian Arabic, S. 127f. 
257  Blau 1966-67, Christian Arabic, S. 125-127. 
258  Blau 1965, Judaeo Arabic, S. 112; Knutsson 1974, Studies in the text and language of 
three Syriac-Arabic versions of the book of Judicum with special reference to the Middle 
Arabic elements, S. 117f. 





K, fol. 28b, 5 ﲅﻓ كﱰﺗ لةﺎﳊا يلذا ﺖﻧا ﺎﳱﻠﻋ ﻦﻣ ﻒﻨﻌﻟا  ‚Du hast von deiner gewohnten 
Haltung der Strenge nicht abgelassen‘; in F, fol. 400a, 6; B, fol. 62b, 5 ﱵﻟا 
ebenso in K, fol. 49b, 2-1 v.u. يلذا  ّﺒﺣاﺎﻫﻮ  ﰲ ةرﻮﺼﻟا  ‚in die Gestalt, die ihnen zusagte‘ 
gegenüber ﱵﻟا in P, fol. 7a, 5 v.u.; B, fol. 80a, 3 v.u. 
B, fol. 79a, 1 ﻪﺒﺣﺎﻓ ﺮﻳﺎﺳ كﻮﻠﳌا يلذا ﻪﺗروﺎﳎ  (!)  gegenüber ﻦﻳلذا ﱒ ﻪﻧوروﺎﳎ  ... /  ﻦﻳلذاﻪﻨﻳروﺎﳎ 
in K, fol. 48b, 5; P, fol. 5b, 3 ‚Die anderen Könige, die seine Nachbarn waren, 
mochten ihn‘ 
 
• Interrogativpronomen  
anstelle von mā häufige Verwendung von ayy šayʾ, das manchmal zu umgangs-
sprachlichem ēš verkürzt wird260 
K, fol. 103a, 2 v.u.; F, fol. 387b, 13-14; W, fol. 3a, 13 ﺶﻳﺎﻓ ﻲﻘﺑ ﱶﻛا ﻦﻣ اﺬﻫ  ّﻢﳍا بﺎﺼﳌاو  
‚Was ist schlimmer als dieses Leid und dieses Unglück?‘ C, S. 719, 4; Q, S. 302, 14 
يﺎﻓ ءﳾ  
vereinzelt lēš, z.B. in W, fol. 12a, 10; ähnlich K, fol. 24b, 9-10 und B, fol. 59b, 6-7 
ﺶﻴﻟو ﺎﻣ ﺖﻟﺰﻧ ﰲ ﻩﺬﻫ ﺔﻤﻠﺜﻟا ﻞﺒﻗ مﻮﻴﻟا  ‚und warum bist du nicht schon früher als heute in 




auffallend wenige b-Imperfektformen: K, fol. 46b, 4; B, fol. 77b, 10 ﺎﻣو ﲏﺒﺠﻌﻴﺑ  ﺎﻬﻟﺎﺣ 
‚und ihr Verhalten gefällt mir nicht‘ 
 
• Stämme: nahezu regelmäßig sind Verschiebungen zwischen dem I. und IV. 
Stamm 
I für IV bei den Verben mediae geminatae und mediae infirmae261 
K, fol. 107b, ult.  ّﱀو ﻪﻴﻠﻋ  für  ّﱀاو ﻪﻴﻠﻋ  ‚Er bedrängte ihn‘ 
IV für I262 
P, fol. 3a, 11 ﺎﻣراو نﺎﻃﴪﻟبا ﺎﳱﻟا  ‚Er warf den Krebs zu ihr hin‘ gegenüber K, fol. 46b, 
11; B, fol. 77b, 2 … ﱊرو/ﺎﻣرو  
VII häufiger als Passiv zu I263 
K, fol. 46b, 8; P, fol. 3a, 6; B, fol. 77a, 4 v.u. لكﻐﺷ ﺪﻗو ﴣﻘﻧا  ‚und deine Ange-
legenheit wird erledigt sein‘ 
 
• Primae wāw  
Imperativ Singular maskulin in einem Fall mit prothetischem alif analog zu ﻞﻌﻓا264 
in K, fol. 46b, 9; P, fol. 3a, 8; B, fol. 77a, 2 v.u. نزا ﲔﳘرلدا  ‚Zahl (mir) die zwei 
Dirham‘ 
                                                   
260  Blau 1966-67, Christian Arabic, S. 139-141. 
261  Blau 1966-67, Christian Arabic, S. 152f. 
262  Blau 1966-67, Christian Arabic, S. 153f. wertet dies v.a. als Hyperkorrektheit entgegen 
der Tendenz, den IV. durch den I. Stamm zu ersetzen. 
263  Blau 1965, S. 105; Schen 1973, Usama Ibn Munqidh’s Memoirs. Some further light on 
Muslim Middle Arabic, S. 69. 
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• Verba hamzatae  
Primae hamzatae: vereinzelt Übergang zu den Verba primae wāw265 
W, fol. 7b, 8 نﰷو لكذ ﺪﺑﺎﻌﻟا ﺲﻧﻮﺘـﺳا ﲈﲠ  ‚und jener Hirte war mit ihnen [zwei Tauben] 
vertraut geworden‘ vs. B, fol. 51b, 5; F, fol. 392b, 2 ﺲﻧﺎﺘـﺳا (K, fol. 110b, ult. ﺲﻧآ, 
in C und Q fehlt der Satz) 
für das Verb يأر finden sich die in mittelarabischen Texten üblichen Schrei-
bungen266 
W, fol. 11a, 4 v.u. ىﺮﻓ ‚dann sah er‘ vs. K, fol. 23a, 8 ىاﺮﻓ 
K, fol. 109a, ult. ﲅﻓ يارا  ‚ich habe nicht gesehen‘; W, fol. 6b, 5 v.u. ﲅﻓ ارا  vs. F, 
fol. 391b, 11 ﲅﻓ را  
W, fol. 8b, 15 ﲈﻠﻓ اور  ‚als sie sahen‘ 
Tertiae hamzatae: in einigen Fällen Übergang zu den Verben tertiae infirmae267 
K, fol. 40a, 5 ﺎﳌ ﺎﻴﻄﺑا ﻪﻴﻠﻋ  ‚als sie (beide) sich verspäteten‘; K, fol. 40a, 4 v.u. ﻲﻄﺑاو 
ﻪﻘﻳﺪﺻ ‚und sein Freund verspätete sich‘ anstelle ﺄﻄﺑاو 
K, fol. 40a, 3 v.u.; B, fol. 71b, 4 ﺖﻄﺒﺘﺳاو ةاﺮﳌا ﲈﲥﺎﻓاﻮﻣ  ‚die Frau musste lange auf ihre 
Rückkehr warten‘ vs. F, fol. 407b, 2 v.u. تﺎﻄﺒﺘﺳاو ...  
 
• Mediae und tertiae infirmae268 
Der Langvokal bleibt im Imperativ und Apokopat oft erhalten: 
P, fol. 5b, 5 v.u.; B, fol. 79a, 6 v.u. لﻮﻗ يا كرﺎﺒﻣ ياﺮﻟا  gegenüber K, fol. 48b, ult. ﻞﻗ 
P, fol. 8a, 3 ﱂو  ﻳﻲﻘﺒ ﻢﳯﻣ الا ﻞﺟر ﺪﺣاو  ‚es blieb von ihnen nur ein Mann übrig‘ für K, 




Nomen im Plural zur Bezeichnung von weiblichen Personen abwechselnd mit 
femininen und maskulinen Pluralformen verbunden.269 Auffallend sind die zahl-
reichen, in mittelarabischen Texten eher seltenen Femininformen 
K, fol. 40b, 8 ﱳﻧا ﴍﺎﻌﻣ ثناالا ﻻ ﻆﺣ ﲂﻟ ﰲ عتماـﺳالا ﺔﻌﻳﺎﺒﳌاو  ‚Euer weibliches Geschlecht 
kennt weder Gehorsam noch Treue‘; F, fol. 408a, 5 ﱲﻧا ﴍﺎﻌﻣ ثناالا ﻻ ﺣﻆ ﻦﻜﻟ ﰲ ... ; in 
B, fol. 71b, 12 durchgehend feminin 
B, fol. 67a, 5-4 v.u.; ähnl. W, fol. 17b, 14-15 يدناو راﻮﺠﻠﻟ نﺰﻛرﺎﻓ ﻊﻤﺸﻟا نﺮﴰو ﻦﻋ  ّﻦﳞﺪﻳا 
ﻦﻠﻌﺟو نﻮﻓﻮﻄﻳ ﲇﻋ ثﻮﻏﱪﻟا  ‚Er rief die Dienerinnen, und die stellten Kerzen auf, 
schürzten ihre Ärmel und begannen, nach dem Floh zu suchen‘; in K, fol. 35b, 10 
und F, fol. 404b, 15-16 Verbform im fem. Singular ﺖﻋﴎﺎﻓ ﻪﻴﻟا ﻊﻤﺸﻟبا  ﺮﴰوت ﻦﻋ  ّﻦﳞﺪﻳا
 نﻮﻓﻮﻄﻳ ...  ‚und die eilten mit den Kerzen zu ihm und schürzten ...‘ 
                                                                                                                                 
264  Blau 1966-67, Christian Arabic, S. 184; Knutsson 1974, Studies, S. 131f. 
265  Blau 1966-67, Christian Arabic, S. 168-172; dort kein Bsp. für den X. Stamm. 
266  Blau 1966-67, Christian Arabic, S. 173-176. 
267  Blau 1966-67, Christian Arabic, S. 176-180. 
268  Ausführlich in Blau 1966-67, Christian Arabic, S. 185-201. 





Nomen im Plural zur Bezeichnung von Tieren sehr häufig uneinheitlich mit 
maskulinen Plural- und femininen Singularformen verbunden,270 so in der Einlei-
tung zu Fayrūz und Samaʿān 
K, fol. 32a, 1-3; ähnl. F, fol. 402a, 6-8; B, fol. 63b, 10-14; W, fol. 4-2 v.u. 
نا عﺎﺒـﺳ شﻮﺣﻮﻟا ﺎﻬﳇ ﺖﻧﰷ ﺪﻗ ﺖﺗا ﺎﺿرا يوﺎﺘﺗ ﺎﳱﻓ تﺪﺴﻔﻓ ﺖﺘﻋو  تﱪﲡو ﺎﻬﻀﻌﺑ ﲇﻋ ﺾﻌﺑ نﲀﻓ ﻻ 
ﴤﳝ ﺎﻣﻮﻳ )!( الا ﻦﲻ ﻼﺘﻗ ﻢﳯﻣ ﻢﲥﺎﺣﺮﺟو ﰒ ماد ﻢﳯﻴﺑ بﺮﳊا 
im folgenden arabischen Text stets maskuline Pluralformen 
‚(Es wird erzählt), dass alle Löwen der Wüste an einen Ort gezogen waren, um dort 
ungestört zu leben. (Dort) wurden sie jedoch (schnell) bösartig, gebärdeten sich wild und 
tyrannisierten sich gegenseitig, so dass kein Tag verging, an dem es unter ihnen keine Toten 
und Verletzten gab. Schließlich herrschte ständig Krieg zwischen ihnen.‘  
 
Gelegentlich auch mit femininen Pluralsuffixen,271 evtl. unter Einfluss des syro-
palästinensischen Pronominalsuffixes -hon272 
K, fol. 111a, 8-9; F, fol. 392b, 11-12 اﺬﻫو ﺎﻣ ﻰـﳤﻧا ﺎﻨﻴﻟا ﺎﳞا لكﳌا ﻦﻣ ﺔﺼﻗ / ﺚﻳﺪﺣ مﺎﶵا 
ﻦﻫاﺪﺘﺑاو , zuvor stets ﱒ 
 
• Dual  
Dual und Plural/seltener Singular häufig nebeneinander273  
K, fol. 115a, 4 v.u.; B, fol. 56a, 8-10 ﲅﻓ ناﺪﳚ ﻪﻴﻓ ﺎﻴـﺷ ﺎﳑ اﻮﻓﺎﳜ  ﺎﻴﻀﳁ ﺎﻴﺗاو ﱄا نﲀﳌا  ‚Dann 
gingen sie beide fort und kamen zu jenem Ort, und dort fanden sie nichts, wovor 
sie sich fürchteten‘; F, fol. 395b, 2-3  ...ﲅﻓ اﺪﳚ ﻪﻴﻓ ﺎﻴـﺷ ﺎﳑ فﺎﳜ ﻪﻨﻣ , W, fol. 10a, 2 v.u. 
ﻪﻴﻓ ﺎﻴـﺷ ﺎﳑ اﻮﻓﺎﳜ ﻪﻨﻣ  ﲅﻓ ﺪﳚ  gegenüber der Druckversion C, S. 732, 9 und ähnl. Q, 
S. 308, 8  ﻓﺎﻴﺗﺎ ﱄا لكذ نﲀﳌا ﲅﻓ ﺪﳚا ﺄﻴـﺷ ﺎﳑ ﺎﻓﺎﳜ ﻪﻨﻣ   
Nomen zur Bezeichnung von paarig vorhandenen Körperteilen im Plural oder Sin-
gular statt im Dual274 
K, fol. 29b, 7; F, fol. 400b, 9; W, fol. 14b, 13 ﲇﻋ ﻪﻓﺎﺘﻛا  ‚auf seine Schultern‘ für ﻪﻴﻔﺘﻛ. 
B, fol. 78a, 13 ﻪﺣﺎﻨﲜ für ﻪﻴﺣﺎﻨﲜ ‚mit seinen Flügeln‘ in K, fol. 47b, 8; P, fol. 4a, ult. 
 
• Plural 
im status constructus bleibt das finale -nūn gelegentlich erhalten275  
P, fol. 5b, 3 ﻪﺒﺣﺎﻓ ﺮﻳﺎﺳ كﻮﻠﳌا ﻦﻳلذا ﻪﻨﻳروﺎﳎ  ‚Die anderen Könige, die seine Nachbarn 
waren, mochten ihn‘ und K, fol. 48b, 5 ﻪﻧوروﺎﳎ 
                                                   
270  Blau 1966-67, Christian Arabic, S. 286: 184.1. 
271  Blau 1966-67, Christian Arabic, S. 287. 
272  Grotzfeld 1965, Syrisch-Arabische Grammatik, S. 19f. 
273  Blau 1966-67, Christian Arabic, S. 209-213 (dort kein Beisp. für Verb im Sg. anstelle 
Dual); Schen 1973, Usama Ibn Munqidh’s Memoirs, S. 75. 
274  Blau 1966-67, Christian Arabic, S. 216-218. 




2.1.3  Syntax 
 
a) Verb im Imperfekt  
• inkonsequente Verwendung der Modi, in vielen Fällen eine Einheitsform für 
Indikativ und Subjunktiv/Apokopat, die im Plural auf -ū endet276 
K, fol. 32a, 9; F, fol. 402a, 14; B, fol. 64a, 3; W, fol. 15b, 4 ﻪﻧا ﺲﻴﻟ ﰲ ﰻ ﺖﻗو نﺎﻣزو 
اوﺪﲡ ﲀﻠﻣ  ‚nicht immer und überall werdet ihr einen König finden‘ 
ebenso im Singular feminin: K, fol. 109a, 5; F, fol. 391a, 3 v.u.; W, fol. 6b, 4 ﻧاـﱵ 
ﻲﻤﻠﻌﺗ لةﻗ يﱪﺻ  ‚Du weißt, wie wenig Geduld ich habe‘ 
 
b) Kongruenz 
• häufigere Numeruskongruenz bei vorangestellten Verben277  
K, fol. 105a, 6; ähnl. F, fol. 388b, 6 v.u. ﱐﻮﻌﻴﺒﻴﻓ ﲏﺑ مدا ﻦﻳراﺰﺠﻠﻟ  ‚Dann verkaufen mich 
die Menschen an die Metzger‘ gegenüber C, S. 720, 7 v.u.; Q, S. 303, 3 ﲏﻌﻴﺒﻴﻓ راﺰﺠﻠﻟ   




• gelegentlich unflektiertes laysa vor Verben278   
F, fol. 405b, 4 ﺲﻴﻠﻓ ﻚﺷا ﰲ ﺮﻔﻈﻟا  ‚Ich zweifle nicht am Sieg‘ in K, fol. 36b, 4 und B, 
fol. 68a, 10-11 lastu, in W, fol. 18a, ult. lā 
daneben vermutlich pseudokorrekte Formen wie <lyst> oder schlichte Verschrei-
bungen:279 K, fol. 25a, 4 ﺖﺴﻴﻟ ﺎﻐﻟبا ﺎﻣ يﻮﲥ  ‚Du wirst nicht erreichen, was du dir 
wünschst‘; in F, fol. 397b, 13; B, fol. 60a, 2 und W, fol. 12a, 3 v.u. korrektes lasta, 
im Druck anderer Wortlaut 
 
• (optativisches) Perfekt hyperkorrekt mit lam negiert,280 da dies als die ‚feinere‘ 
Negationspartikel empfunden wird  
K, 108b, 4; F, fol. 390b ult.-391a, 1; W, fol. 6a, 9-10 ﷲو ﻚﻧا ﱂ تﺪﻋ جﺮﲣ ﻦﻣ اﺬﻫ نﲀﳌا 
ﱂو دﺎﻋ لك ﺎﺒﺒﺳ ﱄا ةﺎﺠﻨﻟا  ‚Bei Gott, du sollst diesen Ort nicht wieder verlassen, und es 
gibt für dich kein Mittel zur Rettung.‘ C, S. 724, 3; Q, S. 304, 19 ﻚﻧا ﻻ جﺮﲣ ﻦﻣ اﺬﻫ 
نﲀﳌا 
 
• lā + Perfekt wahrscheinlich hyperkorrekt entgegen der allgemeinen Tendenz, lā 
durch mā zu ersetzen281 
                                                   
276  Blau 1966-67, Christian Arabic, S. 264-269. 
277  Schen 1973, Usama Ibn Munqidh’s Memoirs, S. 80; Knutsson 1974, Studies, S. 149-157. 
278  Blau 1965, Judaeo Arabic, S. 87, 132; id. 1966-67, Christian Arabic, S. 305-308; 
Knutsson 1974, Studies, S. 158; für das Klassische Arabisch vgl. Reckendorf 1921, 
Arabische Syntax, S. 300: 154, 7. 
279  Blau 1982, Neuarabisch, S. 104. 
280  Paret 1927, ʿUmar an-Nuʿmān, S. 7; Blau 1965, Judaeo Arabic, S. 106; id. 1982, 
Neuarabisch, S. 105; Knutsson 1974, Studies, S. 158f.  





K, fol. 33b, 1; W, fol. 16a, 5 v.u. ﻢﺴﻤﺴﻟا ﱄا ﺎﻫﺮﲩ  ﻻو ﺖﻟاز ﻞﻘﻨﺗ )ﻦﻣ (لكذ  ‚und er [der 
Sittich] schleppte jenen Sesam unaufhörlich in sein Loch‘ gegenüber F, fol. 403a, 8; 
B, fol. 66a, 8 wie die Drucke ﱂو لﺰﺗ ﻞﻘﻨﺗ  
 
• vereinzelt mā + Imperfekt zur Futurnegierung282 
F, fol. 403a, 6 v.u.; ähnlich K, fol. 33b, 8; W, fol. 16b, 4 ﺎﻣو لازا ﻩﺪﺻارا ﱵﺣ ﻊﻘﻳ يلذا 
ﱐاذا ‚Ich werde ihn weiter bewachen, bis derjenige kommt, der mir den Schaden 




• sehr häufig fehlende Akkusativendung des maskulinen indeterminierten Nomen 
im Objektfall283  
K, fol. 47b, 3; P, fol. 4a, 14; B, fol. 78a, 6 ﺖﻌﺿوو ﻪﺘﲢ ﺮﲩ  ‚Sie legte einen Stein unter 
ihn‘ 
ebenso bei Adjektiven im ḥāl-Akkusativ: 
K, fol. 33b, ult. تاﺮﻓ ﻢﺴﻤﺴﻟا ﻒﻔﳎ  ‚Dann sah sie, dass der Sesam getrocknet dalag‘ für 
 ﺎﻔﻔﳎ in F, fol. 403b, 2; B, fol. 65a, 12; W, fol. 16b, 11 
nach inna folgt häufiger das Subjekt im Nominativ: 
K, fol. 32b, 5 ناو ﺮﻳﺎﻃ لﺎﻘﻳ له ﴪﻨﻟا اﻊﻄﻘﻧ ﱄا ...  ‚Ein Vogel, der Adler genannt wird, kam 
zu ...‘ in FBW اﺮﻳﺎﻃ 
daneben hyperkorrekter Akkusativ im Subjektfall K, fol. 45a, 5 v.u.; B, fol. 75b, 11-
12 نﰷو ﺎﺒﻳﺮﻗ ﻦﻣ ﺎﳌا اﺮﲩ نﰷ يويا ﻪﻴﻟا ارﻮﻨـﺳ  ‚in der Nähe des Wassers war ein Felsen, den 
eine Katze aufzusuchen pflegte‘. Auch nach Präpositionen, oft in Wendungen mit 
aḥad,284 z.B. P, fol. 2a, 2 v.u. ﱄا اﺪﺣا , das umgangssprachliche ḥada(n) wider-
spiegelt. 
 
• casus obliquus und casus rectus in mask. Plural- und Dualformen (sichtbar) ver-
tauscht285 
K, fol. 46a, 3; P, fol. 2a*, 12; B, fol. 76b, 3 ﲔﺗﲑﻄﻟا ترﺎﻃو ‚Die beiden Vogelweibchen 
flogen fort‘ anstelle نتاﲑﻄﻟا 
daneben hyperkorrekter casus rectus in Objektposition in K, fol. 49a, 10; P, fol. 6a, 
4 v.u. ﺮﻣﺎﻓ نﻮﻤﺠﻨﳌا  ‚Er befahl den Astrologen‘ gegenüber ﲔﻤﺠﻨﳌا in B, fol. 79b, 4 v.u. 
ebenso in derselben Fabel in K, fol. 49a, 5 ﻪﺘﻔﺳﻼﻓ ﻩﻮﻤﻠﻋو ﻩﻮﻤﺠﻨﻣو  ﲈﻠﻓ ﻒﻗو ﲇﻋ ﻪﺑﺎﺘﻛ ﺎﻋد  
‚Und als er seinen Brief gelesen hatte, rief er seine Philosophen, Gelehrten und 
Astrologen.‘ 
 
                                                   
282  Im Christl. und Jüd. Arabisch bezeichnet mā + Imperfekt ein Futur ohne Intensität, 
vgl. Blau 1965, S. 108; id. 1966-67, S. 303f.; Schen 1973, Usama Ibn Munqidh’s 
Memoirs, S. 82; für das Klassische Arabisch s. Reckendorf 1921, Arabische Syntax, S. 45: 
25, 2. 
283  Blau 1966-67, Christian Arabic, S.323-327. 
284  Blau 1966-67, Christian Arabic, S. 327f. 
285  Blau 1966-67, Christian Arabic, S. 218f.; 224-226. 
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• ab ‚Vater‘ sehr unsicher dekliniert,286 vor allem in Kunyā-Namen für Tiere abū oft 
unverändert im casus obliquus 
K, fol. 46a, 5 v.u.; B, fol. 76b, 4 v.u. ﻦﻣ )مكلا (اﻮﺑا نادﺮﻗ  ‚über (die Worte) des weißen 
Reihers‘ und P, fol. 2b, 5 ﻦﻣ ﻮﺑا نادﺮﻗ  anstelle ﻦﻣ ﰊا نادﺮﻗ  
 
• Formen der Partikel وذ selten korrekt287 
K, fol. 32a, 4; B, fol. 63b, 6-5 v.u. يوذ رﺎﻴﺧالا  نﰷو ﻊﺒـﺳ وذ/يوذ ةﺪﻋ ﻦﻣ  ‚es war ein 
Raubtier von großer Tugend‘ für اذ in F, fol. 402a, 9 
B, fol. 78b, 2 v.u. نﰷو تاذ ﻦﻳد ﻞﻘﻋو  ‚er verfügte über Glauben und Verstand‘ für اذ in 
K, fol. 48b, 4; P, fol. 5b, 2 
 
e) Numeralia 
• Kongruenz zwischen Zahladjektiv und Gezähltem entgegen den klassischen 
Regeln 
K, fol. 48b, 6 نﰷو ﻩﺪﻨﻋ ةﴩﻋ تﺎﻨﺑ  ‚Er hatte zehn Töchter‘ für P, fol. 5b, 4; B, fol. 79b, 
2 نﰷو ﻩﺪﻨﻋ ﴩﻋ تﺎﻨﺑ  
 
f) Pronomen 
• verstärkter Gebrauch des Personalpronomens, auch wenn keine besondere Be-
tonung beabsichtigt ist 
K, fol. 105a, 2 v.u. ﺖﻧا ﱵﻣ ﺖﻗرﺎﻓ ﻦﺑا مدا  ‚Wann hast du den Menschen verlassen?‘ in 
F, fol. 389a, 3; W, fol. 4a, 11 und C, S. 720, 5 v.u.; Q, S. 303, 5 fehlt das Pronomen 
 
• bisweilen Setzung des Personalpronomens nach Pronominalsuffixen288 
K, fol. 107b, 9 ﰐﺎﻴﺤﺒﻓ ﻚﻴﻠﻋ ﻊﻨﺼﺗ ﱄ ناا ﻩﺬﻫ حاوالا ﺖﻴﺑ  (!)ﻻوا  ‚Bei meinem Leben, du 
musst mir aus diesen Brettern zuerst ein Haus bauen‘. Wie in den Drucken C, 
S. 723, 2; Q, S. 304, 4 fehlt anā in F, fol. 390, 4-3 v.u. und W, fol. 5b, 6-7   
 
g) Präposition 
• li häufiger für ilā289 
K, fol. 113a, 4 v.u.; F, fol. 394a, 2-3 ﻞﺧد له  ‚Er trat bei ihm ein‘ gegenüber B, 
fol. 54a, 7 ﻞﺧﺪﻓ ﻪﻴﻠﻋ ; C, S. 729, 7-6 v.u. ﻞﺧﺪﻓ ﻪﻴﻟا ; Q, S. 307, 3 ﻞﺧﺪﻓ ﻩﺪﻨﻋ   
K, fol. 50a, 112; B, fol. 80b, 1 لكﻤﻠﻟ ﻪﺑ اﻮﺗاو ‚Sie brachten ihn zum König‘ gegenüber 
P, fol. 7a, ult. اﻮﺗاو ﻪﺑ ﱄا ﺪﻨﻋ لكﳌا ; insgesamt häufigere Verwendung von zwei auf-
einanderfolgenden Präpositionen („compound prepositions“) 290 
 
                                                   
286  Blau 1966-67, Christian Arabic, S. 318-320. 
287  Blau 1966-67, Christian Arabic, S. 284; 321f. 
288  Blau 1966-67, Christian Arabic, S. 391; Reckendorf 1921, Arabische Syntax, S. 281:3. 
289  Blau 1982, Neuarabisch, S. 106. 






• verschiedene Präpositionen nach einem Verb innerhalb eines Satzes291 
K, fol. 46a, 11 ﺐﺠﻌﺘﻓ ﰾﺮﻜﻟا ﻦﻣ ﻮﺑا نادﺮﻗ ﱄاو ﻪﻣكلا  ‚Da wunderte sich der Kranich über 
den weißen Reiher und dessen Worte‘ 
K, fol. 48a, 6 ﺐﲺﺎﻓ ﻪﺑ  neben P, fol. 4b, 3 v.u. ﺐﲺﺎﻓ ﻪﻨﻣ  und B, fol. 78b, 9 ﻪﺒﲺاو 
 
h) Hilfsverben  
• häufigere Verwendung von Hilfsverben in zusammengesetzten Verbalformen292 
K, fol. 104a, 5-6; ähnl. F, fol. 388a, 3 v.u.; W, fol. 3b, 14  َﺖﻧاو ﻮﻟ  َﺘﺼﻓرﻪ ﺔﺼﻓر وا  َﺘﻣﺪﻛﻪ 
ﺔﻣﺪﻛ  َﺖﻨﻜﻟ  َﺘﻠﺘﻗﻪ ﻻو رﺪﻗ ﻚﻴﻠﻋ اﺪﺑا  ‚Wenn du kräftig nach ihm ausschlagen oder ihn 
gehörig beißen würdest, dann könntest du ihn töten, ohne dass er jemals etwas 
gegen dich vermöchte‘ gegenüber C, S. 720, 2-3; Q, S. 302, 6 v.u. ﻊﻣ ﻚﻧا ﻮﻟ ﻪﺘﺼﻓر 
لكﺟﺮﺑ ﻪﺘﻠﺘﻘﻟ ﱂو رﺪﻘﻳ ﻚﻴﻠﻋ  
kān an einigen Stellen inkongruent:293 K, fol. 33a, 5; ähnl. B, fol. 64b, 3 v.u. نﰷو ﺪﻗ 
ﺖﺑﺮﻄﺿا ﻪﻴﻠﻋ رﻮﻣالا  ‚alles war schon gegen ihn in Aufruhr geraten‘ für Klassisch-
Arabisch نﰷو ﺪﻗ بﺮﻄﺿا  in F, fol. 403a, 2-3 (بﴐا) und W, fol. 16a, 10 
 
i) beiordnende Konjunktionen  
• in Einzelfällen steht fa am Anfang eines Hauptsatzes nach lammā294 
K, fol. 39b, 9 ﲈﻠﻓ جﺎﺘﺣا نﺎﺷرﻮﻟا ﱄا ﲈﲥﲑﺧد لﺎﻘﻓ ﺬﻔﻨﻘﻟا  ‚und als die Holztauben ihren Vor-
rat benötigten, sagte der Igel ...‘ 
W, fol. 15b, 16-17 ﻪﺘﺟوﺰﻟ   ﲈﻠﻓ يار نﲀﳌا ﻪﺘﺒﻴﻃو لةﻗو ﻪﺘﻳذا لﺎﻘﻓ  ‚und als er diesen Ort sah, 
seine Vorzüge und seine geringen Nachteile, sagte er zu seiner Frau ...‘ 
 
j) asyndetische Sätze häufiger als in der klassischen Sprache295 
• beiordnend 
fehlendes fa zwischen zwei Hauptsätzen typisch für den ältesten Zeugen K, z.B. 
fol. 32a, 3-4 له[ زوﲑﻓ  ﰒ ماد ﻢﳯﻴﺑ ﳊابﺮ مﺎﻗ ﻢﳯﻣ ﻊﺒـﺳ لﺎﻘﻳ ]  ‚Dann herrschte ständig Krieg 
zwischen ihnen (und) es erhob sich unter ihnen ein Raubtier mit Namen Fayrūz‘ 
vs. مﺎﻘﻓ in den Parallelzeugen F, fol. 402a, 8; B, fol. 63b, 6 v.u.; W, fol. 15a, 2 v.u.  
zwei Imperative folgen unverbunden hintereinander296 
K, fol. 46b, 7 حورو ﺎﲠ ﲈﳱﻄﻋا )!( ﺐﺣﺎﺼﻟ ﻦﻳلدا  ‚Geh mit ihnen (und) gib sie dem 
Gläubiger‘ 
 
                                                   
291  Blau 1966-67, Christian Arabic, S. 428f. 
292  Blau 1982, Neuarabisch, S. 104. 
293  Blau 1965, Judaeo Arabic, S. 83. 
294  Blau 1965, Judaeo Arabic, S. 95f.; Schen 1973, Usama Ibn Munqidh’s Memoirs, S. 88; zur 
klassischen Sprache vgl. Fischer 1972, Grammatik des klassischen Arabisch, S. 200: 443, 
1. 
295  Schen 1973, Usama Ibn Munqidh’s Memoirs, S. 90; Reckendorf 1921, Arabische Syntax, 
S. 307: 158, 6. 




ammā – fa ohne fa 297 
F, fol. 388a, 10-11 ﺎﻣاو يدوﴍ ﰊوﺮﻫو ﻦﻣ ﻦﺑا مدا  ‚Was mein Fliehen und Davonlaufen 
angeht, so ist es vor dem Menschen‘ gegenüber K, fol. 103b, 2 v.u. ﺎﻣاو  ...ﻦﳁ ﻦﺑا مدا  
F, fol. 390a, 6 ﺎﻣاو ﰲﻮﺧ ﻲﻤﻠﻇو ﻦﻣ ﻦﺑ مدا  gegenüber K, fol. 107a, 4 v.u. ﺎﻣاو ﰲﻮﺧ ﻦﳑ 
ﲏﻤﻠﻇ ﻮﻬﻓ ﻦﺑا مدا  ‚Was meine Angst vor demjenigen angeht, der mir Unrecht zugefügt 
hat, so gilt sie dem Menschen‘ 
 
• relativ häufig fehlendes an nach neuen Hilfsverben wie arāda und qadara 
W, fol. 5b, 13 داراو حﺰﳝ ﻪﻌﻣ  ‚Er wollte mit ihm scherzen‘ 
K, fol. 107b, 2; F, fol. 390a, 12; W, fol. 5a, 3 v.u. ﺎﻣو رﺪﻗا يا رﺎﳒ ﴪﻛا كﺮﻃﺎﲞ  ‚Ich kann 
dich, o Zimmermann, nicht betrüben‘ 
 
k) Interrogativsätze 
• mā llaḏī/man allaḏī anstelle von mā/man298 
K, fol. 28a, 10; F, fol. 399b, 6 v.u.; B, fol. 62a, 12 ﺎﻣو يلذا اﻮﺟﺮﺗ ﻦﻣ ﱵﻣﻼﺳ ﻚﺘﻣﻼﺳو  
‚was für eine Rettung erhoffst du noch für dich und für mich?‘ C, S. 742, 5 und Q, 
S. 313, 23 ﺎﻣو يلذا ﻩﻮﺟﺮﺗ  
 
l) Wortstellung 
• Subjekt häufiger in präverbaler Position,299 vereinzelt sogar im Nebensatz: W, 
fol. 5a, 3 ﲈﻠﻓ ﻦﺑا مدا يار الاﺪﺳ ﺪﻗ ضﺮﻌﺗ له فﺮﻋ ﺎﻣ ﰲ ﻩﺮﻃﺎﺧ  ‚und als der Mensch sah, dass 
der Löwe sich ihm entgegengestellt hatte, wusste er, was dieser im Sinn hatte‘; in 
K, fol. 107, 2-3 und F, fol. 389b, 5.v.u. ist das Subjekt nachgestellt 
 
m) aus Mangel an Sorgfalt unterschiedliche Konstruktionen in parallelen Aus-
drücken  
• Tempuswechsel innerhalb eines Satzes 
Folge von Imperfekt – Perfekt in B, fol. 64a, 5-6 ﻞﺧﺪﻴﻓ ﻪﻣكلا ﰲ ﻢﲠﻮﻠﻗ ﻦﻜﲤو ﻦﻣ ﻢﻬﺳﻮﻔﻧ  
‚So erreichten seine Worte ihre Herzen und nahmen von ihren Seelen Besitz‘ in K, 
fol. 32a, 5 v.u.; F, fol. 402a, 6 v.u.; W, fol. 15b, 6 ... ﻞﺧﺪﻓ 
kān + Perfekt – Imperfekt in B, fol. 64b, 15-16 ﻮﻠﻓ كﻻ نﲀﻟ ذﻮﺨﺘـﺳا  َﲇﻋ انﺎﻄﻴـﺸﻟ ﺐﺒﳛو 
 َﱄا ﻊﲨ لﺎﳌا  ‚Wenn du nicht wärest, würde der Teufel die Herrschaft über mich ge-
winnen und mich dazu verleiten, Reichtümer anzuhäufen‘ vs. K, fol. 33a, 3 نﲀﻟ 
ذﻮﺨﺘـﺴﻳ  ...ﺐﺒﳛو  
 
 
                                                   
297  Blau 1966-67, Christian Arabic, S. 482f.; Knutsson 1974, Studies, S. 176.  
298  Blau 1966-67, Christian Arabic, S. 573. 





3.  Textüberlieferung und methodisches Vorgehen  
 
Die genannten sprachlichen Phänomene sowie der allgemein schlechte Textzustand 
sind sichere Indizien dafür, dass die Fabeln der anonymen Volksliteratur ent-
stammen, entsprechend wenig geschätzt und nachlässig überliefert wurden. Unab-
hängig vom Alter der einzelnen Handschriften ist in keinem Fall systematisch ver-
sucht worden, einen fehlerfreien Text wiederherzustellen; vorrangig für die Ko-
pisten und ihre Auftraggeber war offensichtlich die schnelle Anfertigung einer 
möglichst vollständigen Abschrift. 
Was den Überlieferungsmodus betrifft, so ist davon auszugehen, dass neben der 
schriftlichen auch eine mündliche Tradierung existiert hat bzw. diese der schrift-
lichen Fixierung vorausgegangen ist. Beide Traditionen sind als eigenständig zu 
betrachten, haben sich jedoch wechselseitig beeinflusst und die jeweils andere 
Textgestalt mitgeprägt.300 Für die vorliegende Textgestalt kann aufgrund einiger 
Indizien angenommen werden, dass sie aus einer primär schriftlichen Überlieferer-
kette hervorgegangen ist:  
• Text und Wortlaut sind in allen Manuskripten relativ einheitlich; gezielte Aus-
lassungen, Hinzufügungen oder Umstellungen von größeren Textpartien liegen 
nicht vor. 
• Die Sprache zeichnet sich durch eine recht hohe Anzahl von hocharabischen 
Schreibungen und Formen aus: Interdentale; Dual, Energicus, feminine Plural-
formen beim Verbum und Personalpronomen. Dieser Befund ist das Ergebnis 
einer Verschriftlichung des Textes, durch die sich der Kopist stets in einer Lern-
situation befindet und er den Wortlaut ins Schriftarabische transponiert. 
• Die überwiegende Anzahl von Tradierschäden gehen eindeutig auf Lesefehler 
zurück und lassen auf die Benutzung einer schriftlichen Vorlage schließen. Zu 
den häufigsten Phänomenen gehören Textlücken infolge eines Homoioteleutons 
und Verschreibungen aufgrund von Verwechslungen einzelner Buchstaben oder 
diakritischer Punkte, z.B. 
ﻞﻴﺧ ﺔﻴﺑﺮﻋ  in K, fol. 26b, 2 v.u. für ﻞﻴﺣ ﺔﺒﻳﺮﻏ  in W, fol. 13b, 2 
ناﻮﺧا in K, fol. 115a, 3; F, fol. 395a, 13 für ناﺰﺣا in B, fol. 55b, 2 v.u.; W, 
fol. 10a, 10 
ﻚﻤﺴﻟا ﻦﺗرا in K, fol. 32b, 2 v.u. und ﰏا ﻚﻤﺴﻠﻟ  in B, fol. 64b, 10 für ﻚﻤﺴﻟا ﱳﻧا in 
W, fol. 16a, 5 und F, fol. 402b, 5 v.u. 
ﺎﻘﻨﺧ in F, fol. 402b, 3 v.u. für ﺎﻔﺘﺣ in K, fol. 33a, 1; B, fol. 64b, 13; W, fol. 16a, 7 
ﰲ ﺎﻨﻘﻴﻀﻣ  in F, fol. 402b, 10 für ﰲ ﺎﻨﻔﻴﺼﻣ  in K, fol. 32b, 8. 
Obgleich die Überlieferung insgesamt als relativ stabil und homogen zu be-
schreiben ist, kann von einer strengen Fixierung, wie sie die Tradierung klassischer 
Texte in der Regel auszeichnet, nicht die Rede sein. Selbst Textzeugen, die nach-
weislich auf einem gemeinsamen Hyparchetyp basieren, weisen eine gewisse 
Anzahl von gleichwertigen Varianten auf, die nicht als Verlesungen erklärt werden 
                                                   
300  Vgl. zu dieser Problematik allgemein Bausinger 1996, Literatur und Volkserzählung. 
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können.301 Diese Deviationen ergeben sich vornehmlich aus einer veränderten 
Syntax und der Verwendung von bedeutungsnahen/-gleichen Begriffen, seltener 
sind individuelle Zusätze und Kürzungen; im Folgenden einige Beispiele:   
K, fol. 112b, 3 ﻞﻐﺘـﺷاو ﺢﻴﺒﺴﺘﻟبا  neben W, fol. 8b, 9 ﻞﻐﺘـﺷاو ﺮﻛﺬﺑ ﷲ ﱃﺎﻌﺗ  und B, fol. 53a, 
2 v.u.; F, fol. 393b, 4 ﻞﻐﺘـﺷاو ﺮﻛﺬﺑ ﺎﻨﺑر  
K, fol. 45b, 8 نا  ّوﺰﺗاج ﺔﺟوز  neben P, fol. 1b*, 15 ةاﺮﻣبا … und B, fol. 76a, 7 ﱺﻧبا 
K, fol. 46a, 8-9; P, fol. 2b, 1 ﺮﻈﻨﻓ ﺪﳚ اﻮﺑا نادﺮﻗ  neben B, fol. 76b, 12-13 اذاو ﻮﻫ اﻮﺑبا  
نادﺮﻗ 
K, fol. 32b, 2; F, fol. 402b, 3; W, fol. 15b, 3 [ﺔﺤﻴﺼﻨﻟا] ﺎﲥﺎﻫ neben B, fol. 64a, 14 ﲏﻴﺗا 
ﺎﲠ 
K, fol. 32b, 8; F, fol. 402b, 2; W, fol. 15b, 3 v.u. ﻪﺑﺎﻫذ ﻞﺒﻗ neben B, fol. 64b, 2 ﻞﺒﻗ نا 
ﺐﻫﺬﻳ 
K, fol. 32b, ult.; W, fol. 16a, 5 ﺪﻌﺼﻓ ﻪﻴﻟا ﻦﺑا سﺮﻋ  neben F, fol. 402b, 5 v.u. ...  ﺎﺟ ﻪﻴﻟا  
 
Derartige Erscheinungen können zum einen aus einer Vermengung mit der oralen 
Tradition resultieren, zum anderen aus dem Selbstverständnis der Schreiber von 
Erzählliteratur, die sich zu einem freieren Umgang mit der Vorlage berechtigt 
fühlten und nicht den Ehrgeiz hatten, den Text minutiös Wort für Wort zu repro-
duzieren.302 Die Tatsache, dass die Fabeln nur durch ein geringes Maß an Text-
variationen gekennzeichnet sind, spricht m.E. dafür, die Divergenzen überwiegend 
als Schreibervarianten anzusehen und mündliche Tradierung lediglich an be-
stimmten Stellen als Erklärung heranzuziehen. Trotz der weniger wortgebundenen 
Überlieferung ist der Änderungswille der Kopisten nur im Einzelfall weitreichend 
genug, um von einer bewussten Gestaltung des Textes und einer daraus hervor-
gehenden eigenständigen Fassung zu sprechen. Mechanisches Abschreiben hat die 
Textwiedergabe eher geprägt als eine reflektierte, kreative Bearbeitung.  
Auf der Grundlage dieses Befundes ist der Versuch unternommen worden, die 
erhaltenen Manuskripte textkritisch zu untersuchen, sie nach signifikanten Merk-
malen zu Überlieferungsgruppen zusammenzufassen und die Filiationsgeschichte in 
einem Stemma darzustellen.303 Bisweilen ist dieses aus der Altphilologie stam-
mende Verfahren kritisch und für die Arabistik ohne vorherige Adaption als wenig 
praktikabel bewertet worden, etwa von Jan J. Witkam und Robert Irwin, die – 
beide mit Bezug auf die Forschung von Muhsin Mahdi (1984) – den Nutzen der 
                                                   
301  Quack 1994, Die Lehren des Ani. Ein neuägyptischer Weisheitstext in seinem kulturellen 
Umfeld, S. 19: „Die Erklärung der Textvariationen als einfache Schreibfehler scheidet 
aus. Zu viele Texte zeigen, daß eine rein mechanische Korruption des Textes sich in 
zunehmender Unverständlichkeit niederschlägt, nicht jedoch in divergierenden sinn-
vollen Lesarten.“ 
302  Leder 1987, Prosa-Dichtung in der aḫbār-Überlieferung, S. 39; Quack 1994, Lehren des 
Ani, S. 18-23. 
303  Siehe hierzu die Einführungen von Maas 31957, Textkritik; West 1973, Textual criticism. 
Eine Weiterentwicklung der Methode bietet die ägyptologische Arbeit von Jürgens 
1995, Grundlinien einer Überlieferungsgeschichte der altägyptischen Sargtexte, S. 9-32. Für 
die Arabistik vgl. vor allem von Bredow 1994, Der Heilige Krieg (ǧihād) aus der Sicht der 





Textkritik für ein Werk wie 1001 Nacht bezweifeln und die Tradierung von Texten 
in der arabischen Vormoderne von der in der Antike abgrenzen.304 Im Bereich der 
narrativen Prosaliteratur liegen die Besonderheiten in der aufgezeigten Proble-
matik der größeren Textvariation infolge mündlicher Überlieferung oder Schreiber-
eingriffe, in der Anonymität vieler Werke sowie in der Schwierigkeit, verschiedene 
Lesarten als ursprünglich bzw. sekundär zu bestimmen.305 In Anbetracht dieser 
Unsicherheiten muss die Methode dabei versagen, die Priorität oder Posteriorität 
einer Fassung zu konstatieren sowie zweifelsfrei den archetypischen Wortlaut zu 
eruieren, um diesen in einer Edition zu präsentieren. Gute Resultate können hin-
gegen auch für volksliterarische Texte erzielt werden, wenn sich das Interesse 
darauf richtet, mögliche Verwandtschafts- und Abhängigkeitsverhältnisse aufzu-
zeigen und die Zeugen auf gemeinsame hypothetische Vorlagen zurückzuführen. 
Das vorliegende Textkorpus erfüllt die hierfür nötigen Voraussetzungen: Die 
Handschriftenbasis von fünf Manuskripten ist zwar nicht groß, aber ausreichend, 
um bestimmte Verbindungen klar herauszustellen; der Text ist in allen Zeugen 
umfangreich genug (im kürzesten Beleg P 16 Seiten) und erlaubt einen repräsen-
tativen Querschnitt; die Anzahl der Varianten ist begrenzt, inhaltlich relevante 
Unterschiede sind äußerst selten; der Text enthält zahlreiche Verderbnisse, die als 
‚Leitfehler‘ verwertbar sind und bestimmte Handschriften verbinden und andere 
von ihnen trennen.306   
Es versteht sich von selbst, dass, obgleich die textkritische Untersuchung zu 
brauchbaren Ergebnissen geführt hat, eine völlige Klärung der einzelnen Filia-
tionen unmöglich ist, da zu viele Zwischenglieder verloren sind. Das Stemma bietet 
lediglich eine wahrscheinliche Rekonstruktion, keinesfalls ein getreues Abbild der 
tatsächlichen Überlieferungsgeschichte. Zieht man in Betracht, dass die verschie-
denen Erzählungen einer Kompilation aus unterschiedlichen Textexemplaren 
kopiert sein können und eventuell eine andere Textredaktion repräsentieren, darf 
das Stemma nur auf den Fabelzyklus und nicht auf die gesamte Handschrift be-
zogen werden. 
Die orientalischen Drucke Būlāq und Calcutta II beruhen auf verschollenen Vor-
lagen, die im Fabelteil vermutlich auf dem Archetyp der bekannten Manuskripte 
basieren. Der Text ist stark redigiert und weicht im Wortlaut zum Teil erheblich 
von der Handschriften-Fassung ab. Im Einzelfall ist nicht erkennbar, ob die 
zahlreichen Varianten, Ausschmückungen und Raffungen aus der Vorlage stammen 
                                                   
304  Irwin 1997, Welt von Tausendundeiner Nacht, S. 69-80; Witkam 1988, Establishing the 
stemma: fact or fiction? Witkam diskutiert an mehreren Textbeispielen den Nutzen der 
Methode und warnt vor einer unkritischen Übernahme: „One hardly ever sees a 
success in this field, which goes to show that the stemmatic procedure can seldom be 
conducted till the very end, that is by establishing a neat stemma, which is the final 
verdict on the history of a particular story.“ (ibid., S. 98) Die angeführten Werke re-
präsentieren jedoch Fälle der Überlieferung, in denen sich die textkritische Arbeit per 
se schwierig gestaltet: Unikum, sehr großer Textumfang, unüberschaubar viele Einzel-
zeugen. 
305  Mit ähnlichen Problemen sind beispielsweise die Editoren indonesischer Texte kon-
frontiert, siehe Teeuw 1991, The text.  
306  Zum Begriff des ‚Leitfehlers‘ siehe Maas 31957, Textkritik, S. 27-31. 
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oder auf das Konto der Redaktoren gehen. Da überdies davon auszugehen ist, dass 
mehrere Handschriften benutzt worden sind, können die Drucktexte nicht stemma-
tisch eingeordnet werden. Ähnliches gilt aus naheliegenden Gründen für die 
türkische Übersetzung T. 
Die Gliederung des textkritischen Teils folgt der Klassifizierung des Korpus in 
Untersuchungsgruppen, die nach dem Kriterium der stofflichen Gemeinsamkeiten 
zusammengestellt wurden. Nach einer Beschreibung der Besonderheiten jeder 
Gruppe werden die einzelnen Textzeugen in der Reihenfolge ihres Alters vorge-
stellt und anschließend miteinander verglichen. Auf Spekulationen ist man dabei 
vor allem bei den Handschriften angewiesen, die den Fabelteil nicht mehr ent-
halten oder komplett verschollen sind. 
4.  Klassifizierung und Vorstellung der bekannten Textzeugen 
Für eine erste Klassifizierung der untersuchten Zeugen sind textexterne Merkmale, 
wie Alter und Herkunft, lediglich von sekundärer Bedeutung, zumal die Datierung 
überwiegend auf Schätzungen beruht und die Schriftheimat der meisten Manu-
skripte unbekannt oder unsicher ist. Ausschlaggebend sind dagegen die folgenden 
textinternen Merkmale:  
• Inhalt und Strukturierung des Gesamtrepertoires  
• Platzierung der Fabeln  
• Bestand des Fabelzyklus 
• Bestand und Text der Erzählungen, die den Fabeln unmittelbar vorausgehen 
bzw. folgen 
• Wortlaut und Platzierung der Nachtzäsurformeln, Zählung der Nächte 
 
Nach diesen Gesichtspunkten lässt sich das Textkorpus in zwei Obergruppen 
einteilen: 
I.) Vertreter von Rezensionen, die vor ZÄR entstanden sind; die Einzelzeugen sind 
allesamt fragmentarisch, das heißt, sie sind unvollständig überliefert oder un-
vollendet geblieben. Die Rahmengeschichte von 1001 Nacht ist entweder nur im 
Anfangsteil, im Schlussteil oder gar nicht erhalten. Die acht bekannten Manu-
skripte können zwei Untergruppen zugeordnet werden:307 
 
1. Drei Anfangsfragmente, die nach dem 1001 Nacht-Prolog zum Teil identisches, 
zum Teil divergierendes Material führen:  
T = Paris, BN 356 turc; Alter: 1046/1636-37 
(Z) = Paris, BN 3612 arabe; Alter: 2. Hälfte des 17. bis Anfang des 18. Jh.’s 
(M) = Madrid, Bibliothek der Real Academia de la Historia, Colección 
Gayangos 49; Alter: 18.-19. Jh. 
  
                                                   
307  Eingeklammerte Sigeln kennzeichnen Handschriften, die als Ganzes oder nur im Fabel-





2. Ein verschollenes Mittelfragment sowie drei Schlussfragmente, die vor dem 
Rahmenende von 1001 Nacht nahezu dieselben Erzählungen in derselben Reihen-
folge führen und die gleiche oder eine engverwandte Textredaktion repräsentieren: 
 
II.) Vertreter der Ägyptischen Rezension (ZÄR), welche die Fabeln nach dem 
1001 Nacht-Prolog, sieben Erzählungen aus der G-Rezension und einer weiteren 
Geschichte inkorporiert haben. Zur textlichen Untersuchung haben die bekannten 
orientalischen Druckausgaben und ein Pariser Manuskript vorgelegen:   
Q = Būlāq I, 1835 erschienen 
C = Calcutta II, 1839-1842 erschienen 
F = Paris, BN 3602 arabe; Alter: ca. 1800 
 
Die nachfolgende Tabelle stellt die Einzelzeugen nach dieser Klassifizierung 
zusammen und gibt die relevanten Geschichten unmittelbar vor und nach den 
Fabeln an. Über die Zuordnung zu einer Gruppe entscheiden jeweils Inhalt und 
Reihung des Gesamtrepertoires. Der Text- und Wortlautvergleich einer Einzel-
erzählung, wie den Fabeln, wird noch zeigen, dass sich mitunter Textzeugen aus 
verschiedenen Gruppen in dieser Hinsicht näher stehen können als zwei Zeugen, 
die über das gleiche Repertoire verfügen und nach diesem Kriterium gemeinhin 
einer Rezension zugerechnet werden. 
 
(D)  = Breslau, ehemalige Bibliotheca Habichtiana II, 3; Alter: ca. 1800 
K = Kayseri, Raşid Efendi kütüphane, Edebiyât 38; Alter: ca. 1600 
P = Paris, BN 3619 arabe; Alter: ca. 1700 
B = Berlin, Wetzstein II, 6622), Ahlwardt Nr. 9104; Alter: 1759 
 
sowie eine als Mittelfragment überlieferte Teilabschrift, die neben den Fabeln 
lediglich einen weiteren Erzählzyklus enthält und textgeschichtlich schwer einzu-
ordnen ist: 
W = Berlin, Wetzstein II, 6621), Ahlwardt Nr. 9103; Alter: ca. 1150/1737 
90 
 
 Vor ZÄR entstandene Rezensionen ZÄR 
Gruppe 1  2  
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4.1  Vor ZÄR entstandene Rezensionen: Gruppe 1 
 
T = Paris, BN 356 turc, Vol. II-X 
Z = Paris, BN 3612 arabe 
M = Madrid, Bibliothek der Real Academia de la Historia, 
Colección Gayangos 49, Vol. I  
 
Der Untersuchung der vorliegenden Anfangsfragmente sind aus zwei Gründen 
deutliche Grenzen gesetzt: In den Textzeugen Z und M fehlt jeweils die Partie mit 
den Fabeln, und die Handschrift T überliefert den Zyklus in einer türkisch-osma-
nischen Übersetzung, die kaum mit dem Wortlaut der erhaltenen arabischen 
Zeugen verglichen werden kann. Überdies ist das Gesamtrepertoire der drei Hand-
schriften umfangreicher sowie in Geschichtenbestand und -reihung wesentlich 
heterogener als das der Schlussfragmente und kann nicht als Ganzes auf einen 
Prototyp zurückgeführt werden. M. Mahdi hat die Zeugen Z und M als Reprä-
sentanten des frühen ägyptischen Zweiges textkritisch untersucht und festgestellt, 
dass die Manuskripte auf unterschiedlichen Vorlagen beruhen, die über Zwischen-
glieder auf einen gemeinsamen Archetyp zurückgehen. Die von Mahdi aufge-
stellten Stemmata gelten jedoch lediglich für das einheitliche Repertoire der 
syrischen und ägyptischen Überlieferungsgruppe, d.h. bis Nacht 282,308 und lassen 
die weiteren Erzählungen, zu denen der Fabelzyklus zählt, völlig außer acht. Bei 
diesen zum Teil sehr individuellen Fortsetzungen handelt es sich offensichtlich um 
unabhängige Versuche, „ein mehr oder weniger umfangreiches Anfangsfragment 
von >1001 Nacht< zu einer ‚vollzähligen‘ Rezension zu komplettieren.“309 Mögli-
cherweise ist dies im Einzelfall gelungen und die jeweilige Schlusspartie verloren 
gegangen. 
Trotz stofflicher Divergenzen weisen die Manuskripte in Teilen ihres Reper-
toires deutliche Parallelen auf, die eine gegenseitige Beeinflussung erkennen lassen 
und weitreichend genug sind, die Texte innerhalb einer Gruppe vorzustellen.  
Das Anfangsrepertoire umfasst bis zum Lastträger- bzw. Buckligen-Zyklus (Nr. 3 
u. 5) im Wesentlichen die ersten Geschichten des Gallandschen Manuskripts 
einschließlich des 1001 Nacht-Prologs. Die textlichen Unterschiede zu G weisen die 
vorliegenden Manuskripte jedoch einer anderen Rezension zu.310 Das sich an-
schließende Repertoire vereint Elemente aus G und anderen Quellen. Die in G feh-
lenden Geschichten sind zum Teil textspezifisch (wie Nr. 137 Sindbād, der Seefahrer 
in T), zum Teil übereinstimmend in mehreren Handschriften enthalten (wie die 
Folge Ḫaylaḫān b. Hamān – Zwei Greise in T und Z).  
Eine textgeschichtlich wichtige Gemeinsamkeit ist die Erzählung des Königs 
ʿUmar (ibn) an-Nuʿmān und seiner Söhne (Nr. 8), auf die in T und Z der Fabelblock 
unmittelbar folgt. Die sehr lange Erzählung, die je nach Rezension 100 bis rund 
                                                   
308  Mahdi 1984, Thousand and One Nights, Bd. 1, S. 32-36. 
309  H. u. S. Grotzfeld 1984, Erzählungen, S. 37. 
310  Alle Textzeugen enthalten im Gegensatz zu G zum Beispiel Die Geschichte des dritten 
Scheichs (Nr. 1c); zu weiteren Divergenzen in T und Z siehe H. u. S. Grotzfeld 1984, 
Erzählungen, S. 37f. 
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320 Nächte einnimmt,311 gehört zu dem in 1001 Nacht seltenen Genre der sīra 
šaʿbiyya, von Rudi Paret mit dem Begriff „Ritterroman“ wiedergegeben.312 Vor dem 
(pseudo-)historischen Hintergrund der Kämpfe, die sich Araber und Byzantiner 
liefern, verfolgt die Handlung das Schicksal der Familie um König ʿUmar über drei 
Generationen.313 Die verschiedenen Geschichteneinschübe sind nachträgliche Zu-
sätze, die in den einzelnen Zeugen hinsichtlich Reihenfolge und Bestand variieren 
und zum Teil ursprünglich an anderer Stelle in 1001 Nacht platziert sind.314 Kenn-
zeichnend für die vorliegenden Manuskripte ist die von ZÄR abweichende An-
ordnung der Einzelerzählungen, die sich parallel auch im Breslauer Mittelfragment 
D findet (s. Kap. 4.2.1.1) und die Verwandtschaft zu dieser Rezension unterstreicht: 
Nr. 8: Beginn von ʿUmar - Nr. 8a: Tāǧ al-Mulūk – Nr. 8aa: ʿAzīz und ʿAzīza – Nr. 7: 
Ġānim – Nr. 8b: Der Haschischesser – Nr. *79: Abū l-Ḥasan oder Der erwachte Schlä-
fer315 – (danach in D und T: Ǧamīl und Buṯayna316) – Nr. 8: Ende von ʿUmar.  
Die drei Anfangsfragmente sowie das Manuskript D hat Macdonald zu einem 
Kreis von Handschriften gerechnet, die den ʿUmar-Roman an späterer Stelle als in 
ZÄR platziert haben und eine eigene Überlieferungsgruppe repräsentieren.317 Hier-
zu zählt als ältester 1001 Nacht-Beleg für ʿUmar (der Roman ist als eigenständiges 
Werk nicht mehr nachweisbar) die Handschrift Arabic 646 (alt: 706) der J. Rylands 
Library, Manchester (Ry), die aufgrund paläographischer Merkmale für die erste 
Hälfte des 16. Jahrhunderts anzusetzen ist.318 Gleichfalls zu dieser Gruppe gehört 
das Tübinger Manuskript Ma VI 32 (Tü), das Macdonald nach Urteilen von Wetz-
stein und Seybold noch in das 15./16. Jahrhundert datiert hatte, das nach Mahdis 
Beschreibung aber auch wesentlich später entstanden sein kann.319 Ein charak-
                                                   
311  In den Nächten 45-145 in Būlāq/Calcutta II, in den Nächten 681-1001 in der Hand-
schrift Ṣabbaġs BN arabe 4678-79 (S). 
312  Paret 1927, Der Ritter-Roman von ʿUmar an-Nuʿmān und seine Stellung zur Sammlung von 
Tausendundeine Nacht. Eine frz. Übersetzung auf der Grundlage mehrerer Textzeugen 
liegt vor in Bencheikh/Miquel 1991, Les Mille et Une Nuits, Bd. 1, S. 231-658; 
Bencheikh, ibid., S. 223-228 tituliert die Erzählung in der Einleitung als „épopée“. Vgl. 
auch Ouyang 2000, Romancing the epic: ʿUmar al-Nuʿmān as narrative of empowerment, 
der hierzu anmerkt: „ʿUmar al-Nuʿmān is a saga, epic and romance all at the time.“ 
(S. 12). 
313  Zum Inhalt vgl. Chauvin 1902, Bibliographie, Bd. 6, S. 113-124. 
314  Zum Vorkommen der eingeschachtelten Erzählungen in den von Paret untersuchten 
Handschriften siehe Paret 1927, Ritter-Roman, S. 31-34. 
315  Diese in ZÄR fehlende Geschichte erscheint in Littmanns Übersetzung in der 389. 
Nacht und damit an gleicher Stelle, wie sie in der ersten Insel-Übersetzung durch Felix 
Paul Greve (1907) auf der Grundlage von Burtons Text mitaufgenommen wurde. Litt-
manns Vorlage für diese Geschichte ist der Breslauer Druck, Bd. 4, S. 134-189.  
316  Zum Inhalt der Erzählung um die bekannte Liebesgeschichte des Dichters Ǧamīl (660-
701) siehe Paret 1927, Ritter-Roman, S. 11f.; vgl. auch Ibn an-Nadīm, Fihrist, ed. Flügel 
1870-1871, S. 306, 11. 
317 Macdonald 1924, The earlier history of the Arabian Nights, S. 391-396. 
318  Macdonald 1924, The earlier history, S. 391-393 und Mahdi 1984, Thousand and One 
Nights, Bd. 2, S. 298-300. 
319  Macdonald 1924, The earlier history, S. 391; Paret 1927, Ritter-Roman, S. 4-14; Mahdi 




teristisches Merkmal dieser frühen ʿUmar-Manuskripte ist die Aufteilung des 
Erzählmaterials in ca. dreißig oder mehr Sektionen (aǧzāʾ), die sich offenbar erst 
nach Einführung des Ritterromans in 1001 Nacht etablieren konnte und die später 
in ZÄR durch die feste Einteilung in vier Bände abgelöst wurde.320 
Die Einheit ʿUmar-Roman – Fabeln, die in der Ägyptischen Rezension erhalten 
geblieben ist, findet sich hier in den Zeugen T und Z. Die Madrider Handschrift hat 
zwischen diese Erzählungen einen nicht näher zu identifizierenden Block mit 
Räubergeschichten eingeschoben, der an dieser Stelle von keinem bekannten Text-
zeugen überliefert wird und für die Individualität der Handschrift spricht. 
Obgleich die jeweiligen Fortsetzungen nach den ersten Erzählungen aus G in 
den drei Anfangsfragmenten teilweise sehr unterschiedlich sind, mussten Geschich-
ten wie ʿUmar b. an-Nuʿmān und die Fabeln im Bewusstsein der Kompilatoren zum 
1001 Nacht-Korpus dazugehört haben. Auf den langen Ritterroman hat man wohl 
auch deshalb ungern verzichtet, weil er eine Vielzahl von Nächten füllte und 
wesentlich zur Komplettierung einer unvollzähligen Rezension beitrug. 
Aussagen über bestimmte Verwandtschaftsverhältnisse zwischen einzelnen 
Partien in den drei Zeugen sind rein hypothetisch. Bei den Manuskripten Z und M 
verführt ein Vergleich des erhaltenen gemeinsamen Repertoires vor den Fabeln zu 
Spekulationen über den Inhalt des Zyklus sowie über die nachfolgenden Erzählun-
gen. Die annähernd gleiche Strukturierung von ʿUmar ist ein gewisses Indiz für 
einen übereinstimmenden Fabelbestand, der wahrscheinlich auch die vier letzten 
(in ZÄR fehlenden) Stücke Nr. B-E eingeschlossen hat. Analog zum türkischen 
Manuskript T ist anzunehmen, dass in beiden zugrundeliegenden Rezensionen 
Adab-Anekdoten (ausführlicher Kap. 4.2) den Fabeln nachgestellt waren. In der 
Pariser Handschrift Z weisen zusätzlich die am Schluss platzierten Anekdoten und 
Kalīla wa-Dimna-Fabeln auf eine ursprünglich parallele Sequenz von Fabeln und 
Anekdoten nach ʿUmar hin. Andererseits deutet der Umstand, dass die Textzeugen 
vor ʿUmar über ein teils paralleles, teils divergierendes Repertoire verfügen, darauf 
hin, dass auch die Teile nach ʿUmar individuell gestaltet sein und aus verschiede-
nen Rezensionen stammen können.  
Die unterschiedliche Nächteeinteilung in den Manuskripten T und Z spricht 
gegen eine enge Verwandtschaft zwischen beiden Rezensionen: Die Zählung in T 
zeigt eine (gegenüber den Schlussfragmenten kaum veränderte) Stellung der 
Fabeln zu Beginn des letzten Viertels einer vollzähligen Kompilation an (ab Nacht 
753), während die Z zugrundeliegende Rezension den Fabelblock nach vorsichtiger 
Schätzung ungefähr ab Nacht 540 geführt hat.   
                                                                                                                                 
der Hs. findet sich die Notiz eines ehemaligen Besitzers aus dem Jahre 1252/1836 
(ibid. S. 301).  
320  Mahdi 1984, Thousand and One Nights, Bd. 2, S. 302. 
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4.1.1  Die einzelnen Textzeugen 
4.1.1.1  Ms. Paris, Bibliothèque Nationale 356 turc II-X321 (T) 
Zu Beginn des 18. Jahrhunderts gab es in der Bibliothèque Nationale nur zwei 
1001 Nacht-Handschriften: das hiernach behandelte Manuskript BN 3612 arabe (Z) 
und die türkische Übersetzung BN 356, die bereits 1660 für die Bibliothèque 
Mazarine erworben worden war. Das Anfangsfragment hat für diese Untersuchung 
in Band 10, der die Fabeln enthält, in einem Mikrofilm vorgelegen. Die Angaben zu 
den übrigen Teile sind im Wesentlichen der Beschreibung Zotenbergs entnommen 
(1888, S. 187-189). 
 
Alter: 1046/1636-1637 (sechs Bände sind datiert)  
Herkunft: Unbekannt 
Umfang: Neun Bände. Bd. 2: 120 Folia, Bd. 3: 150 Folia, Bd. 4: 130 Folia, Bd. 5: 
154 Folia, Bd. 6: 133 Folia, Bd. 7: 97 Folia, Bd. 8: 91 Folia, Bd. 9: 98 Folia, Bd. 10: 
122 Folia 
Zeilenzahl: Im vorliegenden 10. Band je 18 Zeilen 
Format: Unbekannt, da Band 10 nur in Kopie vorgelegen hat.  
Schreiber: Drei verschiedene Kopisten waren an der Niederschrift beteiligt. Die 
Bände 2, 3, 5, 6 und 10 stammen von ﲆﺼﻣ ﻦﺑ ﺪﶊ  ﺑﺮﻬﺸﻟا ـﱏﺎﻴﺒ , nach Zotenberg, S. 187, 
Anm. 1 eventuell für ﲑﻬﺸﻟا  ﺑ ـﱏﺎﻴﺒ ; die Bände 4, 7, 8 und 9 sind von einem zweiten 
und dritten Schreiber kopiert. 
Schrift: Der 10. Band in gut leserlichem, schönem Nasḫī 
Nachtzäsuren: Die Handschrift enthält von der 1. bis zur 762. Nacht nummerierte 
Zäsuren. Die Zählung ist in den Nächten 151-183, 382-433, 603-637 sowie in den 
letzten drei Nächten unterbrochen. Der im Wortlaut etwas variierende Text der 
einzelnen Nachtformeln findet sich ähnlich ausführlich in den Schlussfragmenten K 
und P: 
(fol. 94a, 11 - 94b, 2) 
ىلدﻳا تﻮﻜﺳ داذﺮﻬﺷ نﺪﻧا ىلدوا حﺎﺒﺻ ىﺪﺷﺮﻳا ﻪﻳارا ﻮﺑ زﻮﺳ ﻪﻜﻧﻮﭼ د ﲔﲢو ﻦﻳﺮﻓا داذﺎﻴﻧو
ﺖﻳﲀﺣ ﻒﻴﻄﻟ زوﺎﻴﻧ ﻩاﺮﳘ رداﺮﺑ ىا ىﺪﺘﻳا بوﺪﻳا  ىا ىﺪﺘﻳا داذﺮﻬﺷ ىﺪﻳد ﺖﻳﲀﺣ ﻮﺑ رﻮﻟوا
ﻪﭽﻛ نريا ﺮﻛا ردراﻮﻧ ﻩﺪﻧﻮﺑ رداﺮﺑ  ﻩﺎﺷدﺎﭘ ىﺪﻳد مﺪﻳا ﺖﻳﲀﺣ ﻦﺳﻼﻋا خىد ﰟرﻮﻟوا غﺎﺻ خىد
ﷲو ىﺪﺘﻳا اىﺪﻳ ﻚﻨﻳﺮﻠﺘﻳﲀﺣ لةﻴﻟ ﻒﻟا ﺖﻳﲀﺣ ىﺪﻳد ﻪﺠﻨﻴﲤا مﺎﲤ ﱴﻳﲀﺣ تا ﲓﻣرلدو  زﻮﺗوا زﻮﻳ
شاﺪﻧﺮﻗ ىا ىﺪﺘﻳا دازﺎﻴﻧود ىلدوا ﻪﭽﻛ ﳻاﺪﻧريا ﻪﻜﻧﻮﭼ ﴗﺠﻨﺘﻟا  ﻩﺰﺑ ﻪﺴﻳا قﻮﻳ كﻮﻗﻮﻳوا ﺮﻛا
داﺰﻬﺷ ىﺪﻳد رﻮﻳﺪﻳا مﺎﲤ ﻚﺘﻳﲀﺣ كدرا لهﺳوﺎﻃ ﻩﺎﺷدﺎﭘ ىا ﲆﺑ ىﺪﺘﻳا   ... 
Als die Erzählung an diesem Punkt angelangt war, kam der Morgen und Šahraḏād schwieg. 
Dūnyāḏād spendete Beifall, räusperte sich und sagte: „O Weggefährtin, wie vorzüglich und 
schön ist diese Geschichte!“ Šahraḏād entgegnete: „O Gefährtin, was ist das schon gewesen? 
Wenn ich morgen Nacht noch am Leben bin, dann will ich eine noch bessere Geschichte 
erzählen.“ Da sagte der König (zu sich): „Bei Gott, ich will (sie) nicht eher töten, bis sie die 
                                                   
321  Die Bände I und XI (BN 356 und 356 XI) sind versehentlich miteingebunden. Sie ent-
halten verschiedene Anfangsfragmente von 1001 Nacht, die in Nacht 55 bzw. im Pro-
log abbrechen und nicht in diese Rezension gehören, s. Zotenberg 1888, Histoire d’ʿAlâ 




Geschichte zu Ende erzählt hat.“ Von den Geschichten aus Ḥikāyat Alf layla ist dies die 736. 
(Verschreibung für 756.) (Nacht): Als die nächste Nacht anbrach, sprach Dūnyāzād: „O 
Schwester, wenn du nicht schläfst, erzähle uns schnell das Ende der Geschichte vom Pfau 
und der Ente!“ Šahzād antwortete: „Ja, o König ...“ 
 
Namensform der Protagonisten in der Rahmengeschichte: 
Erzählerin: داذﺮﻬﺷ ,دازﺮﻬﺷ  und داﺰﻬﺷ; Schwester: دازﺎﻴﻧد, داذﺎﻴﻧود; König:  رياﺮﻬﺷ  
 
Inhalt der Handschrift: Das Manuskript folgt bis zum Lastträger-Zyklus (Nr. 3) 
dem Repertoire von G, danach erscheinen Teile, die aus G und anderen Quellen 
bekannt sind, wie die Erzählung von Sindbād dem Seefahrer (Nr. 139) in den 
Nächten 465-475. Das für diese Untersuchung relevante Schlussrepertoire ist wie 
folgt angeordnet:322 
 
Bd. 6  ab Nacht 534-546 
Nr. 8 ʿUmar-Roman 
 
Bd. 7  Nächte 547-602 
Nr. 8 Fortsetzung 
 (Lücke von 36 Nächten) 
 
Bd. 8 Nächte 638-666 
Nr. 8 Fortsetzung 
Nr. 8a Tāǧ al-Mulūk (ohne Nr. 8aa ʿAzīz und ʿAzīza) 
 
Bd. 9 Nächte 666-699 
Nr. 8a Fortsetzung 
Nr. 7 Ġānim ibn Ayyūb, in ʿUmar eingeschachtelt 
Nr. 8 Fortsetzung von ʿUmar 
 
Bd. 10 Nächte 700-762323 
Nr. 8 Fortsetzung 
Nr. 8b Haschischesser, Nächte 705-709 
Nr. *79 Abū l-Ḥasan oder Der Erwachte Schläfer (Chauvin 4, Nr. 155) 
Nächte 710-721 
 Ǧamīl und Buṯaynā 
Nr. 8 Ende 
Nr. 9 Fabeln 
                                                   
322  Der komplette Inhalt ist aufgelistet in Zotenberg 1888, Histoire d’ʿAlâ al-Dîn, S. 187-
189. 
323  Nach Zotenberg 1888, Histoire d’ʿAlâ al-Dîn, S. 189 endet der 10. Band in der 765. 
Nacht. Ich bin mir nicht sicher, ob die Zählung tatsächlich so weit reicht. Meiner An-
sicht nach ist die letzte gezählte Nacht die 762. (fol. 108b). Danach folgen drei un-
gezählte Zäsuren, bei den ersten zwei ist die Stelle für die Zählung jeweils ausgespart 
(fol. 110b, 115b). 
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 Adab-Anekdoten (Auswahl) über drei ungezählte Nachtzäsuren 
 Ende der Handschrift 
 
Fabeln: In den Nächten 753-762 sind acht von den insgesamt sechzehn Fabeln, die 
sich im Zeugen K finden, ohne Veränderung der Reihenfolge übersetzt. 
Nr. 9 Tiere und Mensch (fol. 86a-99b) 
Nr. 10 Einsiedler und Tauben (fol. 100a) 
Nr. 11 Der fromme Hirte (fol. 100b-103b) 
Nr. 12 Wasservogel und Schildkröte (fol. 103b-106b) 
Nr. A Fayrūz und Samaʿān (fol. 106b-108b) 
Nr. Aa Adlerpaar und Wiesel (fol. 107b-108a) 
Nr. 14 Maus und Sittich (dudu kuşu, fol. 108b-109b) 
Nr. 15 Rabe und Katze (fol. 110a-110b) 
Nr. C Kranich und Krebs (fol. 111a-113b) 
 
Übergangstexte vor dem Zyklus und einzelnen Fabeln: Charakteristische Ein-
schübe aus der Alf layla-Rahmengeschichte vor den Fabeln (fol. 85b-86a) und nach 
der dritten Erzählung vom frommen Hirten (fol. 103b, 11) sind in dieser Rezension 
vollständig überliefert; der Text nach Nr. 11 lautet: 
 ﺷ نﻮﭼﻦﺳ ﻖﻴﻘﲢ داذﺮﻬﺷ يا ىﺪﺘﻳا ﻩﺎﺷدﺎﭘ نﺪﻧا ىﺪﺗا مﺎﲤ ﱏزﻮﺳ داذﺮﻬ  ﲀﺑو كدرﻮﺘﻛزاو ﲎﺑ
ﲀﺳ خىدو ﻩلدﻌﻓ زويا لﻮﺷ كدرﻮﺗﻮﻛ ﻖﻠﻧيماـﺸﭘ  كﺮﻟﲒﻗو كﺮﻠﺗرﻮﻋ ﻩﺪﻜﲤا ضﺮﻌﺗ ﻪﻜﻟﺎﺜﻣا كﻮﻨـﺳو
كﻮﻨـﺳ ىﺪﳝا ﻩﺪﻨﻛﻼﻫ لهﻳا ﺖﻳﲀﺣ خىد نﺪﻧا ﻪﺴﻳراو ﻪﻨـﺴﻧ ﻩﺪﻨﺘﻳﲀﺣ ﺮﻠﺷﻮﻗ ﺮﻛا ﻩﺪﻛﺮﻃﺎﺣ 
ذﺮﻬﺷ ىﺪﻳد مﻮﻠﻴﳇدىﺪﺘﻳا دا  ... 
Als Šahraḏād die Rede beendet hatte, sagte der König: „O Šahraḏād, du hast mich wirklich 
zur Umkehr bewogen und mir Reue beigebracht in Bezug auf (mein) rücksichtsloses Han-
deln und auf das, was ich dir und deinesgleichen an Unrecht angetan habe, sowie über den 
Tod der Frauen und Mädchen. Wenn du nun in deinem Gedächtnis noch eine Geschichte 
über Vögel hast, dann würde ich darüber gerne eine Geschichte hören.“ Da sprach Šahra-
ḏād ... 
 
Kommentar: Die türkische Übersetzung ist nur rund vierzig Jahre nach dem 
Schlussfragment in Kayseri entstanden und somit der zweitälteste Beleg für den 
Fabelzyklus. Im Hinblick auf die sekundären Merkmale der Nachtzäsuren und der 
Einschübe aus der Rahmengeschichte zeigt sich eine ausgeprägte Verbindung zur 
Handschrift K.  
Das Verhältnis des osmanischen Textes zum Wortlaut der arabischen Parallel-
handschriften ist relativ eng; die Übersetzung bewegt sich zwischen einer wört-
lichen Wiedergabe mit großzügiger Übernahme des arabischen Wortlautes und 
einer freieren Paraphrasierung, die jedoch nicht zu inhaltlichen Änderungen führt. 
Der Text ist im Wesentlichen korrekt und vollständig übersetzt; Auslassungen, Zu-
sätze oder Umstellungen finden sich nur in geringem Maße. Eine Abhängigkeit von 
einer eigenen Überlieferungslinie ist deshalb unwahrscheinlich.  
Der gegenüber K um acht Fabeln kürzere Zyklus beruht vermutlich eher auf 




einer unvollständigen Vorlage, für die es im untersuchten Textkorpus keine Paral-
lele gibt. Abgesehen von der fehlenden Fabel Wolf und Fuchs (Nr. 13), die durch 
ihre Länge und vielen Verse sicher abschreckend wirkt, scheinen die nicht auf-
genommenen Stücke auf kein erkennbares (formales oder thematisches) Aus-
scheidekriterium hinzuweisen. 
Der nachfolgende Block mit Adab-Anekdoten, der sich an gleicher Stelle in den 
Textzeugen der Gruppe 2 findet, ist ein wichtiges Element, das die stoffliche Affi-
nität zu dieser Rezension unterstreicht. 
4.1.1.2 Ms. Paris, Bibliothèque Nationale 3612 arabe (Z) 
Die Handschrift ist zu Beginn des 18. Jahrhunderts von dem französischen General-
konsul Benoît de Maillet (1656-1738) von Ägypten nach Paris gebracht worden. Es 
handelt sich um ein recht willkürlich kompiliertes Anfangsfragment, das in 29 
Sektionen (aǧzāʾ) unterschiedlicher Länge gegliedert ist und Bruchstücke aus 
mehreren Rezensionen enthält. Die Nächtezählung, die bis Nacht 905 reicht, ist 
aus den einzelnen Vorlagen unverändert übernommen und weist zahlreiche Lücken 
und Wiederholungen auf. Die Angaben zu Inhalt und Nachtzäsuren beruhen zum 
Teil auf der detaillierten Beschreibung Zotenbergs, der das Manuskript noch unter 
der alten Sigle 1491 A führt (Zotenberg 1888, S. 182-187). Zwar hat der Textzeuge 
die Fabeln niemals enthalten, der charakteristische Einschub aus der Rahmen-
handlung nach ʿUmar b. an-Nuʿmān und zwei hiernach fehlende Sektionen weisen 
aber darauf hin, dass der Ritterroman und wahrscheinlich Teile des voraus-
gehenden und nachfolgenden Materials aus einer Rezension stammen, die nach 
ʿUmar die Fabeln geführt und damit überlieferungsgeschichtlich in enger Ver-
bindung zu den erhaltenen Textzeugen für den Fabelzyklus gestanden hat. 
 
Alter: 2. Hälfte des 17. bis Anfang des 18. Jahrhunderts 
Herkunft: Ägypten 
Umfang: 408 Folia  
Zeilenzahl: 33 Zeilen  
Format: 30 x 20 cm 
Schreiber: Unbekannt 
Schrift: Kalligraphisch ansprechendes, sehr enges, zum Teil vokalisiertes Nasḫī 
eines einzigen Kopisten 
Nachtzäsuren: Die Nachtzäsuren in beiden Sektionen mit der Šād Baḫt-Erzählung, 
die nach dem verlorenen Fabelzyklus platziert sind, ähneln den etwas aus-
führlicheren Texten in den Zeugen K und P:  
كلاﻟا ﻦﻋ ﺖﺘﻜﺴﻓ حﺎﺒﺼﻟا دازﺮﻬﺷ كرداوﺎﳤﺧا ﺎﻬﻟ ﺖﻟﺎﻘﻓ حﺎﺒﳌا م  يا ﻚﺜﻳﺪﺣ ﻼﺣا ﺎﻣ دازﺎﻴﻧد
 ﻩﻼﺣاو ﻩلذاو ﻩﺎﺘﺧا)!( ﺎﻬﻟ ﺖﻟﺎﻘﻓ ﻩﺎﻬﺷاو ﻪﺒﻴﻃاو  ّﺪﺣا ﺎﳑ اﺬﻫ ﻦﻳاو ُﺖﺸﻋ نا لةﺑﺎﻘﻟا لةﻴﻠﻟا ﻪﺑ ﲂﺛ 
بﺬﻬﳌا لكﳌا ﱐﺎﻘﺑاو ﱔو لةﺑﺎﻘﻟا لةﻴﻠﻟا ﺖﻧﰷ ﲈﻠﻓ ﺪﻴـﺷﺮﻟا[fehlende Nachtzählung]  ﺖﻟﺎﻗ 
دازﺎﻴﻧد ﺎﳤﺧﻻ دازﺮﻬﺷ ligaبا ﲄﻴﻠﻋ يا ﻩﺎﺘﺧا نا ﱵﻨﻛ ﲑﻏ ﺔﳝنا  ّﺪﲿﺎﻨﻴﺛ ﺔﺛوﺪﺣا ﻊﻄﻘﻧ ﺎﲠ ﺎﻨﺗﺮﻬﺳ 
ﺖﻟﺎﻘﻓ ﻢﻌﻧ  ّﺒﺣﺎ ﺔﻣاﺮﻛو ﲏﻐﻠﺑ ﺎﳞا لكﳌا ﺪﻴﻌﺴﻟا ﻪﻧا (fol. 287a, 15-22) ...  
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Da wurde Šahrazād vom Morgen ereilt und sie hielt ein in der verstatteten Rede. Ihre 
Schwester Dunyāzād sprach zu ihr: „Wie süß ist deine Geschichte, Schwester, wie köstlich 
und süß, wie gut und angenehm!“ Da erwiderte sie ihr: „Was ist dies schon im Vergleich zu 
dem, was ich euch in der kommenden Nacht erzählen werde, wenn ich noch lebe und der 
edle, rechtgläubige König mich verschont.“ Und als die folgende Nacht, die n-te, kam, sagte 
Dunyāzād zu ihrer Schwester Šahrazād: „Bei Gott, Schwester, wenn du nicht schläfst, so 
erzähle uns eine Geschichte, mit der wir uns die Zeit dieser Nacht vertreiben können.“ Da 
sagte sie: „Ja, herzlich gern, es ist mir berichtet worden, o glücklicher König, dass ...“ 
 
Namensform der Protagonisten in der Rahmengeschichte: 
Erzählerin:  ﺷدازﺮﻬ ; König: زباﺮﻬﺷ und نﺎﻣﺮﻬﺷ (Sekt. 24, fol. 333b, 7); Schwester: دازﺎﻴﻧد 
 
Inhalt der Handschrift: Es fehlen die Sektionen 15-16, 18, 20-23, 25 und 27. 
Aufgrund einer Angabe Gallands vermutet Zotenberg, dass die Handschrift ur-
sprünglich 36 Teile enthielt bzw. enthalten sollte.324  
Zu Beginn des Repertoires stehen in etwas veränderter Reihenfolge sieben Ge-
schichten der G-Rezension.325 Im hier interessierenden Mittelteil fällt die ab-
weichende Stellung von Qamar az-Zamān (Nr. 21) ins Auge, die in G und T 
wesentlich früher unmittelbar nach Ǧullanār (Nr. 159), hier aber innerhalb des 
ʿUmar-Romans erzählt wird; dabei handelt es sich, wie Paret bemerkt, vermutlich 
um ein Versehen, da die Nächtezählung auf eine ähnliche Platzierung wie in G 
hinweist (dort ab Nacht 272, in Z ab Nacht 245).326 Das Repertoire vor und nach 
dem ʿUmar-Roman ist wie folgt angeordnet (die in G enthaltenen Geschichten grau 
markiert): 
 
Sektion 5: Nächte 229-250 
Nr. 20 ʿAlī ibn Bakkār 
 
Sektion 6: Nächte 251-269 
 Ḫaylaǧān ibn Hāman al-Fārisī 
 Zwei Greise 
 
Sektion 7: Nächte 269-286 (N. 273 fehlt) 
 Fortsetzung Zwei Greise 
 Bāz al-Ašhab Abū Lahab (N. 269-276) 
Nr. 8 ʿUmar ibn an-Nuʿmān (ab N. 277) 
 
Sektion 8: Nächte 286-304 
Nr. 8 Fortsetzung 
                                                   
324  Zotenberg 1888, Histoire d’ʿAlâ al-Dîn, S. 183; Galland hatte im Avertissement des 
ersten Bandes seiner 1704 erschienenen Übersetzung bemerkt: „l’Original Arabe, qui 
est intitulé: Les Mille et une Nuit, a trente-six parties.“ (zit. nach Zotenberg, ibid.); s. 
auch Mahdi 1994, Thousand and One Nights, S. 192f., Anm. 40. 
325  Zum kompletten Repertoire vgl. Zotenberg 1888, Histoire d’ʿAlâ al-Dîn, S. 183-187. 





Sektion 9: Nächte 304-310, 411-313, 404-413, 414-434 
Nr. 8 Fortsetzung 
 
Sektion 10: Nächte 433-465 
Nr. 8 Fortsetzung 
Nr. 8a Tāǧ al-Mulūk 
Nr. 8aa ʿAzīz und ʿAzīza 
 
Sektion 11-12: (zusammengefasst): Nächte 245-289 mit einer Lücke 
Nr. 21 Qamar az-Zamān 
  
Sektion 13: nicht gezählte Nächte 
Nr. 7 Ende von Ġānim 
Nr. 8b Haschischesser 
Nr. *79 Abū l-Ḥasan oder Der Erwachte Schläfer 
  
Sektion 14: nicht gezählte Nächte 
Nr. 8 Ende von ʿUmar 
  
(Sektion 15 und 16) 
Nr. 9-? Fabeln 
 
Sektion 17: nicht gezählte Nächte 
 Einzelgeschichten aus Šād Baḫt (Chauvin, Bibliographie, Bd. 8, 
Nr. 79 Ende - Nr. 91; Nr. 86, die Rahmenerzählung zu Nr. 87, fehlt) 
 
Sektion 19: Nächte 247-273 
Nr. 141 Ende von ʿAǧīb und Ġarīb 
Nr. 161 Beginn Muḥ. ibn Sabāʾik (Dublette in Sektion 4) 
 
Sektion 24: Nächte 674-693 
 Šād Baḫt (Chauvin 8, Nr. 82 Mitte - Nr. 90 und eine weitere, nicht 
zu Ende geführte Geschichte in den Nächten 692-693327) 
 
Sektion 26: Nächte 740-774 
 Anekdoten über bekannte Persönlichkeiten (verschiedene Kalifen, 
Anūširwān, Ḥasan al-Baṣrī, Wahb ibn Munabbih, Alexander der 
Große, Jesus, Moses, Salomon etc.) sowie, darin eingestreut, kurze 
                                                   
327  Die Sektionen 17 und 24 enthalten voneinander unabhängige Schlussfragmente des 
Šād Baḫt-Zyklus. In beiden aǧzāʾ ist die Rahmenerzählung um König Šād Baḫt am Ende 
nicht wiederaufgenommen; in Sektion 24 folgt stattdessen an dieser Stelle (fol. 337a, 
1) der Anfang einer Geschichte über einen Reisenden, der in einen Teich springt, in 




Sinnsprüche – ﺔﳬﺣ oder ﻞﺌـﺳو – nach dem Muster „Frage – Ant-
wort“  
 
Sektion 28-29: Nächte 872-905, 841-870 
 Fabeln aus Kalīla wa-Dimna 
 Ende der Handschrift 
 
Übergangstext vor dem Fabelzyklus: Der Einschub aus der 1001 Nacht-Rahmen-
geschichte nach Ende des langen ʿUmar-Romans ist in Z (fol. 283b, 4.v.u.-284a, 5) 
vollständig überliefert. Wie in K und P wird Šahrazād an dieser Stelle als Ehefrau 
des Königs und – nur in Z – als „al-malika“ bezeichnet: 
ةﲑﺴﻟا ﻩﺬﻫ دازﺮﻬﺷ ﺔﻜﻠﳌا ﻪﺘﺟوز ﻦﻣ ﱪﻛالا زباﺮﻬﺷ لكﳌا ﻊﲰ ﲈﻠﻓ  ﺎﻫرﲈﺳاو ﺎﻬﻟﲈﻛو ﺎمهتماﺑ
 ّﺠﻌﺗ ﺎﻫرﺎﺒﺧاو ﺎﻫرداﻮﻧو ّﱱﻫاو ﺐﺠﻌﻟا ﺔﻳﺎﻏ ﺐ ﻦﻣ  ﺔﺤﻴﺼﻔﻟ ﲄﻧا دازﺮﻬﺷ يا ﷲو ﺎﻬﻟ لﺎﻗو بﺮﻄﻟا
ﲔﺑ ةردناو نﺎﺴﻠﻟاﻞﻫا   ّﺪﲢ نا ﲄﻨﻣ ﻲـﳤـﺷا ﲏﻨﻜﻟو نﺎﻣﺰﻟا اﺬﻫرﻮﻴﻄﻟا تياﲀﺣ ﻦﻣ ﳾ ﰲ ﲏﻴﺛ 
 ّﺒﺣ دازﺮﻬﺷ له ﺖﻟﺎﻘﻓ تنااﻮﻴﳊاوﻪﻴﳤـﺸﺗو ﺪﻳﺮﺗ ﺎﻣ ﻊﻴﲨ يﺪﻨﻋ ﺔﻣاﺮﻛو ﺎ  دازﺎﻴﻧد ﺎﳤﺧا ﺖﺣﺮﻔﻓ
يرا ﱂ ﲏﻧا ﱵﺧا يا ﺖﻟﺎﻗو اﺪﻳﺪﺷ ﺎﺣﺮﻓ لكﺬﺑ  ﺖﻀﻣ يلذا ﱄﺎﻴﻠﻟا ﰒ مياالاو ةﺪﳌا ﻩﺬﻫ ﰲ لكﳌا
ﺣاﴩﻧا حﴩﻧايماﻈﻋ ﺎ  ّﺰﻋ ﷲ ﻦﻣ اﻮﺟرا ﲏﻧاو لةﻴﻠﻟا ﻩﺬﻫ ﰲ ﲑﻏ  ّﻞﺟو  نﻮﻜﻳ نا (!)ﻋﺎ ﻗ ﺒﱄا ﻚﺘ 
ﱵﺧا يا ﻢﻌﻧ دازﺮﻬﺷ ﺖﻟﺎﻘﻓ ةدﻮﶊ نﻮﻜﺗو ﺔﻣﻼﺴﻟا  ...  
Und als König Šahribāz der Große von seiner Ehefrau, der Königin Šahrazād, diesen Roman 
[von ʿUmar b. an-Nuʿmān] bis zum Ende und in seiner ganzen Länge gehört hatte, seine 
Geschichten, Anekdoten und Berichte, wunderte er sich sehr und bebte vor Freude. Dann 
sagte er zu ihr: „Bei Gott, Šahrazād, du bist sprachgewandt und kostbar unter den Menschen 
in dieser Zeit, aber nun wünsche ich mir von dir, dass du mir etwas von den Geschichten 
über Vögel und Tiere erzählst!“ Darauf antwortete ihn Šahrazād: „Herzlich gern, ich habe 
alles, was du begehrst und dir wünschst.“ Hierüber zeigte ihre Schwester Dunyazād große 
Freude und sprach: „O meine Schwester, ich habe den König in dieser ganzen Zeit, in den 
Tagen und besonders in den Nächten, die vergangen sind, nie so frohen Sinnes gesehen wie 
in dieser Nacht, und ich erhoffe von Gott – Er ist mächtig und erhaben – , dass dein 
Geschick ein gutes Ende und einen gesegneten Ausgang nehmen werde.“ Da entgegnete 
Šahrazād: „Ja, meine Schwester ...“ 
Dieser Übergang ist ein relativ sicheres Indiz dafür, dass die Fabeln und – wie in 
T – eventuell die Adab-Anekdoten in der Rezension, aus welcher der ʿUmar-Roman 
in Z stammt, enthalten waren. Einen indirekten Hinweis liefern die in den letzten 
aǧzāʾ stehenden Anekdoten (die nicht mit dem ersten Block identisch sind) und 
Kalīla wa-Dimna-Fabeln, die der Kompilator möglicherweise als Ersatz für die ur-
sprünglich nach ʿUmar platzierten Fabeln und Anekdoten aufgenommen hat. 
 
Kommentar: Was die Entstehung dieser „compilation chaotique“ angeht, so 
sprechen nach H. und S. Grotzfeld die sorgfältige Schrift und die aus den Vorlagen 
übernommene Nächtezählung dafür, dass es sich um eine unveränderte Abschrift 
der (einzelnen), zum Teil fehlerhaften Vorlage(n) handelt, die nicht daraufhin an-
gelegt war, eine Kompilation mit 1001 Nächten zu erstellen: „Der fehlende Wille, 




damit erklären, daß die Kopie im Auftrag eines Dritten angefertigt worden ist, der 
statt der zerschlissenen Hefte, die er zusammengebracht hatte, ein schönes Exem-
plar zu besitzen wünschte.“328 Falls es sich dabei um den erwähnten Vorbesitzer 
Benoît de Maillet gehandelt hat, der sich ab 1708 als Generalkonsul in Ägypten 
aufhielt (ibid., Anm. 42), wäre die Handschrift etwas jünger, als Zotenberg („écrit 
dans la seconde moité du XVIIe siècle“) und Mahdi annehmen.329  
Hinsichtlich der Herkunft der Geschichten kann man folgern, dass die Teile, in 
denen über die gleiche Nächteserie unterschiedliches Material verteilt ist, aus ver-
schiedenen Rezensionen stammen, so die Sektionen 5-7, 11-12 sowie 19.330 Wie 
Macdonald bemerkt, zeigen Inhalt und Nächtezählung der Sektionen 6-10, 13 und 
14 eine deutliche Parallelität zu den erwähnten Fragmenten in Tübingen (Tü) und 
Manchester (Ry), die beide das zweite Viertel einer 1001 Nacht-Kompilation über-
liefern und den ʿUmar-Roman in den Nächten 283-542 bzw. 281-541 führen. Das 
Rylands-Fragment bringt in den Nächten 255-280 – fast an gleicher Stelle wie in Z 
– zusätzlich die Geschichten Ḫaylakān b. Hāman und Zwei Greise.  
Zu dem Material aus Šād Baḫt (Sektion 17 u. 24) und Kalīla wa-Dimna (Sektion 
28-29) äußern H. und S. Grotzfeld die Vermutung, dass diese Geschichten ebenfalls 
aus dem weiteren Repertoire der durch Tü und Ry repräsentierten Rezensionen 
stammen können.331 Eine solche Verbindung kann auch für die fehlenden Tier-
fabeln und eventuell die Adab-Anekdoten angenommen werden, die beide in der 
Vorlage, aus der sie stammen, sehr wahrscheinlich, wie in der Breslauer Hand-
schrift D, zwischen ʿUmar und Šād Baḫt platziert waren.  
Anhand der erhaltenen Teile mit einer Nächtezählung lässt sich eine mögliche 
Platzierung der Fabeln in der Ry-Rezension etwas genauer bestimmen. Wenn der 
ʿUmar-Roman wie in Ry etwa bis Nacht 540 reichte und der komplette Šād Baḫt-
Zyklus die Nächte 638-693 ausfüllte,332 bleibt noch eine Lücke von rund hundert 
Nächten, die nicht allein von den Fabeln und Anekdoten geschlossen werden kann, 
da diese im Schlussfragment K zusammen lediglich 39 Nächte einnehmen. Daraus 
lässt sich folgern, dass, falls die Partie mit der Folge Ḫaylaǧān/Ḫaylaḫān b. Hāman 
– Zwei Greise – ʿUmar – Fabeln – Anekdoten – Šād Baḫt in der Z-Vorlage existiert 
hat, sie entweder aus einer Kompilation stammt, in der zwischen ʿUmar und Šād 
Baḫt noch zusätzliches Material enthalten war,333 oder aber diese Sequenz aus ver-




                                                   
328  H. u. S. Grotzfeld 1984, Erzählungen, S. 40. 
329  Zotenberg 1888, Histoire d’ʿAlâ al-Dîn, S. 182; Mahdi 1984, Thousand and One Nights, 
Bd. 2, S. 290. 
330  H. u. S. Grotzfeld 1984, Erzählungen, S. 40-42. 
331  H. u. S. Grotzfeld 1984, Erzählungen, S. 42. 
332  Analog zur Nächteeinteilung im Schlussfragment P(aris 3619), in dem Šād Baḫt über 
55 Nächte erzählt wird. 
333  Etwa wie in der Madrider Handschrift M, die nach ʿUmar einen Block mit Räuber-
geschichten führt (s.u.). 
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4.1.1.3  Ms. Madrid, Bibliothek der Real Academia de la Historia,  
Coleccíon Gayangos 49 (M) 
 
Nach Macdonalds Angaben334 umfasst die Handschrift die Bände 1 (Teile 1-2) und 
3 (Teile 5-7/8335), der mittlere Band mit den Teilen 3 und 4 war zu seiner Zeit 
bereits verloren. Eine Anfrage bei der Real Academia de la Historia im Februar 
1996 hat jedoch ergeben, dass dort nur noch der erste Band aufbewahrt ist und 
Band 3, der den ʿUmar-Roman und den Anfang von Fabel Nr. 9 enthalten haben 
soll, sich nicht (mehr) in der Bibliothek befindet. Somit hat die Handschrift nur in 
Band 1 vorgelegen; die Beschreibung von Band 3 beruht im Wesentlichen auf 
Macdonald, da M. Mahdi diesen Band zwar noch erwähnt,336 aber keine darüber 
hinausgehenden Informationen liefert. 
 
Alter: 18./19. Jh. 
Herkunft: Unbekannt. Macdonald gibt eine christliche Herkunft an, ohne dies zu 
begründen. 
Umfang: Band 1 umfasst 239 Folia. 
Zeilenzahl: 16-17 Zeilen 
Format: 33, 5 x 16, 5 cm 
Schreiber: Unbekannt 
Schrift: Gut leserliches, schönes Nasḫī mit deutlicher Linksneigung eines einzigen 
Kopisten, zum Teil vokalisiert. Häufig ist am Ende eines Satzes ein Punkt gesetzt, 
was eher christlichen Schreibergewohnheiten entsprochen haben wird. 
Nachtzäsuren: Macdonalds Bemerkung, nach der die Handschrift keine Nacht-
zäsuren enthält („not divided into Nights“, 1922, S. 308), trifft – zumindest für 
Band 1 – nicht zu. Nach dem Prolog stehen ungezählte Zäsuren mit einem sehr 
ausführlichen Text, der im Wortlaut frei variiert und im Einzelnen recht indi-
viduelle Züge aufweist. Die dritte Zäsur nach dem Prolog lautet beispielsweise auf 
fol. 22b, 4:  
ﺚﻳﺪﳊا ﻦﻋ ﺖﺘﻜﺴﻓ حﺎﺒﺼﻟا دازﺮﻬﺷ كرداو ﺮﺠﻔﻟا ﻊﻠﻄﻓ .ﺎﻬﻟ ﺖﻟﺎﻘﻓ  ّلذا ﺎﻣ ﺎﳤﺧا  اﺮﺟ يماﻓ ﻚﺜﻳﺪﺣ
لةﻴﻠﻟا ﻩﺬﻫ ﰲ ﱵﺧا يا .ﺎﻣو ﺎﻬﻟ ﺖﻟﺎﻘﻓ ﱐﺎﻘﺑا نا لةﺑﺎﻘﻟا لةﻴﻠﻟا ﻪﺑ ﰼﱪﳔ بﺮﻏاو ﺐﲺا ﻪﻳﲀﳊا ﻦﻣ ﻲﻘﺑ 
لكﻣ نﺎﻣﺰﻟا . ّدﻮﻳ رﺎﺻو ﻪﻌﲰ ﺎﲟ لكﳌا ﺐﻠﻗ ﻞﻐﺘـﺷﺎﻓ ﻦﻣ ﻲﻘﺑ ﺎﻣ عﲈﺳ  ﻪﻳﲀﳊا ﻦﻣ لكﳌا جﺮﳀ
لﺎﻐﺘـﺷا ﰲ لﺰﻳ ﱂو ةدﺎﻌﻟا يرﺎﺟ ﲇﻋ ﺎﻫﺪﻨﻋ  لكﳌا ﺂﲾ ءﺎﺴﳌا ءﺎﺟو رﺎﳯﻟا ﴤﻣ نا ﱄا لاﻮﺣاو
ﲇﻋ ﻊﻠﻃو ﻩﴫﻗ ﱄا  ّﺪﻘﺗ ﺎﻣ ﲇﻋ دازﺮﻬﺷ ﻩﺪﻨﻋ تﺪﻗرو ﻩﺮﻳﴎ ﱄا يوآو ﻪﺷاﺮﻓﻪﺷرﺎﻬﳌا ﻦﻣ م 
 ّﺒﻘﻓ ءﺎﺴﻨﻠﻟ لﺎﺟﺮﻟا تاﻮﻠﺧو ﻠ ّﻤﻠﻓ ﺎﻬﻌﻗاوو ﺎﻬﻘﻧﺎﻋو ﺎﻬمنا ﻪﺘﺒﺣﺎﺼﻣ ﰎ ﺎ يااو ﻮﻫﺎﻫ . ﲇﻋ ﺎﳤﺧا ﺖﳢﺘﻧﺎﻓ
ﱵﻨﻛ نا ﱵﺧا يا ﺎﻬﻟ ﺖﻟﺎﻗو ةدﺎﻌﻟا يرﺎﺟ  ّﺪﲿ ﻪﳝنا ﲑﻏﻪﺛوﺪﺣ ﲏﻴﺛ  [!] ﺢﻴﻠﳌا ﲄﻣكلا ﻦﻣ ﻪﺤﻴﻠﻣ
                                                   
334  Macdonald 1922, A preliminary classification of some Mss of the Arabian Nights, S. 308-
310.  
335  Macdonald spricht 1922, S. 309 von VII, 1924 in The earlier history of the Arabian 
Nights, S. 391 von VIII „parts“. 
336  Mahdi 1984, Thousand and One Nights, Bd. 2, S. 273f.; zum ʿUmar-Roman in der Hs. 




 ًﻌﲰ ﺎﻬﻟ ﺖﻟﺎﻘﻓﺎ  ّﺪﺑ ﻻو نﰷ نا لكﳌا ﺎﻬﻟ لﺎﻘﻓ لكﳌا ﺖﻧذﺎﺘـﺳا ﰒ ﻪﻋﺎﻃو  ّﳈﺔﻳﲀﺣ ﲇ ﻞﺠﻌﻟا . لﺎﻗ
يواﺮﻟا337 نا ﺪﻴﻌﺴﻟا لكﳌا ﺎﳞا ﲏﻐﻠﺑ ﺖﻟﺎﻘﻓ ...  
Dann brach die Dämmerung herein und Šahrazād wurde vom Morgen ereilt und hielt ein in 
der Geschichte. Ihre Schwester sprach zu ihr: „Wie köstlich ist deine Geschichte, so wie sie 
in dieser Nacht verlaufen ist, meine Schwester!“ Da antwortete sie ihr: „Die Fortsetzung der 
Geschichte, von der ich euch in der kommenden Nacht berichten werde, wenn der König 
unserer Zeit mich verschont, ist noch wundersamer und merkwürdiger.“ Und das Herz des 
Königs beschäftigte sich mit dem, was er gehört hatte, (deshalb) wollte er gern hören, wie 
die Geschichte ausging. So verließ er sie wie gewohnt und widmete sich seiner Arbeit und 
seinen Amtsgeschäften, bis der Tag ging und der Abend kam. Dann begab sich der König in 
seinen Palast, stieg auf sein Lager und ging zu Bett, und Šahrazād legte sich zu ihm, so wie 
sie auch zuvor mit ihm Tändeleien und Intimitäten, die Männer mit Frauen haben, aus-
getauscht hatte.  
Er küsste sie, umarmte sie und schlief mit ihr, und als er das Beisammensein beendete, 
schliefen beide ein. Da erwachte ihre Schwester wie gewohnt und sprach zu ihr: „O meine 
Schwester, wenn du nicht schläfst, so erzähle mir eine schöne Geschichte in deinen schönen 
Worten.“ Sie erwiderte ihr: „Ich höre und gehorche.“ Dann bat sie den König um Erlaubnis, 
und der König sprach: „Wenn du erzählst, so musst du uns die Geschichte vom Kalb 
[Nr. 1a] zu Ende erzählen.“ Der Überlieferer spricht – Dann sprach sie: „Es ist mir berichtet 
worden, o glücklicher König, dass ...“ 
 
Etwas aus dem Rahmen fällt das Ende des zweiten Zäsurtextes, aus dem hervor-
geht, dass Šahrazād anstelle der Fortsetzung von Kaufmann und Dämon (Nr. 1) eine 
neue Geschichte erzählen will, der König dies aber ablehnt, fol. 18a, 3 v.u.: 
 ّﲑﻐﺗ نا تدارﺎﻓligaبا ﺔﻧﻮﺼﳌا ﺖﺴﻟا ﺎﳞا لكﳌا ﺎﻬﻟ لﺎﻘﻓ ﺚﻳﺪﳊا   ّﺪﺣ ﲄﻴﻠﻋﺟﺎﺘﻟا ﻦﻋ ﺎﻨﻴﺛ ﲏﳉاو ﺮ
ﻦﻣ ءﳾ ﱯﻠﻗ ﰲ نﺎﻓ ﻢﳍ ﻊﻘﻳ ﺎﻣو مﺎﻣﺰﻟا لكﻣ يا ﺔﻋﺎﻃو ﺎﻌﲰ ﺖﻟﺎﻘﻓ ﻢﳖﺎﺷ  
Sie aber wollte eine andere Geschichte erzählen, da sprach der König zu ihr: „O ehrbare 
Frau, ich bitte dich bei Gott, erzähle uns vom Kaufmann und Dämon und was ihnen wider-
fahren ist, denn mein Herz ist mit ihrer Angelegenheit beschäftigt.“ „Ich höre und gehorche, 
o König unserer Zeit“, erwiderte sie ... 
Später (ab fol. 68b) erscheinen in größeren Abständen mehr oder weniger gleich-
lautende, kurze Nachtformeln: 
 ﺼﻟا دازﺮﻬﺷ كرداولةﻴﻠﻟا ﺖﻧﰷ ﲈﻠﻓ حﺎﺒﳌا ﺚﻳﺪﳊا ﻦﻋ ﺖﺘﻜﺴﻓ حﺎﺒ  لكﳌا ﺎﳞا ﺖﻟﺎﻗ لةﺑﺎﻘﻟا
نا ﺪﻴﻌﺴﻟا    ... 
Namensform der Protagonisten in der Rahmengeschichte: 
Erzählerin: دازﺮﻬﺳ; Schwester: دازﺎﻴﻧد; König am Anfang: نﺎﻣﺮﻫﺎﺷ, danach زباﺮﻬﺷ und 
زباﺮﻫﺎﺷ 
 
                                                   
337  Im Text durch einen anderen Duktus und evtl. rote Tinte abgesetzt. 
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Inhalt der Handschrift: 
 
Band 1338 (Teile 1-2) 
Nr. 0-5 wie in G 
in Nr. 5dae  Des Barbiers Erzählung von seinem fünften Bruder, eine Anekdote 
über Ǧuhā eingeschoben 




Band 3 (Teile 5-7/8) 
Nr. 8 ʿUmar-Roman 
Nr. 8a Tāǧ al-Mulūk 
Nr. 8aa ʿAzīz und ʿAzīza 
Nr. 7 Ġānim 
Nr. 8b Haschischesser 
Nr.*79 Abū l-Ḥasan oder Der Erwachte Schläfer 
 Räubergeschichten 
Nr. 8 Ende 
Nr. 9 Beginn der ersten Fabel Tiere und Mensch 
 
Kommentar: Band 1 der Handschrift korrespondiert – mit den gleichen Abwei-
chungen wie in T und Z – wesentlich mit den ersten fünf Geschichten der Hand-
schrift G und steht dieser Rezension sehr nahe („nearest to G and V“339). Auffällig 
ist ein singulärer Zusatz im Buckligenzyklus auf fol. 222a, 10: Mitten in der be-
kannten Erzählung über seinen Luftschlösser bauenden fünften Bruder (AaTh 
1430) führt der Barbier zum Vergleich eine passende „ḥikāyat Ǧuhā“ an, die nach 
Macdonald der einzige Beleg für Ǧuhā innerhalb von 1001 Nacht ist (ibid., S. 309).  
Ob und inwieweit das Repertoire im verlorenen Mittelteil mit den Zeugen T und 
Z übereinstimmte, lässt sich nicht näher bestimmen. Die Tatsache, dass zwischen 
Nr. 6 und Nr. 8 noch ein ganzer Band mit Geschichten folgte, weist in jedem Fall 
auf eine Überlieferung hin, die deutlich verschieden ist von der etwa zur selben 
Zeit entstandenen jungen Ägyptischen Rezension (ZÄR),340 in der lediglich über 
sieben Nächte die Ġānim-Erzählung (Nr. 7) zwischen Nūr ad-Dīn ʿAlī und ʿUmar 
platziert ist.  
Der ʿUmar-Roman im inzwischen verschollenen dritten Band soll in Reihenfolge 
und Bestand der eingeschobenen Erzählungen weitgehend den Parallelen in T und 
Z entsprochen, im Unterschied zu diesen aber keine Nächteeinteilung aufgewiesen 
haben.341 Diese nicht mehr nachprüfbare Angabe ist indes mit Vorsicht zu be-
werten, nachdem sie bereits für den ersten Band nicht bestätigt werden konnte. 
                                                   
338  Zu den Lücken in Band 1 vgl. Mahdi 1984, Thousand and One Nights, Bd. 2, S. 273. 
339  Macdonald 1922, Classification, S. 308. 
340  Macdonald 1922, Classification, S. 309. 




Wie dieser könnte auch der dritte Band Zäsuren enthalten haben. Mahdis daraus 
resultierende Folgerung zu ʿUmar steht in jedem Fall auf schwachen Füßen. Auf-
grund der angeblich fehlenden Nächteeinteilung zieht er den Schluss, dass ʿUmar 
bis zur Niederschrift von M noch in unabhängigen Teilen existiert hat und der 
Roman nur insofern mit 1001 Nacht verbunden war, als er häufig im Anschluss an 
Alf layla-Kompilationen platziert war.342  
Die Individualität der nachfolgenden Partie bezeugt der über zehn Seiten 
reichende Zusatz mit „robber stories“ unbekannter Herkunft (Macdonald, 1922, 
S. 309), die nur M an dieser Stelle inkorporiert hat. Bei einem Vergleich mit den 
Schlussfragmenten K, P und B drängt sich der Verdacht auf, dass es sich dabei um 
Einzelgeschichten aus dem Baybars-Zyklus (Nr. *157) gehandelt hat, die zum Teil 
von Diebesabenteuern erzählen und in den Handschriften K, P und B unmittelbar 
vor das Rahmenende gestellt sind. Der sich anschließende Fabelzyklus ist lediglich 
als Anfangsfragment erhalten gewesen; ob die Fortsetzung in einem 4. Band ver-
loren gegangen ist oder die Vorlage bereits unvollständig war, bleibt unklar. 
Was Text und Wortlaut der Handschrift angeht, ist schon Macdonald nach 
vergleichender Betrachtung einer markanten Textpassage aus Fischer und Dämon 
(Nr. 2) eine gewisse Eigenständigkeit der Überlieferung aufgefallen: „evidently de-
rivative from G, by a scribe who abbreviates but also thinks for himself. I know no 
other version quite like it.“343 Die am Anfang stehenden Nachtzäsuren und die 
eingefügte Ǧuhā-Anekdote deuten zusätzlich auf einen Tradenten hin, der sich zu 
einer freieren Wiedergabe und kreativen Bearbeitung der Textvorlage berechtigt 
fühlte. 
                                                   
342  Mahdi 1984, Thousand and One Nights, Bd. 2, S. 295. 
343  Macdonald, Classification, S. 310. 
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4.2  Vor ZÄR entstandene Rezensionen: Gruppe 2 
 
Zu dieser Gruppe sind fünf Handschriften gerechnet worden, die drei Unter-
gruppen zugeordnet werden können: 
1) das heute verschollene Mittelfragment 
(D) = Breslau, ehemalige Bibliotheca Habichtiana II, 3, das mit dem ʿUmar-
Roman eine wichtige Gemeinsamkeit mit den Anfangsfragmenten und 
den ZÄR-Zeugen aufweist 
2) drei Schlussfragmente, die eine überlieferungsgeschichtliche Einheit bilden 
K = Kayseri, Raşid Efendi kütüphane, Edebiyât 38 
P = Paris, BN 3619 arabe 
B = Berlin, Wetzstein II 6622), Ahlwardt Nr. 9104 
3) ein weiteres Mittelfragment, das Teile aus diesem Repertoire enthält  
W = Berlin, Wetzstein II 6621), Ahlwardt Nr. 9103 
Die einzelnen Erzählblöcke ʿUmar, Fabeln, Adab-Anekdoten, Šād Baḫt, Baybars 
(Nr. *157) sowie das Rahmenende von 1001 Nacht werden nicht von allen fünf 
Textzeugen dargeboten, in keinem Fall aber in veränderter Reihenfolge. Charak-
teristisch ist eine Vorliebe für zyklisch zusammengebundene Geschichten, die nach 
Bedarf erweitert oder verkürzt werden konnten. Dies gilt besonders für die Fabeln 
und Anekdoten, die ohne Rahmenhandlung übergangslos aneinandergereiht sind.  
Der bereits unter der Beschreibung der Handschrift T erwähnte Block mit Adab-
Anekdoten wird auch von K, P, B und (D) überliefert und ist, soweit bekannt, 
innerhalb von 1001 Nacht nur in diesen fünf Zeugen in Kombination mit den 
Fabeln vertreten.344 Die knappen, selten über wenige Zeilen hinausgehenden 
Stücke präsentieren, meist nach dem Muster Frage – schlagfertige Antwort, die ty-
pischen Motive und Protagonisten – vor allem Geizige, Körperbehinderte, Ehepaare 
– der humoristischen Kurzprosa der arabischen Vormoderme:  In 25 Stücken mit 
teilweise sexueller Thematik tritt die weit verbreitete Witzfigur Muzabbid345 (im 
                                                   
344  Die Vermutung Ritters, nach der die Motive oder die Anekdoten selbst im Buckligen-
zyklus (Nr. 5) zu finden seien, trifft nicht zu. Die Geschichten des Barbiers von seinen 
sechs Brüdern (Nr. 5da) sind beträchtlich länger und inhaltlich-thematisch nicht mit 
den vorliegenden Stücken zu vergleichen; siehe Ritter 1949, Philologika XIII: Arabische 
Handschriften in Anatolien und Istanbul, S. 289; mit der Angabe „Littmann I/394 ff.“ ist 
Bd. 1 der Erstausgabe von 1923 gemeint, in der Ausgabe von 1976 (Nachdruck von 
1953) entspricht dies Bd. 1, S. 366. 
345  Siehe hierzu Marzolph 1992, Arabia ridens, Bd. 1, S. 238: Muzabbid besetzt „in ge-
wisser Hinsicht eine überlieferungsgeschichtliche Nische. Er ist der zentrale – und 
darüber hinaus allgemein der am häufigsten genannte – Protagonist aus dem Bereich 
der groben Antworten, die in den mittelalterlichen arabischen Werken stereotyp mit 
den muḫannatūn in Zusammenhang gebracht werden. Hierbei handelt es sich um eine 
der schillerndsten Personengruppen der frühislamischen Geschichte. Die muḫannaṯūn 
werden nach dem Befund der Quellen geschildert als effeminierte männliche Homo-
sexuelle, gelegentlich mit einem Hang zum Transvestitentum, die sich sowohl der 
Prostitution unterwarfen als auch zuhälterische Dienste anboten; der Konsum berau-
schender Getränke rundet das Bild ab. Es liegt auf der Hand, daß eine solche Stigma-




Text leicht verderbt Muzayyid al-ḫalīʿ bzw. Muzayyil) auf, eine lange Anekdote 
handelt von einem Abenteuer des „Medinese comedian“ Ašʿab346 (wird in allen 
Texten zu Ašʿaṯ). Ein Teil der Geizhals-Anekdoten ist erwartungsgemäß im Kitāb al-
Buḫalāʾ des Ǧāḥiẓ nachweisbar,347 für 24 weitere Stücke konnten mithilfe des Sach-
registers in Ulrich Marzolphs Arabia ridens348 eine oder mehrere Parallelen ermittelt 
werden. Auffällig ist der hohe Anteil von Belegen (22) in dem K. Naṯr ad-durr des 
Manṣūr b. al-Ḥusayn al-Ābī (st. ca. 421/1030),349 einer Adab-Enzyklopädie, die 
Marzolph 1985 als die direkte Vorlage der syrischen Ergötzlichen Erzählungen des 
Bar Hebräus (st. 1286) erkannt und die er schwerpunktmäßig für seinen 
Typen-Index ausgewertet hat.350 
Beim Vergleich der verschiedenen Fassungen in den Schlussfragmenten und den 
Adab-Werken zeigt eine weitreichende Übereinstimmung in Wortlaut und Reihen-
folge der einander entsprechenden Stücke, dass die 1001 Nacht-Adaptionen in 
enger Verbindung zu dieser literarischen Tradition stehen. Der textliche Zustand ist 
jedoch bezeichnend für die wenig sorgfältige Überlieferung anonymer Unter-
haltungsliteratur: Mehrere Anekdoten sind aufgrund entstellter und lückenhafter 
Partien komplett unverständlich, aber nur in Ausnahmefällen von den Kopisten 
nicht mitaufgenommen worden. Dieser Umstand sowie der große zeitliche Abstand 
                                                                                                                                 
von anderen Kristallisationsfiguren weitgehend unangetastet blieb.“ Vgl. auch Rowson 
1991, The effeminates of early Medina.  
346  Im Kayseri-Manuskript (K), fol. 116b, 10 - fol. 117b, 10 = Abū l-Faraǧ al-Iṣfahānī, K. 
al-Aāānī, Bd. 17, S. 100f.; übers. in der 1956 erschienenen Studie Humor in early Islam 
von Rosenthal, S. 90-93, die sich auf die Figur des Ašʿab konzentriert. Vgl. auch den 
EI2-Artikel „Ashʿab“ von Rosenthal 1960; zur Gestaltung der Figur in den literarischen 
Quellen s. Kilpatrick 1998, The „genuine“ Ashʿab. The relativity of fact and fiction in early 
adab texts. 
347  Diese Anekdoten in der Handschrift K und al-Ǧāḥiẓ, K. al-Buḫalāʾ, Leiden 1900 (= Ǧ): 
*K, fol. 57a, ult. – fol. 57b, 3 = Ǧ, S. 25; *K, fol. 57b, 7-13 = Ǧ, S. 132f.; *K, fol. 57b, 
2 v.u. – fol. 58a, 12 = Ǧ, S. 133f. (übers. u. analys. in Malti-Douglas 1985, Structures 
of avarice, S. 126-132); *K, fol. 58a, 12 – fol. 58b, 9 = Ǧ S. 38f.; *K, fol. 58b, 9 – 
fol. 59a, 11 = Ǧ, S. 115; *K, fol. 59a, 11 ult. = Ǧ, S. 122; *K, fol. 59a, ult. – fol. 59b, 
11 = Ǧ, S. 142f. 
348  Marzolph 1992, Arabia ridens, Bd. 2, S. 312-389. 
349  Naṯr-Anekdoten in Kayseri (K) und die entsprechenden Typennummern in Arabia ridens 
(=AR; die jeweiligen Fundorte im Naṯr vgl. dort): *K, fol. 50b, ult. = AR, Nr. 499; *K, 
fol. 51a, 5 = AR, Nr. 206; *K, fol. 51a, ult. und fol. 57a, 3 = AR, Nr. 806; *K, fol. 52a, 
11 = AR, Nr. 769; *K, fol. 52b, 2 = AR, Nr. 299; *K, fol. 52b, 5 = AR, Nr. 772; *K, 
fol. 52b, 5 (!) = AR, Nr. 338; *K, fol. 52b, 9 = AR, Nr. 776; *K, fol. 53a, 3 = AR, 
Nr. 306; *K, fol. 53a, 7 = AR, Nr. 778; *K, fol. 53a, 11 = AR, Nr. 779; *K, fol. 53a, 
2.v.u. = AR, Nr. 197b; *K, fol. 53a, 2.v.u. (!) = AR, Nr. 104; *K, fol. 53b, 12 = AR, 
Nr. 783; *K, fol. 54a, 6 = AR, Nr. 788; *K, fol. 54a, letzte Z. = AR, Nr. 499; *K, 
fol. 54b, 10 = AR, Nr. 922; *K, fol. 55a, 14 = AR, Nr. 579; *K, fol. 56a, 7 = AR, 
Nr. 744; *K, fol. 56b, 3 = AR, Nr. 923; *K, fol. 116a, 6 = AR, Nr. 899; *K, fol. 57a, 9 
= AR, Nr. 515. 
350  Marzolph 1985, Die Quelle der Ergötzlichen Erzählungen des Bar Hebräus; zu al-Ābī s. 
auch Boughanmi 1963, Studien über al-Ābī und sein Werk Naṯr ad-durr; ferner die 
knappen Ausführungen von van Gelder 1992, Mixtures of jest and earnest, S. 169-172. 
Die Angaben in GAL G I 351 und S I 539 zu Autor und Werk sind nach Marzolph 
(1992, Arabia ridens, Bd. 1, S. 82) lückenhaft. 
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zu den literarischen Parallelen sprechen dafür, die Alf layla-Versionen auf wesent-
lich jüngere Zwischenglieder zurückzuführen, wobei die Tatsache, dass Anekdoten 
um buḫalāʾ sowohl am Anfang wie am Schluss des Blocks stehen und eine Erzäh-
lung zweimal erscheint,351 auf mindestens zwei verschiedene Quellen hinweist.  
Stellvertretend für diesen Erzählblock seien an dieser Stelle drei Anekdoten 
zitiert: 
B, fol. 82b, ult.; ähnl. K, fol. 52b, 5; P, fol. 10b, 12 = Arabia ridens, Bd. 2, Nr. 383 
ﻩﲑﻏ ﺐﻧذ يﺪﻨﻋ لك ﺎﻣ لﺎﻘﻓ ﺔﺒﺤﺼﻟا لﻮﻃ ﺮﻛذا له ﺖﻟﺎﻘﻓ ﻪﺗاﺮﻣا ﻖﻠﻄﻳ نا داراو  
Er wollte sich von seiner Frau trennen. Da sagte sie zu ihm: „Denk doch an die lange Zeit 
der Gemeinschaft.“ Da antwortete er: „Das ist das einzige Vergehen, das ich dir vorzuwerfen 
habe.“ 
 
B, fol. 83b, 3 v.u.; K, fol. 53b, 3 v.u. (lückenhaft); P, fol. 12a, 2 v.u. (verderbt) = 
Arabia ridens, Nr. 783 
ﱄاﻮﻟا ﺮﻣاو ﺔﻨﻳﺪﳌا ﻪﺑ ﰏاو غرﺎﻓ قز ﻪﻌﻣ نﰷ ﻊﻴﻠﳋا ﺪﻳﺰﻣ نا يواﺮﻟا لﺎﻗ  اذﺎﳌ له لﺎﻘﻓ ﻪﺑﴬﺑ
ناﺰﻟا لةآ ﺖﻧا ﺎﻀﻳا ﻚﻌﻣو ﺪﻳﺰﻣ له لﺎﻘﻓ ﺮﶆا لةآ ﻚﻌﻣ لﺎﻗ ﷲ كّﺰﻋا ﲏﺑﴬﺗ  
Der Erzähler spricht: Der liederliche Muzayyid ging mit einem leeren Schlauch in die Stadt. 
Da befahl der Statthalter, ihn zu schlagen. Er [Muzayyid] fragte ihn: „Warum willst du – 
Gott möge dir Kraft verleihen – mich schlagen lassen?“ Jener antwortete: „Du hast das 
Utensil für den Wein bei dir.“ Da entgegnete Muzayyid: „Und du hast auch das Utensil für 
den Ehebruch bei dir!“ 
 
B, fol. 85b, 2; K, fol. 55a, 2 v.u.; P, fol. 14, 2 = Arabia ridens, Nr. 579 
ﺆﺳ ةاﺮﻣبا زﻮﺠﺘﻣ ﻰﲻا نﰷو ﻞﻴﻗ352  ةددزﻻ ﴈﺎﻴﺑو ﱄﲈﺟو ﲏـﺴﺣ ﺖﻳار ﻮﻟ ﺎﻣﻮﻳ ﻪﺘﺟوز له ﺖﻟﺎﻘﻓ
 ﱄ ﲑﺼﺒﻟا ﲄﻛﺮﺗ ﺎﳌ ﲔﻟﻮﻘﺗ ﲈﻛ ﱵﻨﻛ ﻮﻟ ﺎﻬﻟ لﺎﻘﻓ ﺎﺒﺣ ﺎﻴﻓ  
Es wird berichtet: Ein Blinder war mit einer hässlichen Frau verheiratet. Eines Tages sprach 
seine Ehefrau zu ihm: „Wenn du sehen würdest, wie schön, anmutig und hellhäutig ich bin, 
würdest du mich mehr lieben.“ Da entgegnete er ihr: „Wenn du so aussehen würdest, wie 
du es sagst, dann hätten die Sehenden dich nicht mir übrig gelassen.“ 
 
Das auffallendste Merkmal der Handschriften K, P und B ist eine besondere 
Schlusskomposition der Rahmengeschichte von 1001 Nacht, die für diese Rezen-
sion spezifisch ist und sich in mehreren Punkten von der verbreiteten ZÄR-Fassung 
unterscheidet.353 Die Erzählung ist mit dem Baybars-Zyklus verwoben, der damit 
endet, dass Šahrazād als Geschichte des 16. Wachthauptmannes – in leicht 
abgeänderter Form – die bekannte Prologerzählung um zwei von ihren Ehefrauen 
                                                   
351  In K, fol. 51a, ult. – 51b, 4 und 57a, 3-6 (Wortlaut jeweils leicht verändert), entspricht 
Marzolph 1992, Arabia ridens, Bd. 2, Nr. 806. 
352  an-Nuwayrī, Nihāyat al-arab, Bd. 4, S. 22 liest ءادﻮﺴﺑ. 
353  H. u. S. Grotzfeld 1984, Erzählungen, S. 59-68; ausführlicher Grotzfeld 1985, Neglected 
conclusions of the Arabian Nights. Eine Fassung auf der Grundlage der Handschriften K, 
P und B sowie des Breslauer Drucks (H) ist übers. in Grotzfeld 21995, Märchen aus 




betrogenen, königlichen Brüdern vorträgt. Sie „erteilt dann dem könig weise 
lehren, sagt, die weiber seien nicht alle gleich, und andere könige hätten auch 
schlimme erfahrungen gemacht.“354 Um dies zu veranschaulichen, führt sie zwei 
Geschichten an, in denen sich Šahriyār wiedererkennt und sein Leid sogar noch 
übertroffen sieht.355 Daraufhin „heiratet der könig Šahrāzād [so die Namensform in 
der Hs. K], sein bruder ihre schwester, die brüder ziehen zusammen, der vater der 
beiden mädchen wird als statthalter nach Samarkand geschickt. Dann lässt man die 
geschichten aufschreiben, sie füllen 30 bände.“356 Šahrazād verfährt hier ganz 
ähnlich wie der zu Unrecht verurteilte Wesir im Šād Baḫt-Zyklus, der in der letzten 
Nacht dem König die eigene Geschichte, wenn auch weniger ausführlich und 
kunstvoll, vorträgt und dadurch den Herrscher wieder für sich einnimmt.357  
Die bekanntere ZÄR-Variante des Rahmens präsentiert am Ende einen König, 
der Šahrazād schon vor der letzten Nacht innerlich freigesprochen und sie „als 
keusch und rein, edel und fromm erfunden“ hat (Littmann, Bd. 6, S. 645). Die Er-
zählerin verlässt sich hier aber ganz auf die Wirkung der drei inzwischen ge-
borenenen Kinder, die sie Šahriyār als „persuasive trio“358 vorführt, und bittet ihn, 
sie „um dieser unmündigen Knaben willen“ (Littmann, ibid.) zu begnadigen. Der 
finale Auftritt der Söhne, an dieser Stelle erstmals erwähnt, sorgt zwar für einen 
Effekt der Überraschung und Rührung, die Rolle Šahrazāds wird jedoch auf die 
einer Mutter reduziert, die erst nach der Geburt des dritten Kindes meint, ein An-
recht auf die Gnade ihres Ehemannes zu haben. Der König bereut weder, die vielen 
Frauen getötet zu haben, noch erkennt er Šahrazāds List, durch Erzählen ihr Leben 
gerettet und ihn geheilt zu haben.  
In der Rezension der vorliegenden Schlussfragmente ist Šahrazād selbstbe-
wusster und vertraut darauf, allein durch ihre Erzählkunst den König zu ‚thera-
pieren‘ und eine echte innere Umkehr zu bewirken. Während er in Būlāq und 
Calcutta II Šahrazād lediglich als Grund dafür ansieht, dass er sich „vom Töten der 
Töchter des Volkes abgewandt habe“ (Littmann, ibid.) und er ihrem Vater dafür 
dankt, sie ihm zur Gemahlin gegeben zu haben, erkennt er in der älteren Fassung, 
wie unangebracht sein Pauschalurteil den Frauen gegenüber war und trifft am 
Ende bewusst die Entscheidung, Šahrazād zu heiraten.359 Entsprechend dem Text 
der Nachtzäsurformeln in den Zeugen K und P, in dem die Schwester Šahrazāds, 
Dunyāzād bzw. Dīnarzād, wie verabredet, stets die vorgetragene Geschichte lobt 
und zum Weitererzählen auffordert, wird sie am Ende für ihre Dienste belohnt und 
mit dem Bruder des Königs, Šahzamān, verheiratet. In der Ägyptischen Rezension, 
in der Dīnazād lediglich in den ersten Nächten der Erzählerin zur Seite steht und 
danach – von zwei Ausnahmen abgesehen (s. Ende Kap. 4.3.7.1) – erst wieder 
                                                   
354  Ritter 1949, Arabische Handschriften, S. 288. 
355  Chauvin 1901, Bibliographie, Bd. 5, Nr. 178: „Les quarante favorites“ und Nr. 179: „La 
favorite de Ma’moûne“; in Breslau, Bd. 12, S. 398 u. 402. 
356  Ritter 1949, Arabische Handschriften, S. 288. 
357  Chauvin 1904, Bibliographie, Bd. 8, Nr. 91 „Le vizir injustement traité“; Breslau, Bd. 11, 
S. 313. 
358  Sallis 1998, Sheherazade/Shahrazād: rereading the frame tale of the 1001 Nights, S. 161. 
359  Vgl. hierzu auch Sallis 1998, Sheherazade/Shahrazād, bes. S. 159-161. 
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unmittelbar vor dem Finale auftritt und noch einmal die gewohnten Worte spricht 
(so zumindest in Būlāq/Calcutta II), würde ein solches Ende eher für Verwirrung 
sorgen, da beide Figuren nach 1000 Nächten längst aus dem Blickfeld des 
Kompilators und Lesers geraten sind. 
Als Vertreter von Rezensionen mit unvollständiger Nächteanzahl sind die vor-
liegenden Handschriften von der texthistorischen Forschung bis in die Gegenwart 
kaum beachtet worden.  
Erst in den 1980er Jahren haben Heinz und Sophia Grotzfeld diese anspruchs-
vollere Schlussversion in ihrer Bedeutung für die Textgeschichte erkannt und 
ausgewertet. „Kompositorische Ungeschicklichkeiten“ in allen Texten zeigen, dass 
das Rahmenende „nicht ein ursprünglicher Bestandteil dieser Fassungen ist, son-
dern als wiederverwendetes Bruchstück anzusehen ist“, das sehr wahrscheinlich 
weit vor dem 16. Jahrhundert entstanden sein muss.360 Angesichts einer auffälligen 
Parallelität zur Rahmenerzählung in der Gallandschen Handschrift (G) kann man 
annehmen, „daß der Prolog von G und dieses Dénouement einmal Anfang und 
Ende einer >1001 Nacht<-Rezension bildeten, die noch vor der G-Rezension 
anzusetzen ist“ (ibid., S. 65). Das hohe Alter dieser Rezension macht es wahr-
scheinlich, das Motiv „Loskaufen durch Erzählen“ – „das Strukturelement par ex-
cellence von >1001 Nacht<“ – auf noch ältere Rezensionen oder sogar die 
‚Originalfassung‘ zurückzuführen.361 
Neben den drei Fabel-Manuskripten K, P und B findet sich diese Fassung noch 
im Breslauer Druck (Bd. 12, S. 384), der an dieser Stelle auf einem 1123/1711 ge-
schriebenen Schlussfragment (H) fußt.362 Die verschollene Textvorlage Habichts, 
die in der 885. Nacht einsetzt, weist sich durch ihr zum Teil individuelles Material 
als einzige Repräsentantin einer Rezension aus, die mit den vorliegenden drei 
Texten eng verwandt ist. Sie enthält keine Fabeln und Anekdoten und lässt nach 
Baybars noch drei weitere Geschichten363 sowie den Zyklus um Sindbad und die 
Sieben Wesire (Nr. 139) folgen, mit dem das erwähnte Rahmenende verwoben ist. 
Denkbar ist, dass die H-Rezension parallel zu K, P, B und (D) vor Šād Baḫt die 
Fabeln und Anekdoten, die in etwa gleich viele Nächte einnehmen wie die drei 
Geschichten, ursprünglich enthalten hat. Aufgrund fehlender Parallelzeugen und 
Habichts bekannter Freizügigkeit bei der Zusammenstellung vorliegender Quellen 
ist es nicht ganz abwegig, in seiner Person den Kreator dieser Kompilation zu 
vermuten. Das Ende des Baybars-Zyklus in H spricht in jedem Fall dafür, dass diese 
Rezension nach der von KPB entstanden ist: Während dort der 16. Wacht-
hauptmann den Alf layla-Prolog nacherzählt, trägt er in H an dieser Stelle eine im 
Vergleich zu den vorigen sehr kurze und banale Geschichte vor, ohne dass der 
                                                   
360  H. u. S. Grotzfeld 1984, Erzählungen, S. 64. 
361  H. u. S. Grotzfeld 1984, Erzählungen, S. 66. 
362  Siehe Macdonald 1909, Maximilian Habicht and his recension of the Thousand and One 
Nights, S. 696. 
363  Dies sind Hārūn und Tuḥfat al-Qulūb (Chauvin, Bibliographie, Bd. 5, Nr. 211; Breslau, 
Bd. 11, S. 400), Nūr ad-Dīn ʿAlī (Chauvin, ibid., Nr. 269; Breslau, Bd. 12, S. 116) und 




Baybars-Rahmen noch einmal aufgenommen wird.364 Sehr wahrscheinlich ist dieser 




Fabeln   
Anekdoten   
Šād Baḫt Šād Baḫt (N. 885-930)  
Baybars Baybars (N. 931-940)  
 Drei einzelne Geschichten (N. 941-979)  
 Sieben Wesire (N. 980-1000)  
Rahmenende Rahmenende (N. 1001) 
 
 
4.2.1   Die einzelnen Textzeugen 
4.2.1.1  Ms. Breslau, ehemalige Bibliotheca Habichtiana II, 3 (D) 
Das Mittelfragment aus dem ehemaligen Besitz Maximilian Habichts befand sich 
ungefähr bis zum Ende des Zweiten Weltkrieges in der Breslauer Staats- und 
Universitätsbibliothek.365 Es gehörte zu der Gruppe von arabischen Manuskripten, 
die Habicht für seine 1825-1843 erschienene Druckausgabe von 1001 Nacht ver-
wertet hatte. Da das Material von Habichtiana II, 3 bedauerlicherweise nicht in die 
Breslauer ‚Edition‘ eingegangen und die Handschrift – wie die übrigen Vertreter 
der Bibliotheca Habichtiana – heute verschollen ist,366 kann sie nur anhand der An-
gaben D.B. Macdonalds, der sie im Sommer 1907 in Breslau eingesehen hat,367 be-
schrieben werden.  
Das Manuskript setzt im Schlussteil von ʿUmar b. an-Nuʿmān ein und weist mit 
dem Ritterroman zwar ein wesentliches Merkmal der Anfangsfragmente und der 
Ägyptischen Rezension auf, der lange Fabelblock, die sich anschließenden Adab-
Anekdoten und der Šād Baḫt-Zyklus bezeugen jedoch eine engere Verbindung zur 
Kompilation der Schlussfragmente K, P und B. 
 
                                                   
364  Breslau, Bd. 11, S. 398f.  
365  Im 1933 erschienenen Verzeichnis der Staats- und Universitätsbibliothek Breslau von 
Gustav Richter ist die Bibliotheca Habichtiana II, 1-17 noch vollständig aufgeführt 
(ibid., S. 43-54). Eine Beschreibung der einzelnen Texte fehlt dort leider. 
366  Eine diesbezügliche Anfrage bei der Universitätsbibliothek Wroclaw ergab, dass die 65 
Einzelhandschriften umfassende Bibliotheca Habichtiana während des Krieges kom-
plett verloren gegangen ist (briefl. Mitteilung vom 29.7.1993). 
367  Macdonald 1909, Maximilian Habicht, S. 697 und 700-702; zu seinem Aufenthalt in 
Breslau siehe ibid., S. 686, Anm. 1. 
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Alter: ca. 1800  
Herkunft: Angaben zur Schriftheimat der Handschrift liegen nicht vor. Nach 
Macdonald (1909, S. 697) könnte es sich um eine Kopie handeln, die Habicht 1827 
in Triest erworben hat. Im Vorwort zum vierten Band der Breslauer Ausgabe 
(1828, S. IIf) schreibt Habicht, dass er in Triest „bei Herrn Anton Dubbana aus 
Aegypten eine schöne Handschrift der Tausend und einen Nacht antraf; aus 
welcher ihm der Besitzer, mit der grössten Zuvorkommenheit, alle die ihm be-
zeichneten Stellen abschreiben liess, wovon auch bereits [im Juni 1828] ein Theil 
angelangt ist.“ Die ägyptische Nationalität Dubbanas (deshalb die Sigle D) ist 
demnach der einzige Anhaltspunkt für eine Lokalisierung der Handschrift. 
Umfang: 114 Seiten 
Format: Unbekannt, nach Macdonald „a small quarto“. 
Schreiber: Unbekannt. Macdonald nimmt an, dass Habicht das Manuskript nicht 
selbst abgeschrieben hat (S. 700). 
Schrift: Keine Angaben. 
Nachtzäsuren: Die Handschrift enthielt unnummerierte, sehr kurze Zäsurformeln 
mit dem üblichen Wortlaut der jüngeren Texte dieses Korpus (vgl. M und B):  
لةﺑﺎﻘﻟا لةﻴﻠﻟا ﺖﻧﰷ ﲈﻠﻓ حﺎﺒﺼﻟا دازﺮﻬﺷ كرداو ... 
Namensform der Protagonisten in der Rahmengeschichte: In Macdonalds 
Zitaten erscheint nur der Name der Erzählerin als دازﺮﻬﺷ. 
 
Inhalt der Handschrift: Zum Repertoire gehören die vier Erzählblöcke 
1 Nr. 8 Schlussteil des ʿUmar-Romans 
 Nr. 8b Haschischesser 
 Nr. *79 Abū l-Ḥasan oder Der erwachte Schläfer368 
  Ǧamīl und Buṯayna 
 Nr. 8 Ende von ʿUmar 
2 Nr. 9 Fabeln Nr. 9-13, A, 14369-17, 19 und B-E370 
3  Adab-Anekdoten 
4  Anfang von Šād Baḫt (hier ﺖﲞ ﺪﻬﺷ): Chauvin, Bibliographie, 
                                                   
368  „The story here given agrees, with some verbal deviations, with that in Breslau, 
vol. IV, pp. 134-89, but the text there was certainly not set up from this MS. The 
Nights in the MS. are not numbered, and even the division into Nights is different in 
Breslau“ (Macdonald 1909, Maximilian Habicht, S. 701). Vgl. dazu Zotenberg 1888, 
Histoire d’ʿAlâ al-Dîn, S. 185 u. 189; Paret 1927, Ritter-Roman, S. 31-33.  
369  Macdonald übersetzt den Titel dieser Fabel versehentlich mit „Story of the Mouse and 
the Maize“ (Maximilian Habicht, S. 702). Der zweite Protagonist ist in allen hand-
schriftlichen Belegen ein Sittich ﺭﺩﺓ , das Macdonald als ﺓﺭﹸﺫ ‚Mohrenhirse, Durra […]; 
Mais‘ (Wehr 51985, Arabisches Wörterbuch, S. 428) gelesen haben wird. Der Fehler mag 
auch dadurch entstanden sein, dass in der Fabel das Getreide Sesam eine Rolle spielt. 
370  Macdonald gibt für die vorletzte Fabel König und Frankolinhühner (Nr. D) den Titel „ ﺔﺼﻗ
ﻪﺤﻴﺒﺸﻟاو جارلدا?“ an.  ﺔﺤﻴﺒﺷ oder eine graphisch ähnliche Variante taucht in keinem 
anderen Zeugen auf und konnte nicht verifiziert werden. Die bei Lane 1872, Arabic-
English Lexicon, Bd. 4, S. 1495 angegebene Bedeutung (pl. ﰁﺎﺒـﺷ  „Pieces of wood, […] 
broad, […], placed transversly, […] contrariwise, or on contrary sides, […] in the (camelʼs 




Bd. 8, Nr. 60-62 
 
Vollständigkeit: 
Fabeln: Der Zyklus stimmt in Bestand und Reihenfolge wesentlich mit dem ‚kom-
pletten‘ Kayseri-Repertoire überein. In Macdonalds Aufstellung fehlen jedoch die 
Fabeln Nr. 17b* Frau und Metzger sowie Nr. 18 Dieb und Affe. Da die Stücke neben-
einander stehen, erscheint eine größere Textlücke wahrscheinlich, zumal Frau und 
Metzger in allen Zeugen am Ende Tradierschäden aufweist und in den ZÄR-Drucken 
fehlt. Allerdings könnte Macdonald, der nicht wie sonst auf die Lücke gegenüber 
dem Calcuttaer Vergleichstext hinweist, beide Fabeln wegen ihrer Kürze und der 
fehlenden Druck-Parallele zu Nr. 17b* auch übersehen haben. Auslassungen von 
umfangreicheren Textpartien gegenüber Calcutta II weisen überdies die benach-
barten Stücke Nr. 12 Wasservogel und Schildkröte und – wie in den meisten Zeugen 
– Nr. 13 Wolf und Fuchs auf.  
Anekdoten: Den Fabeln schließen sich auf sieben Seiten die bekannten „Anecdotes 
of Misers“ und Stücke „about a certain ﻞﻳﺰﻣ“ (in K, P, B und T ﺪﻳﺰﻣ) an. Ein Ver-
gleich mit den Versionen der vier Parallelhandschriften macht wahrscheinlich, dass 
der Anekdotenblock in D leicht gekürzt vorgelegen hat.371 
Schluss: Nach dem Anfang des Šād Baḫt-Zyklus bricht das Manuskript aus un-
bekanntem Grund ab. Es ist denkbar, dass Habicht bewusst auf die weitere Ab-
schrift einer vollständigeren Vorlage verzichtet hat, weil er für das in D vermutlich 
folgende Material – die Fortsetzung von Šād Baḫt und die Baybars-Erzählung mit 
dem Rahmenende von 1001 Nacht – auf die erwähnte, 1711 geschriebene Hand-
schrift H zurückgreifen konnte. Falls sich dieses Manuskript schon zum Zeitpunkt 
des Triester Aufenthaltes in Habichts Besitz befunden hat, wäre für ihn das Ende 
der Handschrift Dubbanas nicht mehr von Interesse gewesen. Die Bemerkung 
Habichts, nach der ihn Dubbana „alle die ihm bezeichneten Stellen abschreiben 
liess, wovon auch bereits ein Theil angelangt ist“, spricht für eine solche Deutung. 
Möglicherweise ist dem Kopisten erst nach dem Anfang von Šād Baḫt aufgefallen, 
dass hier ein neuer Geschichtenblock folgte, den Habicht nicht mehr benötigte. 
 
Übergänge vor dem Fabelzyklus und einzelnen Fabeln: Die Übergangs-
gespräche zwischen Šahrazād und dem König scheinen ungekürzt überliefert zu 
sein; wie in K und den Pariser Anfangsfragmenten T und Z geht den Fabeln „a 
preface more extended than that in Calc. [vol. I, p. 716]“ voraus. Die Fabeln Nr. 11 
und 12 werden durch das Geständnis Šahriyārs verbunden, das im Wortlaut etwas 
von dem gängigen Text abweicht.372  
ﺎﻣ ﲆﻋ ﲏﻴﺘﻣﺪﻧو ﲄﻠﻣ ﰱ ﲏﻴﺗﺪﻫز ﺪﻘﻟ دازﺮﻬﺷ يا ﷲو لكﳌا لﺎﻘﻓ  ﺎﺴﻨﻟا ﻞﺘﻗو يﺮﻣا ﻦﻣ تﺎﻓ
نﺎﻴﺒﺼﻟاو )! ( ﺎﻣا ﺢﻴﻠﻣ ﻮﻫ ﻞﻬﻓﻻ ﺖﻟﺎﻘﻓ ﺢﻴﻠﻣ ﻪﳇ لكﻤﻠﻟ 
Da sprach der König: „Bei Gott, Šahrazād, du hast mich nun schon gelehrt, meine Königs-
herrschaft für eitlen Tand zu erachten (vgl. Littmann, Bd. 2, S. 244) und zu bereuen, was in 
                                                   
371  In K nehmen die Anekdoten ca. 11 Seiten, in P 14½, in B 10½ und eine Auswahl des 
Blocks in der türkischen Übersetzung BN 356 turc (T) 6 Seiten ein. 
372  Zit. nach Macdomald 1909, Maximilian Habicht, S. 701. 
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der Vergangenheit von mir ausgegangen ist und so viele Frauen und Knaben (!) hingerichtet 
zu haben. Ist das nun schön, oder nicht?“ Sie erwiderte dem König: „All das ist schön.“ 
Wenn dieser Ausschnitt für den Wortlaut der Handschrift repräsentativ ist, scheint 
sie stärker von (umgangssprachlichen) Schreibervarianten betroffen zu sein als die 
erhaltenen Parallelzeugen. 
 
Kommentar: Das Manuskript nimmt aufgrund stofflicher Merkmale eine Mittel-
stellung zwischen der Gruppe der Anfangs- (T, Z, M) und der Schlussfragmente (K, 
P, B) ein. Macdonald hatte das Manuskript hinsichtlich Geschichtenbestand und 
-reihung der Ägyptischen Rezension zugeordnet: „The arrangement and selection 
of the stories are peculiar, but clearly of the Egyptian Recension“ (ibd., S. 700). Die 
Affinität beschränkt sich aber auf die Folge „ʿUmar-Roman – Fabeln“, während der 
Bestand des Ritterromans – Nr. *79 und Ǧamīl und Buṯayna (parallel zu T!) fehlen 
in ZÄR – , der längere Fabelzyklus sowie die Anekdoten und Šād Baḫt-Geschichten, 
die beide nicht zum ZÄR-Repertoire gehören, sichere Indizien für eine andere, 
wesentlich ältere Überlieferungsstufe sind. Das Manuskript muss der Gruppe von 
Texten zugeordnet werden, die, ebenso wie T, Z und M, den ʿUmar-Roman im 
Mittel- oder Schlussteil ihres Repertoires, d.h. wesentlich später als in ZÄR, 
führen.373  
Bei der Frage nach dem weiteren Repertoire der Handschrift drängt sich, wie 
erwähnt, die Vermutung auf, dass D teilweise oder ganz mit den Schlussfragmenten 
K, P und B, eventuell auch mit dem nahestehenden Breslauer Manuskript H über-
eingestimmt haben könnte. Denkbar ist, in D einen späten Zeugen derselben 
Rezension anzusehen, die lediglich in einem anderen Ausschnitt erhalten ist. Unab-
hängig vom Inhalt einer möglichen Fortsetzung ist die Breslauer Handschrift D ein 
wichtiger Beleg für die über zwei Jahrhunderte reichende schriftliche Tradierung 
der Fabeln und der benachbarten Erzählungen. Sie dokumentiert, dass das Material 
noch lange nach der Niederschrift des Erstbelegs K als relativ feste Einheit 
kursierte, während etwa zur gleichen Zeit die (Schlussgestalt) der Ägyptischen Re-
zension entstand und Teile daraus, leicht gekürzt und anders platziert, wieder-
aufnahm. 
4.2.1.2  Ms. Kayseri, Raşid Efendi kütüphane, Edebiyât 38 (K)374 
Die Handschrift ist – wahrscheinlich in den frühen 1930er Jahren – von Hellmut 
Ritter entdeckt und 1949 von ihm detailliert beschrieben worden.375 Ein Teil der 
                                                   
373  Vgl. hierzu H. u. S. Grotzfeld 1984, Erzählungen, S. 89, Anm. 21, die das Manuskript 
einer Rezension zwischen K und ZÄR zuordnen; s. auch die Handschriftentabelle in 
Paret 1927, Ritter-Roman, S. 49, in der das Ms. nicht unter der Ägyptischen Rezension 
aufgeführt ist. 
374  Die Handschrift wurde benutzt im Mikrofilm 15:3605 a-e der Sammlung Hellmut 
Ritter, Uppsala universitetsbibliotek. Zu dieser Sammlung s. Lewin 1992, Catalogue of 





Angaben, die nicht den Fabelzyklus betreffen, sind seiner Beschreibung entnom-
men. 
 
Alter: „Frühestens 10. jahrh. h.“/16.-17. Jh. (Ritter 1949, S. 287) 
Herkunft: Keine Angaben. In der ersten Fabel Nr. 9 wird allerdings erwähnt, dass 
Kamele am „Bāb al-futūḥ“ geschlachtet werden (fol. 106a, 1); die Nennung des 
vermutlich in Kairo zu lokalisierenden Bauwerks stimmt in diesem Kontext mit der 
damaligen Praxis überein und könnte für eine ägyptische Herkunft des Urhebers 
dieser Fassung sprechen.376 Informationen zur Besitzgeschichte, die Aufschluss dar-
über geben, wie das Manuskript nach Kayseri gelangt ist, liegen nicht vor. 
Umfang: 152 zum Teil fleckige Folia, die wegen technisch unzulänglicher Mög-
lichkeiten nicht optimal photographiert sind. Die Handschrift ist in falscher 
Reihenfolge gebunden, die in Ritters Aufstellung korrigiert wird.  
Zeilenzahl: 15 Zeilen 
Format: Unbekannt, da die Handschrift nur in Kopie vorgelegen hat. 
Schreiber: Unbekannt 
Schrift: Kalligraphisch sorgfältiges und gut lesbares Nasḫī, das Ritter zwei Schrei-
bern zuordnet: Teil 1 mit Šād Baḫt und Baybars in „schönem, langschäftigem, z.t. 
vokalisiertem nasxi“, Teil 2 mit den Fabeln und Anekdoten in „etwas dickerem, 
rundlicherem nasxī“ (S. 287). Allerdings stimmen die Schriften in markanten De-
tails überein (auch Teil 2 ist teilvokalisiert), so dass die geringfügigen Unterschiede 
möglicherweise auf einem Wechsel des Schreibwerkzeugs oder einer Unter-
brechung der Abschrift beruhen können. 
 
Inhalt der Handschrift: 
Fabeln (s. unten) 
Adab-Anekdoten (fol. 50b-56b, 116a-117b, 57a-60a) 
Šād Baḫt (fol. 60b-152a, 1b) 
Baybars (fol. 1b-22b, 119a-130b) 
Schluss der Rahmengeschichte von 1001 Nacht (fol. 120a-130b) 
Die Reihung der vier Erzählblöcke ist aus dem vorliegenden Mikrofilm nicht ein-
deutig zu ersehen; mit Sicherheit folgen Baybars auf Šād Baḫt und die Anekdoten 
auf die Fabeln. Ritter macht zur Anordnung der zwei Korpusteile keine Angaben, 
er vermutet lediglich, dass die Teile aus verschiedenen Bänden stammen (S. 287). 
Hierfür sprechen die (trichterförmig auslaufenden) Schlussformeln nach den 
Anekdoten (fol. 60a) und dem Alf layla-Rahmenende (fol. 130b).  
                                                                                                                                 
375  Ritter 1949, Arabische Handschriften, S. 287-289.  
376  Dieses Detail hat auch die – auf unbekannter Vorlage beruhende – Übersetzung von 
Gustav Weil 61909, Bd. 2, S. 405. Zum Bāb al-futūḥ siehe Raymond 1973-1974, Artisans 
et commerçants au Caire au XVIII siècle. Bd. 2, S. 639: „La ferme des abattoirs (salḫāna) 
était une des plus importantes d’Egypte. L’abattage du bétail devait avoir lieu à 
l’abattoir sultanien, hors de Bāb al-Futūḥ.“ Vgl. auch id. 1968, Quartiers et mouvements 
populaires au Caire au XVIIIème siècle, Karte S. 105. 
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Fabeln: Die Handschrift bietet mit 16 Fabeln den ‚vollständigsten‘ Textbeleg. 
Nr. 9 Tiere und Mensch (fol. 101a-110b) 
Nr. 10 Einsiedler und Tauben (fol. 110b-111a) 
Nr. 11 Frommer Hirte (fol. 111b-113b) 
Nr. 12  Wasservogel und Schildkröte (fol. 113b-115b) 
Nr. 13  Wolf und Fuchs (fol. 115b, 118a-b, 23a-31b) 
Nr. 13a  Falke und Rebhuhn (fol. 26a-b) 
Nr. A Fayrūz und Samaʿān (fol. 32a-33a) 
Nr. Aa Adlerpaar und Wiesel (fol. 32b) 
Nr. 14  Maus und Sittich (fol. 33a-34a) 
Nr. 15  Rabe und Katze (fol. 34a-34b) 
Nr. 16  Fuchs und Rabe (fol. 34b-38b) 
Nr. 16a  Floh und Maus (fol. 35b-37a) 
Nr. 16b  Sakerfalke und Raubvögel (fol. 37a-b) 
Nr. 16c Sperling und Adler (fol. 38a) 
Nr. 17  Igel und Holztauben (fol. 38b-41a) 
Nr. 17a  Kaufmann und Gauner (fol. 39b-40a) 
Nr. 17b*  Metzger und Frau (fol. 40a-b) 
Nr. 18  Dieb und Affe (fol. 41a-42a) 
Nr. 18a  Törichter Weber (fol. 41a-b) 
Nr. 19  Sperling und Pfau (fol. 42a-43a) 
Nr. B Wiesel und Sperling (fol. 43a-45a) 
Nr. Ba Katzen und Kerzen (fol. 43b-44a) 
Nr. C Eifersüchtiger Kranich (fol. 45b-47b) 
Nr. D König und Frankolinhühner (fol. 47b-48a) 
Nr. E König und Sohn (fol. 48b-50b) 
 
Vollständigkeit:  
Fabeln: Nach Ritter, S. 289 ist die Fabel Nr. 12 nicht vollendet; der von ihm als 
Figur einer anderen Fabel gedeutete „malik aṭ-ṭayr“ (fol. 115b, 4) ist aber nur eine 
Verschreibung für „ṭayr al-māʾ“, die durch die folgende Anrede Šahriyārs mit „yā 
malik az-zamān“ in der nächsten Zeile leicht erklärt werden kann. Die hier erzählte 
Schlussversion passt gut zum Anfang der Fabel und findet sich so in allen Parallel-
zeugen. 
Anekdoten: fehlendes Blatt zwischen fol. 56b und 116a sowie zwischen 117b und 
57b 
Šād Baḫt: Textlücke zwischen fol. 79b und 80a (Chauvin, Bibliographie, Bd. 8, 
Nr. 67 unvollendet, Nr. 68-73 fehlen ganz, fol. 80a setzt im Schlussteil von Nr. 74 
ein); fehlendes Blatt zwischen fol. 100b und 131a (Chauvin 8, Nr. 83 u. 84 unvoll-
ständig); evtl. fehlendes Blatt nach fol. 132a (Chauvin 8, Nr. 85 nicht zu Ende er-
zählt auf fol. 132b). 
 
Nachtzäsuren: Die Handschrift enthält unnummerierte, lange Zäsuren, die sehr 
häufig erscheinen, allein im Fabelteil 30-mal. Die freien Zeilen vor dem Beginn 




Tinte, vorgesehen. Der Wortlaut der einzelnen Formeln divergiert etwas, zu Beginn 
des Fabelzyklus steht an drei Stellen ein ausführlicher Text (fol. 101a, 104a-b, 
106a): 
>كرداو< ﺚﻳﺪﳊا ﻦﻋ ﻪﺘﺟوز ﺖﺘﻜﺴﻓ مﻮﻨﻟا ﱪﻛالا رياﺮﻫﺎﺷ لكﳌا  يا دازﺎﻴﻧد ﺎﳤﺧا ﺎﻬﻟ ﺖﻟﺎﻘﻓ
ﻪﺒﻴﻃاو ﻩﺎﻬﺷاو ﻩﻼﺣاو ﲄﺜﻳﺪﺣ ﻦﺴﺣا ﺎﻣ ﻩﺎﺘﺧا  ﻩﻼﺣاو ﻪﺑﺬﻋاو)! ( ﺖﻟﺎﻗ ﻩﻼﻏاو ﻪﻓﺮﻇاو ﻪﻔﲢاو
 ّﺪﺣا ﺎﳑ ﱲﻧا ﻦﻳاوﻪﺑ ﲂﺛ  ّﺪﺣﻻ ﻞﺘﻘﻟا ﻦﻣ لكﳌا ﱐﺎﻘﺑاو ﺖﺸﻋ نا لةﺑﺎﻘﻟا لةﻴﻠﻟا ﰲﻮﻫ ﺎﳑ ﲂﺛ  ﺐﲺا
 ّلذاو ﺚﻳﺪﳊاﺬﻫ ﻦﻣ بﺮﻏاو بﺮﻃاو      
ﻪﺘﺟوز ﻊﻣ ﱪﻛالا رياﺮﻫﺎﺷ لكﳌا ىوا ﺪﻗو لةﺑﺎﻘﻟا لةﻴﻠﻟا ﺖﻧﰷ ﲈﻠﻓ  ﲈﳯﻴﺑ بﺎﻃو شاﺮﻔﻟا ﰲ دازاﺮﻬﺷ
 و ﺐﻌﻠﻟاشاﺮﻬﻟاو حاﴩﻧالاو ﻂﺴﺒﻟا  ﺖﺤﻨﺤﻨﺗ غﺮﻓو دازاﺮﻬﺷ ﻪﺘﺟوز ﻦﻣ ﻪﺘﺟﺎﺣ لكﳌا ﴣﻗو
ﻦﻣ دازﺎﻴﻧد ﺎﳤﺧا ﺔﳝنا ﲑﻏ ﱵﻨﻛ نا ﻩﺎﺘﺧا يا ﲄﻴﻠﻋ ﷲو ﺎﻬﻟ ﺖﻟﺎﻗو ﺮﻳﴪﻟا ﺖﲢ  ّﺪﲿ ﺔﺛوﺪﺣبا ﺎﻨﻴﺛ
ﻩﺬﻫ ﺎﻨﺘﻠﻴﻟ ﺮﻬﺳ ﺎﲠ ﻊﻄﻘﻧ نﺎﺴﳊا ﲄﺜﻳدﺎﺣا ﻦﻣ  ّﺒﺣ ﱵﺧا يا ﻢﻌﻧ ﺖﻟﺎﻘﻓﺔﻣاﺮﻛو ﺎ      (fol. 104a, 8) 
Da wurde König Šāhriyār der Große vom Schlaf ereilt, und seine Ehefrau hielt ein in der Ge-
schichte. Ihre Schwester Dunyāzād sprach zu ihr: „O Schwester, wie schön ist deine 
Geschichte, wie süß und geschmackvoll, wie gut und beredt, wie süß und kunstvoll, wie 
geistreich und erlesen!“ Da erwiderte sie: „Was ist dies schon im Vergleich zu dem, was ich 
euch in der kommenden Nacht erzählen werde, wenn ich noch lebe und der König mich 
nicht hinrichten lassen wird! Dann werde ich euch etwas erzählen, was noch wundersamer 
und köstlicher, ergötzlicher und merkwürdiger ist als diese Geschichte.“ 
Und als die nächste Nacht anbrach und König Šāhriyār der Große mit seiner Ehefrau zu Bett 
gegangen war, ihnen Spiel und Heiterkeit, Fröhlichkeit und Tändelei behagten und der 
König darauf sein Verlangen an seiner Frau Šahrāzād gestillt hatte und er befriedigt war, 
räusperte sich ihre Schwester Dunyāzād unterhalb des Bettes und sprach zu ihr: „Ich bitte 
dich bei Gott, Schwester, wenn du nicht schläfst, erzähle uns eine von deinen schönen 
Geschichten, mit der wir uns die Zeit in dieser Nacht vertreiben können.“ Sie erwiderte: 
„Ja, meine Schwester, herzlich gern ...“ 
Im Unterschied zu allen anderen Fassungen schläft der König hier ein, bevor 
Šahrazād, die wie in der Handschrift Z als seine Ehefrau bezeichnet wird, bei Ein-
bruch der Dämmerung mit dem Erzählen aufhört. Die übrigen, ab fol. 109b ein-
setzenden Zäsuren sind kürzer und bieten einen Text, der in Wortlaut und Struktur 
der Version im Gallandschen Manuskript (G) ziemlich ähnlich ist: In der Morgen-
dämmerung unterbricht Šahrazād ihre Erzählung, die Schwester bewundert diese, 
Šahrazād verspricht eine Steigerung, unter der Bedingung, dass der König sie am 
Leben lässt. In der nächsten Nacht bittet Dunyāzād fortzufahren mit der geläufigen 
Formel ﻚﺜﻳﺪﺣ ﺎﻨﻟ ﻲﻤﲤﺎﻓ ﺔﳝنا ﲑﻏ ﱵﻨﻛ نا ﻩﺎﺘﺧا يا ligaبا. 
 
Namensform der Protagonisten in der Rahmengeschichte: 
Erzählerin: دازاﺮﻬﺷ, Schwester: دازﺎﻴﻧد, König: رياﺮﻫﺎﺷ , رياﺮﻬﺷ 
 
Übergänge vor dem Zyklus und einzelnen Fabeln: Der Überleitungstext vor Be-
ginn des Fabelzyklusʼ ist unvollständig überliefert; gegenüber den Pariser Anfangs-
fragmenten T und Z sowie Vertretern der Ägyptischen Rezension fehlt die zu 
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Anfang geäußerte Verwunderung der Schwester über die ungewohnte Heiterkeit 
des Königs, fol. 101, 1 setzt hiernach ein: 
>ﲏﻧاو اﻮﺟرا ﻦﻣ ﷲ<377  ّﺰﻋ  ّﻞﺟو نا نﻮﻜﺗ ﱵﺒﻗﺎﻋ ]ﻚﺘﺒﻗﺎﻋ [für ﻪﻌﻣ  ﺎﻬﻟ ﺖﻟﺎﻘﻓ ةدﻮﶊ
 زاﺮﻬﺷ ﺎﳤﺧاﻪﻧﺎﺤﺒـﺳ ﷲ ءﺎﺷ نا ﱵﺧا يا ﻢﻌﻧ دا  مﺎﻨﻓ مﻮﻨﻟا ﻪﻛردا ﺪﻗ رياﺮﻫﺎﺷ لكﳌا نﰷو ﱄﺎﻌﺗو
لةﻴﻠﻟا ﺖﻧﰷ ﲈﻠﻓ ﻪﺘﺟوز ﻦﻣ ﻪﺘﺟﺎﺣ ﴣﻗو ﻪﺷاﺮﻓ ﱄا رياﺮﻫﺎﺷ لكﳌا ىوا ﺪﻗو لةﺑﺎﻘﻟا  دازاﺮﻬﺷ
ligaبا ﺎﻬﻟ ﺖﻟﺎﻗو ﺮﻳﴪﻟا ﺖﲢ ﻦﻣ دازﺎﻴﻧد ﺎﳤﺧا ﺖﺤﻨﺤﻨﺗ غﺮﻓو  ﺔﳝنا ﲑﻏ ﱵﻨﻛ نا ﻩﺎﺘﺧا يا ﻚﻴﻠﻋ
 ّﺪﲿﻚﺜﻳدﺎﺣا ﻦﻣ ﺔﺛوﺪﺣبا ﺎﻨﻴﺛ لكﳌا ﻪﺑ ﰐﺪﻋو ﺎﻣ ناﻮﻴﳊاو رﻮﻴﻄﻟا ﺚﻳﺪﺣ ﰲ لكذ نﻮﻜﻳو نﺎﺴﳊا 
 ّﺒﺣ ﻢﻌﻧ ﺖﻟﺎﻗ نﺎﻣﺰﻟا لكﻣ رياﺮﻫﺎﺷ ﱪﻛالالكﳌا لﺎﻘﻓ ﱵﺧا يا ﺔﻣاﺮﻛو ﺎ  يا دازاﺮﻬﺷ يا رياﺮﻫﺎﺷ
رﻮﻴﻄﻟا ﺚﻳﺪﺣ ﺐﻳاﺮﻏ ﺎﻨﻟ ﰐﺎﻫ نﺎﻣﺰﻟا ﺔﺤﻴﺼﻓ نﺎﳊالا بﺮﻄﻳ يلذا ﺢﻴـﺴﻔﻟا ﲄﻧﺎﺴﻠﺑ ناﻮﻴﳊاو  
„Und ich erhoffe von Gott – Er ist mächtig und gewaltig –, dass dein Geschick bei ihm einen 
gesegneten Ausgang nehmen werde.“ Da entgegnete ihre Schwester Šahrāzād: „Ja, meine 
Schwester, so Gott will – Preis sei Ihm, und Er ist erhaben.“ König Šāhriyār war bereits vom 
Schlaf ereilt worden und schlief. Als die nächste Nacht anbrach, König Šāhriyār zu Bett 
ging, er sein Verlangen an seiner Ehefrau Šahrāzād stillte und befriedigt war, räusperte sich 
ihre Schwester Dunyāzād unterhalb des Bettes und sprach zu ihr: „Ich bitte dich bei Gott, 
Schwester, erzähle uns, wenn du nicht schläfst, eine von deinen schönen Geschichten, und 
zwar eine Geschichte über Vögel und Tiere, die du dem großen König Šāhriyār, dem König 
unserer Zeit, versprochen hast.“ Sie erwiderte: „Ja, herzlich gern, meine Schwester!“ Und 
König Šāhriyār sprach: „O Šahrāzād, o Beredsamkeit unserer Zeit, trage uns Merkwürdiges 
aus Geschichten über Vögel und Tiere mit deiner beredten Zunge vor, die (schöne) Melo-
dien erklingen lässt.“ 
In der Bemerkung nach Fabel Nr. 11 (fol. 113b, 4-5) wird der Sinneswandel 
Šahriyārs noch deutlicher:  
ﺖﻃﺮﻓ ﺎﻣ ﲇﻋ ﲏﻴﺘﻣﺪﻧو ﲄﻠﻣ ﰲ دازاﺮﻬﺷ يا ﲏﻴﺗﺪﻫز ﺪﻘﻟ لكﳌا لﺎﻗ يﺮﻣا ﻦﻣ378  ءﺎﺴﻨﻟا ﻞﺘﻗ ﰲ
تﺎﻨﺒﻟاو  
Da sprach der König: „O Šahrāzād, du hast mich nun schon gelehrt, meine Königsherrschaft 
für eitlen Tand zu erachten und die Hinrichtung so vieler Frauen und Mädchen zu be-
reuen!“ (Littmann, Bd. 2, S. 244) 
Ähnliche Kommentare finden sich nach den Fabeln Wasservogel und Schildkröte 
(Nr. 12), fol. 41a, 1 sowie Igel und Holztauben (Nr. 17), fol. 115b, 5 
ﻦﳌ الا ﻦﻣتا ﻻ ﺎﻈﻘﻴﺘﺴﻣ نﻮﻜﺘﻟ نﺎﻣﺰﻟا لكﻣ يا اﺬﲠ ﻚﺗرﺬﺣ ﺎﳕاو  لكﳌا لﺎﻗ ﻪﺘﻧﺎﻣا ﺖﻓﺮﻋو ﻪﺗﱪﺧا
ﻪﻨﻋ ﺖﻨﻛ ﳾ ﰻ ﻦﻋ ﲏﻴﺘﳢﻧ ﷲو لﺎﺜﻣالا ﻩﺬﻫ ﻦﻣ ﲏﻳﺪﻳﺰﻓ ﻼﻓﺎﻏ  
„Ich habe dich hiermit, o König unserer Zeit, ermahnt, wachsam zu sein und nur dem zu 
trauen, den du erprobt und dessen Loyalität du erfahren hast.“ Da erwiderte der König: „Bei 
Gott, du hast mich auf all das hingewiesen, worin ich zuvor achtlos war. Nun erzähl mir 
noch mehr solcher Fabeln.“ 
                                                   
377  Der fehlende Wortlaut ist nach BN 3612 (Z), fol. 284a, 2 ergänzt. 




 زياﺮﻬﺷ لكﳌا لﺎﻘﻓ (!)ﲅﻋا ﱂ ﺎﻴـﺷا ﻦﻋ دازاﺮﻬﺷ يا ﲏﻴﺘﻴﻫدا ﺪﻘﻟ ﳖﻮﻤﻀﻣ ﰲ ءﳾ ﰾﺪﻨﻋ ﻞﻬﻓ ﺎ
ﲑﻄﻟا اﺬﻫ ﺎﻨﻌﻣ  
Da sprach König Šahriyār: „O Šahrāzād, du hast mich über Dinge aufgeklärt, deren Sinn ich 
vorher nicht kannte. Weißt du nun noch etwas Interessantes über Vögel?“ 
 
Kommentar: Obwohl die Handschrift rund hundert Jahre älter ist als der nächst-
jüngere arabische Parallelzeuge P und der Text insgesamt etwas vollständiger ist, 
enthält er ebenso viele Korruptelen und Unstimmigkeiten, die auf einen langen 
Tradierungszeitraum schließen lassen.  
Die Schlussformeln nach den beiden Korpusteilen „Fabeln – Anekdoten“ und 
„Šād Baḫt – Baybars mit 1001 Nacht-Rahmenende“ erinnern an die Kompilation der 
Pariser Handschrift Z, die wie alle vor ZÄR entstandenen ʿUmar-Zeugen in Sektio-
nen eingeteilt ist. 
Der Wortlaut der Überleitungen vor den Fabeln Nr. 9, wo Šahrazād als Gattin 
des Königs bezeichnet wird, und besonders vor Nr. 12 sind von der Forschung als 
Hinweis dafür gewertet worden, dass in K die Fabeln und Anekdoten „in einer als 
Fortsetzung von >1001 Nacht< gedachten Komposition“ angeführt werden und 
Šahrazād sie unmittelbar nach ihrer Hochzeit, die in der Schlusserzählung be-
schrieben ist, dem König vorträgt.379 Diese Deutung kann nicht gänzlich ausge-
schlossen werden, ist aber aus mehreren Gründen nicht zwingend. Zum einen 
findet sich die Bezeichnung „zawǧatuhu“ auch in Rahmeneinschüben anderer Re-
zensionen, die nachweislich vor dem Epilog platziert sind: So bereits innerhalb 
einer Nachtzäsurformel in der ersten Erzählung vom Kaufmann und Dämon (Nr. 1) 
im Madrider Zeugen M, fol. 26b, 2; im Pariser Schlussfragment P in allen Nacht-
zäsuren sowie im Manuskript Z, wo Šahrazād im zitierten Überleitungstext vor den 
verlorenen Fabel-Sektionen als „zawǧatuhu l-malika“ betitelt wird (fol. 283b, 3 
v.u.). Ebenso erscheint sie in der 1001. Nacht des Būlāqer Druckes, noch bevor sie 
Šahriyār ihre Kinder vorgeführt hat, als dessen Ehefrau.380 
Was die zitierten Einschübe aus der Rahmengeschichte angeht, so sind sie zwar 
ungewöhnlich, fügen sich jedoch gut in den Kontext eines baldigen Happy-Ends 
ein. Die Heiterkeit des Königs, seine bewundernden und reuevollen Worte sowie 
die Hoffnung der Schwester auf einen guten Ausgang sind Elemente, welche die 
Erwartungen des Lesers/Hörers eher auf ein bevorstehendes dénouement richten, 
als dass sie eine bereits erfolgte Auflösung der Handlung reflektieren. Überdies 
stimmen die Nachtzäsurtexte in den Korpusteilen, die nach dem Rahmenende 
angefügt wären, mit den übrigen Formeln überein und sind in keiner Weise einem 
Erzählkontext nach Begnadigung und Hochzeit angepasst; die Figur der ver-
mittelnden Schwester wäre hier ebenso unangebracht wie die Furcht Šahrazāds, 
vom König getötet zu werden. 
                                                   
379  H. u. S. Grotzfeld 1984, Erzählungen, S. 89 und S. 48, Anm. 50. 
380  Q, Bd. 2, S. 617, 7 v.u.; Calcutta II konnte an dieser Stelle nicht eingesehen werden. 
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4.2.1.3  Ms. Paris, Bibliothèque Nationale 3619 arabe (P) 
Die Handschrift wird bei Zotenberg noch unter der alten Sigle „ancien fonds supp-
lément arabe 1721 II“ geführt381 und befindet sich frühestens seit der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts in der Bibliothèque Nationale.382 Sie wird auf dem 
Vorsatzblatt als sechster Band einer Alf layla wa-layla-Handschrift bezeichnet. 
 
Alter: Nach Zotenberg (1888, S. 214) gegen Ende des 17. bis Anfang des 18. Jahr-
hunderts.  
Herkunft: Ägypten  
Umfang: 176 Folia 
Zeilenzahl: 19 bis 23 Zeilen 
Format: 21 x 15 cm 
Schreiber: Unbekannt 
Schrift: Durchweg gut lesbares, einfaches Nasḫī eines einzigen Kopisten  
Nachtzäsuren: Die Handschrift hat nummerierte, von der 823. bis zur 1000. (!) 
Nacht reichende Zäsuren, die so häufig erscheinen, dass sie fast ein Drittel des 
Bandes einnehmen. Der bis zum Schluss der Handschrift gleichbleibende Wortlaut 
entspricht mit einigen Abweichungen dem der ausführlichen Versionen in K zu 
Beginn des Fabelteils, bietet jedoch mehr Reimprosa und einen stilistisch etwas 
anspruchsvolleren Text.   
حﺎﺒﳌا مكلاﻟاو ﺚﻳﺪﳊا ﻦﻋ ﺖﻜﺴﻣاو ﺖﺘﻜﺴﻓ حﺎﺒﺼﻟا دازﺮﻬﺷ كرداو  ﺖﻟﺎﻘﻓ يا دازﺎﻴﻧد ﺎﳤﺧا ﺎﻬﻟ
 ّلذا ﺎﻣ ﻩﺎﺘﺧا ﻩﺎﻬﺷاو ﻪﺑﺬﻋاو ﻩﻼﺣاو ﲄﺜﻳﺪﺣ  ّﺪﺣا ﺎﳑ اﺬﻫ ﻦﻳاو ﺖﻟﺎﻘﻓ نا لةﺑﺎﻘﻟا لةﻴﻠﻟا ﰲ ﻪﺑ ﲂﺛ
اﺬﻫ ﱐﺎﻘﺑاو ﺖﺸﻋ   ّﺪﺣا ﱐﺎﻓ بﺪﻬﳌا لكﳌا ّلذاو بﺮﻏاو ﺐﲺا ﻮﻫ ﺎﲟ ﲂﺛ مكلا ﱶﻛاو بﺮﻃاو 
ﻧﰷ ﲈﻠﻓ ﺔﻳﺎﳕثماﻟا ﺪﻌﺑ ﻦﻳﴩﻌﻟاو ﺔﻌﺑاﺮﻟا لةﻴﻠﻟا مﺎﻈﻧ ﻎﻠﺑاولةﻴﻠﻟا ﺖ  ﱪﻛالا رياﺮﻫﺎﺷ لكﳌا يوا لةﺑﺎﻘﻟا
بﺎﻃو شاﺮﻔﻟا ﱄا دازاﺮﻬﺷ ﻪﺘﺟوزو ﻮﻫ  ﻞﻴﻧو لﺎﺻﻮﻟا ةلذ ﻦﻣ ﺎﻏﺮﻓ ﲈﻠﻓ شاﺮﻬﻟاو ﻂﺴﺒﻟا ﻢﳍ
ﺖﺤﻨﺤﻨﺗ لﺎﺼﺗالا ﲑﻏ ﱵﻨﻛ نا ﻩﺎﺘﺧا يا ﻚﻴﻠﻋ ligaبا ﺖﻟﺎﻗو ﺮﻳﴪﻟا ﺖﲢ ﻦﻣ دازﺎﻴﻧد ﺎﳤﺧا  ﺔﳝنا
ﻚﺜﻳﺪﺣ ﺎﻨﻟ ﻲﻤﲤﺎﻓ  ّﺒﺣ ﺖﻟﺎﻘﻓﺔﻣاﺮﻛو ﺎ 
Da wurde Šahrazād vom Morgen ereilt, sie hielt ein und unterbrach sich in der Geschichte 
und der verstatteten Rede. Ihre Schwester Dunyāzād sprach zu ihr: „O Schwester, wie 
köstlich ist deine Geschichte, wie süß, beredt und geschmackvoll!“ Da erwiderte sie: „Was 
ist dies schon im Vergleich zu dem, was ich euch in der kommenden Nacht erzählen werde, 
wenn ich noch lebe und dieser edle König mich verschont! Dann werde ich euch etwas 
erzählen, was noch wundersamer und merkwürdiger, köstlicher und ergötzlicher ist, reicher 
an Geschichten und kunstvoller im Dichten.“ Die 824. Nacht: Und als die nächste Nacht 
                                                   
381  Zotenberg 1888, Histoire d’ʿAlâ al-Dîn, S. 214f. 
382  Siehe die Kurzbeschreibung in M. le Baron de Slane (1883-1895), Catalogue des manu-
scrits arabes, S. 620. Die arabischen Handschriften der BN, die nach 1739 angeschafft 
wurden, bildeten den „supplément de l’ancien fonds arabe“. Nachdem in der 2. Hälfte 
des 18. Jahrhunderts nur wenige Bände erworben worden waren, konnten infolge der 
Revolution und des Ägypten-Feldzuges die Bestände wesentlich erweitert werden. 
Wahrscheinlich ist P um diese Zeit nach Paris gelangt (s. Zotenberg in M. le Baron de 




kam, gingen König Šāhriyār der Große und seine Ehefrau Šahrāzād zu Bett und es behagte 
ihnen Heiterkeit und Tändelei so nett. Als sie von der Lust der Vereinigung und dem Ge-
schenk des Vereintseins befriedigt waren, räusperte sich ihre Schwester Dunyāzād unterhalb 
des Bettes und sprach: „Ich bitte dich bei Gott, o Schwester, erzähle uns, wenn du nicht 
schläfst, deine Geschichte zu Ende.“ Da erwiderte sie: „Herzlich gern!“ 
 
Namensform der Protagonisten in der Rahmengeschichte: Überwiegend wird 
der Name der Erzählerin دازاﺮﻬﺷ, seltener دازﺮﻬﺷ geschrieben; die Schwester und der 
König werden durchgehend als دازﺎﻴﻧد und رياﺮﻫﺎﺷ bezeichnet. 
 
Inhalt der Handschrift:  
823.-827. Nacht Fabeln (fol. 1b-8a) 
828.-837. Nacht Adab-Anekdoten (fol. 8b-22b) 
837.-892. Nacht Šād Baḫt (fol. 23a-125b) 
893.-908. Nacht Baybars (fol. 126a-163a) 
908., 909. und 1000. Nacht Schluss der Rahmengeschichte von 
1001 Nacht (fol. 163a-176b) 
 
Fabeln: Nur die vier letzten Fabeln sind erhalten, so dass ein Textvergleich mit den 
Zeugen, denen diese Stücke fehlen, leider nicht möglich ist. Die Handschrift setzt 
im Schlussteil von Wiesel und Sperling ein.  
 
Nr. B Wiesel und Sperling (fol. 1b-2a383; 823. Nacht) 
Nr. C Eifersüchtiger Kranich (fol. 1b*-4b; 824.-825. Nacht) 
Nr. D König und Frankolinhühner (fol. 4b-5a; 825. Nacht) 
Nr. E König und Sohn (fol. 5b-8a; 826.-827. Nacht) 
 
Vollständigkeit:  
Rahmenende von 1001 Nacht: Der Kompilator hat sich in der Nächtezählung ver-
kalkuliert, da die Erzählung des 16. Wachhauptmannes, in der die Rahmen-
geschichte wiederaufgenommen wird, bereits in der 908. Nacht beginnt. Gegen-
über den Parallelfassungen in K, B und H weist das Manuskript nach den ersten 
Sätzen in der Nacherzählung des Prologs von den zwei Königen (fol. 163b, 5-6) 
eine beträchtliche Lücke auf und setzt in der ersten Konkubinen-Geschichte wieder 
ein. In der zweiten Geschichte384 hat die Nachtzählung einen Sprung: Auf die 909. 
(fol. 165b) folgt unmittelbar die 1000. und letzte Nacht (fol. 168a),385 in der diese 
Erzählung und die Rahmenhandlung zu Ende geführt werden.  
 
                                                   
383  In der europäischen Foliierung der Hs. sind die ersten beiden Blätter jeweils mit 
„fol. 2“ bezeichnet, mit fol. 1b* und 2a* sind hier die Seiten des zweiten Blattes ge-
meint. 
384  Chauvin, Bibliographie, Bd. 5, Nr. 178 u. 179: „Les quarante favorites“ und „.La favorite 
de Maʾmoûne“. 
385  Siehe H. Grotzfeld 1985, Neglected conclusions, S. 82. 
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Übergänge vor dem Zyklus und einzelnen Fabeln: Da nur die Fabeln Nr. B-E 
erhalten sind, fehlen die erwähnten Übergänge aus dem Alf layla-Rahmen. 
 
Kommentar: Die Nächtenumerierung weist auf einen missglückten Versuch hin, 
eine ‚vollzählige‘ Rezension zu kompilieren. Der Kompilator hat hier offensichtlich 
zu spät bemerkt, dass sein Material nicht ausreichte, 1000 Nächte zu füllen, wo-
rüber der Sprung in der Zählung hinwegtäuschen sollte, eventuell um in einer 
zweiten Abschrift weitere Erzählungen vor das Rahmenende zu stellen. In diesen 
textgeschichtlichen Kontext ist wahrscheinlich die Rezension des etwa gleich-
altrigen Habichtschen Schlussfragmentes H einzuordnen, die zur Erzielung der 
Vollzähligkeit nach Baybars ab Nacht 942 zusätzliches Material aufgenommen hat 
(s. Ende Kap. 4.2). 
Bei einem Vergleich der Nächtezählungen in P und dem rund 60 Jahre älteren 
Pariser Manuskript T zeigen beide Handschriften eine relative Nähe. Geht man 
davon aus, dass P die Zäsuren im fehlenden Fabelanfang an gleicher Stelle wie in K 
platziert hatte (für die vier letzten Stücke ist dies der Fall), müsste der komplette 
Zyklus in P ab Nacht 799 begonnen haben und damit nur 46 Nächte später als in 
der türkischen Handschrift. 
4.2.1.4  Ms. Berlin, Wetzstein II 6622), Ahlwardt Nr. 9104 (B) 
Der Berliner Band Wetzstein II 662 vereint zwei ursprünglich nicht zusammen-
gehörende 1001 Nacht-Handschriften, die beide den Fabelblock enthalten: das um 
1150/1737 geschriebene Mittelfragment Ahlwardt Nr. 9103 (W) und das etwas 
jüngere Schlussfragment Ahlwardt Nr. 9104,386das hier zunächst vorgestellt werden 
soll:  
 
Ahlwardt Nr. 9103 = W 
Fabeln 
Šād Baḫt 










                                                   
386  We 662, Berlin, Stiftung Preußischer Kulturbesitz, Staatsbibliothek in Ahlwardt 1896, 
Die Handschriften-Verzeichnisse der Königlichen Bibliothek zu Berlin, 20. Bd., Verzeichnis 




Während W eine Sonderstellung einnimmt, ist der Mittelteil von B mit den Manu-
skripten in Kayseri und Paris eng verwandt. Der ganze Sammelband zeigt Spuren 
einer flüchtigen Redaktionsarbeit, welche die Zugehörigkeit zu 1001 Nacht ka-
schieren sollte, möglicherweise in der Absicht, die Vorlage für ein neues, von 
1001 Nacht unabhängiges Werk zu schaffen, das an Europäer verkauft werden 
konnte. Die Umarbeitung ist aber nur so weit gediehen, dass die meisten Zäsurtexte 
ausgestrichen sind und der Band einen neuen Titel erhalten hat, fol. 1a: 
ﻦﻜﻴﻟ ﻪﺘﻠﻘﻧ ﺪﻗ تياﱪﻋ ﺺﺼﻗو تياﺮﲰ ياﲀﺣ ﰲ ﺮﲰ بﺎﺘﻛ اﺬﻫ ﺴﻴﻠﺟ ﺪﻴﺣﻮﻠﻟو ﺎﺴﻴﻧا ﺐﻳﺮﻐﻠﻟﺎ 
(Die restlichen Wörter sind ausgestrichen.) 
Dies ist ein Buch, das von nächtlichen Schwänken und lehrhaften Geschichten erzählt und 
das ich niedergeschrieben habe, damit es sei ein Vertrauter dem in der Fremde Weilenden 
und ein Gefährte dem in der Einsamkeit Leidenden. 
Ein anderer Schreiber hat sich hiervon nicht beirren lassen und darunter sowie 
auf dem letzten Folio (132a) notiert: ﻩﲑﺴﻟا ءﺎﳤﻧا ﱄا لةﻴﻟ ﻒﻟا ةﲑﺳ ﻦﻣ بﺎﺘﻛ اﺬﻫ. Trotz 
dieser Korrektur rubriziert Ahlwardt das Werk unter Kleine Erzählungen anstelle 
unter 1001 Nacht. 
Nach Ausweis der Schlusskolophone handelt es sich bei B um eine Sammel-
handschrift, die in mindestens zwei Etappen von mehreren Schreibern kompiliert 
wurde: die ersten Teile 1173/1758-1759, der letzte Erzählblock 1240/1823-1824. 
Neben dem zur ‚Kayseri-Rezension‘ gehörenden Kernrepertoire führt das Manu-
skript am Anfang und am Schluss zwei Blöcke mit Anekdoten, die offenbar im 
Gefolge der bekannten Adab-Anekdoten nach den Fabeln aufgenommen wurden. 
Die Einzelstücke sind hier etwas länger, in der Themenwahl aber vergleichbar mit 
der mittleren Serie. In sprachlicher Hinsicht zeichnen sich beide Zusätze, die keine 
Nachtzäsuren enthalten, durch einen deutlich höheren Anteil an Dialektwörtern 
und -formen aus. Die Verwendung von biddī, ēš und des in den älteren Korpusteilen 
so gut wie nie vorkommenden b-Imperfektes könnte auf eine syrisch-palästinen-
sische Herkunft hinweisen. Allerdings kommen derartige Merkmale auch in klassi-
schen Texten vor und sind kein sicheres Indiz für die Herkunft des Urhebers dieser 
Geschichten. 
Um den beschädigten Fabelanfang (Nr. 9 fehlt) zu ersetzen und die zwei Frag-
mente miteinander zu verknüpfen, hat der Kopist die erste Anekdote gleich neben 
die Schlussformel von W geschrieben. Dieses Verbindungsglied stammt sehr wahr-
scheinlich von derselben Hand wie der von 1173/1758-59 datierte Text mit dem 
Alf layla-Rahmenende und müsste demnach etwa zur selben Zeit eingefügt worden 
sein. Das gleiche gilt für den von einem anderen Kopisten geschriebenen Teil mit 
den Fabeln, Anekdoten und Baybars-Geschichten (Šād Baḫt fehlt), der etwas früher 
oder zeitgleich mit der Schlusserzählung entstanden sein wird.    
Ein gemeinsames Merkmal der fünf Korpusteile ist der vor jeder Einzel-
erzählung stehende Vorsatz ﺪﻫﺎﺷ مكلا  oder nur ﺪﻫﺎﺷ, nach Ahlwardt „Beweisstück“, 
weil die Geschichten „für die oder die Eigenschaften der Menschen Beweis ab-




Folia Inhalt Jahr Schrift 
51a (W) -
51a (B)387 
5 Anekdoten wahrscheinlich 
1173/1758-59 
A: sehr eng und klein 
51b-81a Fabeln (Nr. 10-19 




B: „im Ganzen gross und weit, deut-
lich und vocallos“ (Ahlwardt, S. 67) 
 

















121a-132a 29 Anekdoten 1240/1823-24 
(datiert) 
verschiedene Schreiber (nicht mit A 
od. B identisch)  
einheitlicher Eindruck: „recht gross, 
flüchtig und rundlich“ (ibid.) 
 
 
Herkunft: Unbekannt, möglicherweise Syrien, da Wetzstein zwischen 1849 und 
1861 als preußischer Konsul in Damaskus tätig war.389  
Umfang: 82 zum Teil leicht verschmutzte Folia (fol. 50b-132a) 
Zustand: Nach Ahlwardt „nicht ganz reinlich, auch fleckig“ 
Zeilenzahl: Variiert, überwiegend 17-19 Zeilen 
Format: 22 x 16 cm, Schriftspiegel: 18 x 12 cm 
Schreiber: Mehrere, namentlich nicht genannte Schreiber 
Nachtzäsuren: Im Unterschied zu K und P sind die unnumerierten Zäsuren sehr 
kurz und erscheinen im Schlussteil des Repertoires immer seltener. Zu Beginn des 
Fabelteils stehen einige Formeln, die Šahrazād nicht namentlich erwähnen, 
fol. 56b, 10-11: ﺪﻴﻌﺴﻟا لكﳌا ﺎﳞا ﲏﻐﻠﺑ ﺖﻟﺎﻗ لهﺑﺎﻘﻟا لةﻴﻠﻟا ﺖﻧﰷ ﲈﻠﻓ يواﺮﻟا لﺎﻗ; gegen Ende des 
Fabelblocks wird die Erzählerin ganz durch einen rāwi ersetzt (fol. 70b, 2). Das 
einleitende šāhid (kalām) vor neuen Geschichten findet sich in einem Fall, leicht 
variiert, mit der Zäsurformel kombiniert, fol. 71b, 8: لةﺑﺎﻘﻟا لةﻴﻠﻟا ﺖﻧﰷ ﲈﻠﻓ ﺪﻫﺎﺸﻟا لةﲈﻛ. Ab 
hier fehlen Zäsuren, erst im letzten Teil des Baybars-Zyklus (ab fol. 110b-111a) 
                                                   
387  Das letzte Blatt der Handschrift W und das erste der Handschrift B sind beide mit 
fol. 51 bezeichnet. Neben die Schlussformel von W hat eine andere Hand (Schreiber A) 
die erste Anekdote gesetzt, die Ahlwardt fälschlich auf fol. 50b in B platziert (ibid., 
S. 66). 
388  Nach Ahlwardt folgt ab fol. 107a ein neuer Schreiber („kleiner u. gedrängter“, S. 67), 
die Schriften stimmen aber in markanten, einzelnen Buchstaben überein und unter-
scheiden sich hauptsächlich durch einen kleineren Schreibduktus, m.E. setzt erst ab 
fol. 112a ein neuer Kopist ein.   
389  Siehe hierzu Huhn 1989, Der Orientalist Johann Gottfried Wetzstein als preußischer Kon-




erscheinen wieder etwas ausführlichere Texte, die Šahrazād erwähnen und damit 
auf das dénouement in der Alf layla-Rahmengeschichte hinleiten.    
 
Namensform der Protagonisten in der Rahmengeschichte: 
Erzählerin: دازﺮﻬﺷ und دازاﺮﻬﺷ, Schwester: دازﺎﻴﻧد, König: رباﺮﻫﺎﺷ 
 
Fabeln: 
Nr. 10 Einsiedler und Tauben (fol. 51b) 
Nr. 11 Frommer Hirte (fol. 52a-54a) 
Nr. 12 Wasservogel und Schildkröte (fol. 54b-56b) 
Nr. 13 Wolf und Fuchs (fol. 56b-63b) 
Nr. A Fayrūz und Samaʿān (fol. 63b-64b) 
Nr. Aa Adlerpaar und Wiesel (fol. 64a-64b) 
Nr. 14 Maus und Sittich  
(fol. 66a u. 65a folgen aufeinander, falsch gebunden?) 
Nr. 15 Rabe und Katze (fol. 65a-65b) 
Nr. 16 Fuchs und Rabe (fol. 65b-69b; auf fol. 65b folgt 66b) 
Nr. 16a Floh und Maus (fol. 67a-68b) 
Nr. 16b Sakerfalke und Raubvögel (fol. 68b-69a) 
Nr. 16c Sperling und Adler (fol. 69a-69b) 
Nr. 17 Igel und Holztauben (fol. 69b-72a) 
Nr. 17a Kaufmann und Gauner (fol. 70b-71a) 
Nr. 17b* Metzger und Frau (fol. 71a-71b) 
Nr. 18 Dieb und Affe (fol. 72a-72b) 
Nr. 18a Törichter Weber (fol. 72a-72b) 
Nr. 19 Sperling und Pfau (fol. 72b-73b) 
Nr. B Wiesel und Sperling (fol. 73b-75b) 
Nr. Ba Katze und Kerzen (fol. 74a-74b) 
Nr. C Eifersüchtiger Kranich (fol. 75b-78a) 
Nr. D König und Frankolinhühner (fol. 78a-78b) 
Nr. E König und Sohn (fol. 78b-81a) 
 
Vollständigkeit: 
Fabeln: Infolge mechanischer Beschädigung des Anfangs ist Fabel Nr. 9 komplett 
verloren gegangen. Die lange Erzählung Wolf und Fuchs (Nr. 13) enthält drei 
größere, nicht sichtbare Textlücken:  
1. zwischen fol. 60b und 61a (der falsche Custos ist nachträglich ergänzt) = in K, 
fol. 25b, ult. - 27a, 3,  
2. vor dem Schlangengleichnis auf fol. 63a, 5 = K, fol. 29b, 4 - 30b, 2 v.u., 
3. nach dem Gleichnis auf fol. 63b, 10, wo die Fabel vorzeitig endet = K, fol. 31a, 
7.  
Ein ähnlicher Tradierschaden liegt in Nr. 16 Fuchs und Rabe vor, die nach Nr. 16c 
Sperling und Adler abbricht (fol. 69b, 9). 
Anekdoten – Baybars: Gegenüber den Manuskripten K und P fehlen die drei letzten 
Anekdoten (fol. 90b, ult.) und der Anfangsteil des Baybars-Zyklus, der auf dem 
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folgenden Recto von derselben Hand fortgesetzt wird (fol. 91a, 1). Die Lücke 
könnte dadurch entstanden sein, dass der Teil mit Šād Baḫt (aus der Vorlage oder 
der Hs. selbst?) entfernt worden ist, weil dem Bearbeiter – anders als bei den 
Fabeln – die Dublette in W aufgefallen ist. Dass er sich nicht die Mühe gemacht 
hat, die restlichen Anekdoten und den Anfang der Baybars-Rahmengeschichte zu 
ergänzen, würde seiner insgesamt nachlässigen Arbeitsweise entsprechen. 
 
Übergänge vor dem Zyklus und einzelnen Fabeln: Mit der ersten Fabel Nr. 9 ist 
der unter K zitierte Übergang vor dem Zyklus verlorengegangen. Der zweite Ein-
schub nach Nr. 11, in dem Šahriyār seine Reue bekundet, fehlt ebenfalls; statt-
dessen findet sich hier eine nur in B überlieferte Quellenangabe, fol. 54a, ult.:  ﻞﻘﻧ
ﺎﻴﻧلدا ﺐﻳﺎﲺ بﺎﺘﻛ ﻦﻣ. Brockelmann verzeichnet unter diesem Titel eine Kosmographie, 
die vor allem die ägyptische Geschichte bis 606 H. behandelt und Ibrāhīm ibn 
Waṣīf Šāh al-Miṣrī (6./12. Jh.) zugeschrieben wird.390 Die Inhaltsangabe zum Ms. 
687, British Museum391 passt am ehesten zu den beiden Heiligenlegenden Nr. 10 
und 11 und weniger zu den übrigen Fabeln. Möglicherweise liegt hierin auch nur 
eine Mystifikation mit der Absicht, die Lücke zwischen Nr. 11 und 12 irgendwie zu 
füllen (nachdem der Schreiber das Schuldbekenntnis Šahriyārs nicht übernommen 
hat) und jeden Hinweis auf die Herkunft der Texte zu streichen. 
 
Kommentar: Die Umgestaltung des Berliner Bandes ist vermutlich unter dem Ein-
fluss einer verstärkten Nachfrage nach ‚vollständigen‘ Kompilationen, die schließ-
lich zur Enstehung der Ägyptischen Rezension führte, erfolgt. Nachdem ZÄR-Ver-
treter bald in dem Ruf standen, als einzige authentisches Geschichtenmaterial zu 
liefern, waren Handschriften älterer, ‚unvollzähliger‘ Rezensionen nicht mehr be-
gehrt und wurden allenfalls als Vorlage für neue Werke verwendet.392 Der Um-
stand, dass die Berliner Fragmente W und B bereits 1173/1758-59, sehr wahr-
scheinlich zeitgleich mit der Niederschrift des Kernrepertoires von B, zusammen-
gefügt und durch nicht zu 1001 Nacht gehörendes Material (keine Nachtzäsuren) 
erweitert wurden, weist auf eine erste Neuredigierung vor der Verbreitung von 
ZÄR hin. Die knappen Zäsurformeln und fehlenden Übergänge sind Indizien für 
eine von K und P abweichende (jüngere) Textredaktion, in der die Verbindung zur 
Alf layla-Rahmengeschichte vernachlässigt ist.  
Die ausgestrichenen Nachtzäsuren und der neue Titel sind das Ergebnis der 
letzten, 1240/1823-24 vorgenommenen Redaktionsarbeit, die dem Band wiederum 
1001 Nacht bisher fremdes Erzählgut zuführte. Dass der Fabelzyklus in W und B er-
scheint und die Auflösung der Rahmengeschichte, welche die Herkunft der Manu-
skripte verrät, beibehalten wurde, zeigt, dass sich die Bearbeiter hierbei auf eine 
                                                   
390  GAL G I 336, S I 574f.; unter dem Titel K. ʿAǧāʾib ad-dunyā kursierte (in Auszügen) das 
von Ibn Waṣīf verfasste K. Ǧawāhir al-buḥūr wa-waqāʾiʿ al-umūr wa-ʿaǧāʾib ad-duhūr wa-
aḫbār ad-diyār al-Miṣriyya (S I 575). Vgl. auch GAS VII, 66. 
391  Rieu 1894, Supplement to the catalogue of the Arabic manuscripts in the British Museum, 
S. 468f. 




oberflächliche Umgestaltung beschränkt haben und damit das geringe Ansehen von 
Werken dieser Art indirekt dokumentieren. 
4.2.1.5 Ms. Berlin, Wetzstein II 6621), Ahlwardt Nr. 9103 (W)
393  
Die ersten fünfzig Folia der Berliner Sammelhandschrift umfasst ein kurzes Mittel-
fragment, das ca. zwanzig Jahre vor den ältesten Teilen des miteingebundenen 
Schlussfragmentes B (Ahlwardt Nr. 9104) entstanden ist. Das Manuskript enthält 
mit den Tierfabeln und dem Šād Baḫt-Zyklus nur zwei Erzählblöcke, die aufgrund 
inhaltlicher Merkmale eine von den Parallelhandschriften gesonderte Über-
lieferung vermuten lassen und keiner der vorliegenden Rezensionsgruppen ein-
deutig zuzuordnen sind. 
 
Alter: ca. 1150/1737 
Herkunft: Unbekannt, wie das Schlussfragment B möglicherweise Syrien  
Umfang: 50 Folia (auf fol. 49 folgt fol. 51) 
Zustand: „Nicht ganz sauber“ 
Zeilenzahl: 21 Zeilen 
Format: 22 x 16 cm, Schriftspiegel: 18 x 11,5 cm 
Schreiber: Mit Ausnahme des später angefügten ersten Blattes stammt die Hand-
schrift von einem einzigen Schreiber, der am Ende mit seinem Namen unter-
zeichnet (fol. 51a): 394   ﱘﺮﻜﻟا ﺪﺒﻋ ﺪﻴـﺴﻟا ﻦﺑا قازﺮﻟا ﺪﺒﻋ ﺪﻴـﺴﻟا يﴫﳌا  
Schrift: Nach Ahlwardt „ziemlich gross, gewandt, deutlich, vocallos“ 
Nachtzäsuren: Wie in B sind die meist ausgestrichenen Nachtformeln unnumme-
riert und relativ kurz, fol. 16a, 13-14:   
>كرداو <ﻠﻓ حﺎﺒﺼﻟا دازﺮﻬﺷﺎﳞا ﲏﻐﻠﺑ ﺖﻟﺎﻗ لةﺑﺎﻘﻟا لةﻴﻠﻟا ﺖﻧﰷ ﲈ ﺪﻳﺪﺴﻟا ياﺮﻟا ﺐﺣﺎﺻ ﺪﻴﻌﺴﻟا لكﳌا  
Namensform der Protagonisten in der Rahmengeschichte: 
Erzählerin: دازﺮﻬﺷ ; König: رياﺮﻬﺷ; die Schwester der Erzählerin wird nicht erwähnt. 
 
Inhalt der Handschrift: Bei den zwei erhaltenen Erzählteilen handelt es sich je-
weils um Anfangsfragmente, die möglicherweise aus einer umfangreicheren Vor-
lage gekürzt wurden. Der Fabelblock enthält die Stücke Nr. 9-16, einschließlich 
der in den ZÄR-Drucken fehlenden Fayrūz-Fabel Nr. A, und ist damit gegenüber 
dem Kayseri-Repertoire um sieben Fabeln kürzer.  
Nr. 9 Mensch und Tiere (fol. 1b-7b) 
Nr. 10 Einsiedler und Tauben (fol. 7b) 
Nr. 11 Frommer Hirte (fol. 7b-9a) 
Nr. 12 Wasservogel und Schildkröte (fol. 9a-10b) 
Nr. 13 Wolf und Fuchs (fol. 10b-15a) 
Nr. 13a Falke und Rebhuhn (fol. 13a) 
                                                   
393  Vgl. die Beschreibung in Ahlwardt 1896, Bd. 20, Verzeichnis der arabischen Hand-
schriften 8, S. 66. 
394  Ahlwardts Katalog verzeichnet keine weiteren Manuskripte von diesem Schreiber. 
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Nr. A Fayrūz und Samaʿān (fol. 15a-16a) 
Nr. Aa Adlerpaar und Wiesel (fol. 15b-16a) 
Nr. 14 Maus und Sittich (fol. 16a-16b) 
Nr. 15 Rabe und Katze (fol. 16b-17a) 
Nr. 16 Fuchs und Rabe (fol. 17a-19b) 
Nr. 16a Floh und Maus (fol. 17b-18b) 
Nr. 16b Sakerfalke und Raubvögel (fol. 18b-19a) 
Nr. 16c Sperling und Adler (fol. 19a) 
Wie in den Manuskripten B und D ist die lange Fabel Wolf und Fuchs (Nr. 13) 
unvollständig überliefert: Zwei nicht sichtbare Textlücken finden sich auf fol. 14a, 
9 = in K, fol. 28a, 2 - 28b, 6 und auf fol. 15a, 7 = in K, fol. 30a, 2 v.u. - 31a, ult., 
darunter das Gleichnis von der undankbaren Schlange, das in B komplett erhalten 
ist.  
Šād Baḫt (fol. 19b-51a): Die Handschrift bricht nach den ersten zwanzig Nächten, 
in denen Wesir al-Barahwān jeweils eine Geschichte erzählt, ab (= Chauvin, 
Bibliographie, Bd. 8, Nr. 60-82 Anfang, Nr. 79 fehlt). Die Nummerierung der Nächte 
in Šād Baḫt ist nachträglich, wahrscheinlich von anderer Hand, mit roter Tinte 
eingefügt. Die graphische Gestaltung des Schlusses und die Unterschrift des 
Schreibers belegen, dass die Handschrift am Ende ohne Textverlust erhalten ist.  
 
Übergänge vor dem Zyklus und einzelnen Fabeln: Der charakteristische Über-
leitungstext vor den Fabeln ist verloren gegangen oder, was wahrscheinlicher ist, 
mit Absicht entfernt worden, um den zusammengebundenen Manuskriptfrag-
menten W und B einen neuen Rahmen zu geben. Auf den folgenden, oben leicht 
angerissenen Seiten (2a-b) ist die Beschädigung der Handschrift noch erkennbar. 
Das erste Verso enthält nach einer formelhaften Einleitung die knappe Skizzierung 
einer Rahmensituation um einen kranken König, der seine Gemahlin bittet, ihm 
Tiergeschichten zu erzählen, mit dem Anfang von Fabel Nr. 9. Der Text ist offenbar 
zu einem späteren Zeitpunkt und mit ziemlicher Sicherheit von derselben Hand 
angehängt, die den unter B zitierten, neuen Titel hinzugefügt und wohl auch die 
Zäsurtexte ausgestrichen hat. 
fol. 1b, 9:  
كﻮﻠﻣ ﻦﻣ لكﻣ نﰷ ﻪﻧا مﺪﻘﺗو ﺎﻀﻣ نماﻋ ﲂﺣاو ﻪﺒﻴﻏ ﰲ ﲅﻋا ﷲو ﲄﺣ  ﺪﻨﺟ ﺐﺣﺎﺻ نﺎﻣﺰﻟا
ﻩﺎﺿر ﺎﻨﳣﺗ ﺎﳝدو ﻩاﻮﻫ ﰲ ﺔﻌﻟﻮﺘﻣ ﰪ ﺖﻨﺑ لهو ناﻮﻋاو  ﺎﻴـﺷ ﻪﻴﻠﻋ ضﺮﻌﺗ ترﺎﺻ مﻮﻳ تاذ شﻮﺸﺘﻓ
ﲏﻴﻠﺴﻳ ﺎﻣ ﺎﻬﻟ لﺎﻘﻓ ﻪﻴﻠﺴﻳ داﺮﻣ ﲆﻋ ةردﺎﻗ ﱐا له ﺖﻟﺎﻘﻓ ﺎﻀﻣ ﻦﻣ رﺎﺒﺧا ﲑﻏﻦﻜﻟ ﺎﻬﻟ لﺎﻘﻓ ك 
 ّﺒﺣ له ﺖﻟﺎﻗ تنااﻮﻴﳊا نﺎﺴﻟ ﲆﻋ ﺎﻇﺎﻔﻟا ﻪﻴﻓ ﻦﻜﻳ ءﺎﻴـﺷ ﲏﻴﻌﲰاﺎ  نا لكﳌا ﺎﳞا اﻮﲻز ﺎﻣاﺮﻛو
ﺎﺳووﺎﻃ  ...  
Es wird erzählt – Und Gott weiß besser darüber Bescheid, was verborgen ist, und ent-
scheidet am besten über das, was vergangen ist und was früher war – : Es war einmal ein 
König in unserer Zeit, der Herr war über viele Krieger und Diener. Er hatte eine Ehefrau 
(bint ʿamm), die ihm herzlich zugetan war und stets wünschte, ihn zufriedenzustellen. Als er 
eines Tages krank wurde, wollte sie ihm etwas vortragen, das ihn aufheitern könnte. Da 




widerte: „Ich kann erfüllen, was du begehrst.“ Darauf sagte er zu ihr: „Lass mich aber etwas 
hören, in dem die Rede Tieren in den Mund gelegt wird.“ „Von Herzen gern,“ sagte sie, „es 
wird berichtet, o König, dass ein Pfau ...“ 
Einen ursprünglichen Zug hat das Manuskript in den nachfolgenden Über-
gängen zu einzelnen Fabeln bewahrt; die unter K beschriebenen Kommentare 
Šahriyārs und der Erzählerin sind – anders als in B – bis auf den Vorspann zur 
ersten Fabel sämtlich erhalten (vgl. fol. 9a, 10b, 16b).  
 
Kommentar: Nach rein äußerlichen Kriterien lässt sich das Manuskript einer 
neuen Überlieferungsstufe zuordnen, die im Hinblick auf den Geschichtenbestand 
eine Mittelstellung zwischen den älteren Rezensionen und ZÄR einnimmt. Der Šād 
Baḫt-Zyklus ist in fast allen Vertretern der Gruppen 1 und 2 enthalten, während 
der verkürzte Fabelblock und das Fehlen der Adab-Anekdoten auf eine Verbindung 
zur Ägyptischen Rezension hinweisen. Die Tatsache, dass es sich bei beiden Erzähl-
zyklen um Teilabschriften handelt und der Kopist (als Urheber dieser Fassung?) 
seinen Namen angibt (sonst nur noch in T), sind bereits erste Indizien für eine 
gezielte, individuellere Gestaltung, die das Manuskript auch in Text und Wortlaut 
von den anderen Zeugen abgrenzt. 
Bei einem Vergleich mit den Anfangsfragmenten fällt auf, dass die etwas ältere 
Pariser Handschrift Z in den Nächten 674-693 ein zweites Šād Baḫt-Schluss-
fragment führt, das in der Geschichte einsetzt, mit welcher der Zyklus in W 
(fol. 51a) endet (= Chauvin 8, Nr. 82). Allerdings lassen sich die beiden Bruch-
stücke nicht nahtlos zusammenfügen: zwischen dem Schluss in W und dem Beginn 
in Z (fol. 324b) liegt eine Textlücke von rund zwei Seiten.395 Gegen eine text-
geschichtliche Verbindung der Partien sprechen außerdem die unterschiedlichen 
Namen des Königs im Alf layla-Rahmen, der in W Šahriyār, in der entsprechenden 
Sektion in Z (fol. 333b, 7) Šahramān heißt. 
Die Vermutung, dass W aus einer Kompilation stammt, die vor den Fabeln wie 
nach Šād Baḫt weiteres Geschichtenmaterial enthielt, das mit dem Repertoire der 
oben beschriebenen Handschriften partiell übereingestimmt hat, ist zwar nahelie-
gend, aber nicht zu beweisen. Wie die Handschrift überlieferungsgeschichtlich zu 
den Textzeugen steht, mit denen sie Fabeln gemeinsam hat (K, B und die ZÄR-
Vertreter), soll anhand eines Wortlautvergleichs in Kapitel 4.3.5 ermittelt werden. 
                                                   
395  Entsprechend dem Text in der Handschrift P, fol. 84a, 9 - 85a, 8. 
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4.2.2  Die Beziehungen zwischen den Handschriften K, P und B 
Fabelbestand in den erhaltenen arabischen Textzeugen 
K 9 10 11 12 13 A 14 15 16 17 18 19 B C D E 
P – – – – – – – – – – – – B C D E 
B – 10 11 12 13 A 14 15 16 17 18 19 B C D E 
W 9 10 11 12 13 A 14 15 16 – – – – – – – 
F 9 10 11 12 13 A 14 15 16 17 – – – – – – 
Q/C 9 10 11 12 13 – 14 15 16 17 18 19 – – – – 
 
K = Kayseri, Raşid Efendi kütüphane, Edebiyât 38; ca. 1600 
P = Paris, BN 3619; ca. 1700 
B = Berlin, Wetzstein II 6622), Ahlwardt Nr. 9104; 1173/1758-1759 
W = Berlin, Wetzstein II 6621), Ahlwardt Nr. 9103; ca. 1150/1737 
F = Paris, BN 3602; ca. 1800 
Q = Būlāqer Druck, Bd. 1: 1835 
C = Calcuttaer II-Druck, Bd. 1: 1839 
 
Die Tatsache, dass die Pariser Handschrift P lediglich mit den Zeugen K und B 
Fabeln gemeinsam hat, macht es erforderlich, die textkritische Untersuchung in 
zwei Schritten vorzunehmen und hier zunächst den Wortlaut der drei Schluss-
fragmente miteinander zu vergleichen. Nach Vorstellung der ZÄR-Gruppe werden 
K und B den Handschriften W und F gegenübergestellt, um abschließend die Über-
lieferungszusammenhänge in einem Stemma darstellen zu können. 
Das Gesamtrepertoire der Schlussfragmente bietet für die textgeschichtliche 
Einordnung der Handschriften als Ganzes nur wenige Anhaltspunkte. Unter der 
Voraussetzung, dass in P und B der Fabelblock ursprünglich komplett enthalten 
war und der Šād Baḫt-Zyklus in B nachträglich entfernt wurde, verfügen die 
Zeugen über die gleichen vier Erzählblöcke inklusive des Rahmenendes von 
1001 Nacht. Was die Einzelgeschichten betrifft, so weist P in der Alf layla-Schluss-
erzählung eine beträchtliche Lücke auf, die ausschließt, dass B in dieser Partie auf 
dem Pariser Text beruht. Das gleiche gilt für den Šād Baḫt-Zyklus in K, der wegen 
fehlender Erzählungen nicht die Vorlage des vollständigen Textes in P gewesen 
sein kann. Aufgrund der relativ deutlichen Altersunterschiede zwischen den Zeu-
gen kommen bestimmte Abhängigkeitsverhältnisse von vorneherein nicht in Be-
tracht: K kann weder auf P und B, noch P auf B fußen.   
Überlieferungsfehler, die alle Zeugen aufweisen, belegen, dass sie auf einen 
gemeinsamen Archetyp zurückgehen. Eine derartige ‚Bindedeviation‘396 enthält 
                                                   
396  Bindedeviationen sind korrumpierte oder eindeutig sekundäre Lesarten, „von denen 
unwahrscheinlich ist, daß mehrere Kopisten unabhängig voneinander in sie verfallen 
sind“. Jürgens 1995, Grundlinien einer Überlieferungsgeschichte der altägyptischen Sarg-
texte, S. 12. Vgl. auch Maas 31957, Textkritik, S. 27, der anstelle ‚Deviation‘ den Begriff 
‚Fehler‘ verwendet. Jürgens unterscheidet noch zwischen sekundären, richtungs-
bestimmten Digressionen, die eindeutig später entstanden sind, und richtungsneutralen 
Differenzen, die nicht eindeutig als ursprünglich bzw. sekundär klassifiziert werden 




Fabel Nr. C Kranich und Krebs, in der die heiratsvermittelnde Eule (ﺔﻣﻮﺒﻟا) mitten in 
der Erzählung durch einen Wasservogel (ءﺎﳌا ةﲑﻃ) ersetzt wird.397 Die Zusammen-
gehörigkeit der Handschriften zeigt sich überdies in dem äußeren Merkmal der 
Nachtzäsuren, die zwar in B nach Fabel Nr. 17 unterbrochen werden, aber in allen 
Textzeugen weitgehend gleich platziert sind. 
Die Kayseri-Handschrift hat in der Regel den ausführlichsten Wortlaut, wenn 
auch nicht immer den besten Text; die zahlreichen Verderbtheiten stehen hier im 
Gegensatz zu der recht sorgfältigen Kalligraphie. Nach einem Vergleich mit den 
jüngeren Parallelzeugen wird deutlich, dass diese insbesondere an den Stellen von 
K abweichen, die der älteste Zeuge unklar überliefert. Bei den teils überein-
stimmenden, teils individuellen Varianten handelt es sich überwiegend um Emen-
dationen für offensichtliche Kopierfehler, vereinzelt auch um Simplifizierungen für 
seltene Wörter in K. Beispielhaft ist hierfür ein Satz aus der Fabel König und Sohn 
(Nr. E), wo es über den jungen Herrscher in K, fol. 50a, 8 heißt ﻞﺒﻗاو ﻗو ﻩﻮﻬﻟ ﲇﻋﻪﻔﺼ  
‚und er gab sich Vergnügungen und Ausschweifungen hin‘. Anstelle von  َﻗ ْﺼﻒ  
überliefern P und B stilistisch einfachere Lesarten (lectio facilior): P, fol. 7b, 12 das 
bedeutungsnahe, geläufigere بﺮﻃ , das auch in der nächsten Zeile erscheint; B, 
fol. 80b, 10 das nicht so gut passende ﺔﻌﻨﺻ, möglicherweise als Verschreibung für 
ﻒﺼﻗ.  
Echte Varianten anstelle von stark korrumpierten bzw. eindeutig sekundären 
Lesungen in K, die spätere Schreiber – aller Wahrscheinlichkeit nach – nicht selb-
ständig konjizieren konnten, so genannte Trenndeviationen,398 die K als Vorlage 
sicher ausscheiden würden, liegen hingegen äußerst selten vor. Dieser Befund 
sowie der allgemein umfangreichere Text in K scheinen zunächst darauf hinzu-
weisen, dass die Parallelzeugen auf dem in K erhaltenen Wortlaut beruhen können. 
Vor allem im Fall der nächstjüngeren Pariser Handschrift, die insgesamt enger mit 
K verbunden ist als B, drängt sich dieser Verdacht auf. Bei intensiverer Prüfung 
kristallisiert sich jedoch heraus, dass beide Zeugen in recht hohem Maße sinnvolle 
Alternativlesungen und kleinere Zusätze aufweisen, die gegen ein direktes 
Abhängigkeitsverhältnis zu K sprechen. Diese Beobachtung soll anhand von eini-
gen Textbeispielen verdeutlicht werden.  
In der Fabel Nr. B gibt der Sperling dem Wiesel zu verstehen, dass für ihn eine 
Verbindung mit dem stärkeren Raubtier nicht in Frage kommt. 
K, fol. 45a, 1  
 نااويا >سﺮﻋ ﻦﺑا<  ﺪﺟﺎﻣ)!( ﺔﺴﻧاﻮﳌا ﻦﻣ ﻻو ﺔﺧاﻮﳌا ﻦﻣ ﺎﻴـﺷ ﱯﻠﻗ ﰲ لك  ﻚﺒﺣﺎﺻا ﻻ ﱐاوإ ﻻ
 ﲏﻗﻮﺴﻳ ناﲑﳋا  اﺪﺑا لكد اﻮﺟرا ﻻ ﱐاو ﺮﻳدﺎﻘﳌاوﻪﻧﺎﻓ ﺮﻳدﺎﻘﳌا تﺮﺧا ﺎﳌ مﺪﻘﻣ ﻻ  
                                                                                                                                 
Bein 1990, Textkritik. Eine Einführung in die Grundlagen der Edition altdeutscher Dichtung, 
S. 26.  
397  K, fol. 45b, 7-8; P, fol. 1b*, 6 v.u.; B, fol. 76a, 8-9. 
398  Trenndeviationen sind Abweichungen, „von denen unwahrscheinlich ist, daß ein 
Kopist die jeweils andere Lesart wählen bzw. wiederherstellen konnte, ohne sie aus 
einer anderen Quelle als seiner eigenen zu kennen.“ (Jürgens 1995, Grundlinien, S. 12). 
Vgl. auch Maas 31957, Textkritik, S. 27.  
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Und ich, du Wiesel, finde in meinem Herzen weder Bruderliebe noch Vertrauen zu dir. Ich 
werde mich nur mit dir verbünden, wenn das Gute und das Schicksal mich dazu zwingen, 
und ich hoffe nicht, dass es jemals soweit kommen wird. Denn man kann nicht früher 
erhoffen, was das Schicksal für später bestimmt hat. 
P, fol. 1b, 7 
 ﱯﻠﻗ ﰲ ﺪﺟا ﺎﻣ نااو ﻚﺒﺣﺎﺻا ﻻ ناﺎﻓ ﺔﺧاﻮﳌا ﻦﻣ ﺎﻴـﺷإﲏﻗﻮﺴﻳ نا ﻻ ﲔﳊا  ﻻ نا اﻮﺟراو ﺮﻳدﺎﻘﳌاو
 لكذ نﻮﻜﻳﻻو تﺮﺧا ﺎﳌ مﺪﻘﻣ نﻮﻜﻳ ﻻ ﻪﻧﺎﻓ ﺖﻣﺪﻗ ﺎﳌ ﺮﺧﻮﻣ 
... wenn Unglück und Schicksal mich dazu zwingen, und ich hoffe, dass es nicht soweit 
kommen wird. Denn man kann nicht früher erhoffen, was dir für später bestimmt war, und 
nicht später erhoffen, was dir früher bestimmt war. 
B, fol. 75a, 3 v.u. 
ﻻ ﱐاو ﺔﺴﻧاﻮﳌا ﻦﻣ ﻻو ﺔﺧاﻮﳌا ﻦﻣ ﺎﻴـﺷ لك ﱯﻠﻗ ﰲ ﺪﺟا ﺎﻣ نااو  ﲏﻗﻮﺴﻳ نا الا ﻚﺒﺣﺎﺻاﲑﳋا 
اﺪﺑا لكذ نﻮﻜﻳ ﻻ نا اﻮﺟراو ﺮﻳدﺎﻘﳌاو داﺪﺘـﺳا ﻻ ﻪﻧﺎﻓ399 ﺮﻳدﺎﻘﳌ تﺬﺧا ﺎﳌ 
... man kann nicht zurückfordern, was das Schicksal genommen hat. 
Sieht man von dem korrumpierten Satzanfang in K ab, zeigen K und B eine stärkere 
Affinität gegenüber P. Beide Handschriften haben in dem mit نا ﻻإ eingeleiteten 
Nebensatz einen Abschreibefehler (ﲑﳋا), dem die in P überlieferte Lesung (ﲔﳊا) 
zugrundegelegen haben wird. Die Spruchweisheit am Schluss wird in drei 
Varianten geboten, die alle (mit der vorgeschlagenen Verbesserung in B) inhaltlich 
sinnvoll sind. Die Formulierung in der Pariser Handschrift ist hier vorzuziehen, da 
sie etwas umfangreicher und stilistisch anspruchsvoller ist und wahrscheinlich 
nicht auf einer Konjektur des an dieser Stelle lesbaren Textes, wie ihn K bietet, 
beruht. 
Ein weiteres Beispiel einer lectio difficilior in P und B findet sich in der kurzen 
Fabel König und Frankolinhühner (Nr. D), in welcher der jagdbegeisterte Herrscher 
wie folgt charakterisiert wird: 
K, fol. 47b, ult. ﻪﺗﲑﺳ ﻦﺴﺣو لهﺎﻌﻓو لهﻳﺎﺼﺧ ﻊﻴﲨ ﰲ ﻼﻣﰷ نﰷ 
Er war vollkommen in all seinen Eigenschaften, Taten und der Schönheit seines Lebens-
wandels.  
Demgegenüber lautet der Wortlaut in P, fol. 4b, 10 
 لهﻳﺎﺼﻓ ﻊﻴﲨ ﰲ ﻼﻣﰷ نﰷ400 ﻪﻳﺎﲯو ﻪﺗﲑﺳ ﻦﺴﺣو  
... in all seinen Vorzügen, seiner Freigebigkeit und der Schönheit seines Lebenswandels. 
und ähnlich in der Handschrift B, fol. 78b, 2  
ﰲ ﻼﻣﰷ نﰷ ﻪﺗﲑﺳ ﻦﺴﺣو ﻪﻳﺎﲯو لهﻳﺎﺼﺧ ﻊﻴﲨ  
Bisweilen bietet P gegenüber dem in der Regel ausführlicheren Wortlaut in K 
kleinere Zusätze. Diese Elemente gehören zwar nicht zwingend zum Text, finden 
sich aber partiell auch in B und lassen für P auf die Verwendung einer von K 
unabhängigen Vorlage schließen. Wie im Fall der langen Nachtzäsurformel haben 
die Abweichungen im Pariser Manuskript sehr häufig den Effekt, den Text durch 
Reimprosa auszuschmücken und damit stilistisch etwas aufzuwerten. Repräsentativ 
                                                   
399  Wahrscheinlich für دادﱰﺳا. 




für diese Tendenz ist eine Passage aus der letzten Fabel Nr. E: Als der alte König 
Trauer darüber empfindet, noch immer keinen Nachfolger zu haben, schlägt ihm 
sein Wesir vor, um eine indische Prinzessin zu werben, die ihm den ersehnten Sohn 
schenken soll. 
K, fol. 48b, ult. 
 ُﺖﻤﻠﻋ ﺪﻗ لﲈﻛو ﻞﻘﻋو لﲈﺟو ﻦﺴﺣ تاذ ﺖﻨﺑ له ﺪﻨﻬﻟا لكﻣ نﻼﻓ ﻼﺜﻣ (...)  ّﴪﻓ  لكﺬﺑ لكﳌا
 ﻪﻌﻣ ﺚﻌﺑو ﻪﻴﻟا ﺮﻔﺴﻟبا ﻩﺮﻣاو ﻪﻣكلا ﻖﻓاوويااﺪﻬﻟا ﻦﻣ  ةﺮﺧﺎﻓ ةﻮﺴﻛ ﰻ ﻦﻣو ﲑﺜﻛ ﳾ ﻒﺤﺘﻟاو
فﺮﻌﻳ ﱂ ﺎﻣ ﺔﺴﻴﻔﻧ ﺮﻫاﻮﺟو بﺎﺘﻜﻟا ﻞﺻوا لكﳌا لكذ ﱄا ﺮﻳزﻮﻟا ﻞﺻو ﺎﳌو ﻪﻔﺻو ﻎﻠﺒﻳ ﻻو ﻪﻨﲦ 
 ّﺠﻨﻣو ﻩوﲈﻠﻋو ﻪﺘﻔﺳﻼﻓ ﺎﻋد ﻪﺑﺎﺘﻛ ﲇﻋ ﻒﻗو ﲈﻠﻓ ﻪﻴﻟا ﻪﺘﻳﺪﻫ ﻞﲪوﻩﻮﻤ 
 
P, fol. 5b, 4 v.u. (Zusätze gegenüber K in Klammern [], Varianten fett markiert) 
 لﲈﺟو ﻦﺴﺣ تاذ ﺖﻨﺑ له ﺪﻨﻬﻟا لكﻣ نﻼﻓ نا ﺖﻤﻠﻋ ﺪﻗﺎﲠو  لﲈﻛو] ّﺪﻗو لاﺪﺘﻋاو[ )...(  ّﴪﻓ 
 لكﺬﺑ لكﳌا]مكلاﻟا[  ﻖﻓاووﻪﻣاﺮﻣو ﻪﻳار ﻩﺮﻣاو ﲑﺴﳌبا  ﻪﻌﻣ ﺚﻌﺑو ﻪﻴﻟا>ﻦﻣ<  ﻒﺤﺘﻟاو يااﺪﻬﻟا
ةﻮﺴﻛ ﰻ ﻦﻣو ﲑﺜﻛ ﳾ  ﱂ ﺎﻣ ﺔﺴﻴﻔﻧ ﺮﻫاﻮﺟو ةﺮﺧﺎﻓﻪﻨﻋ ﱪﻌﻳ  نﺎﺴﻧا ﻻوﴫﳛ  ﻪﻔﺻو]ناﻮﻳد[ 
 ﺮﻳزﻮﻟا رﺎﺴﻓ]نﲈﻠﻐﻟا ﻦﻣ ﻪﻌﻣ ﻦﻣو[  ﱄا ﻞﺻو نا ﱄا]نﲀﳌا لكذ[  لكذ ﱄا بﺎﺘﻜﻟا ﻞﺻوﺎﻓ
 لكﳌا]بﺎﻬﳌا[ ﻞﺻواو  ﺔﻳﺪﻬﻟا]لةﻮﺼﶈا[ ﻪﻴﻟا  ﻪﺑﺎﺘﻛ ﲇﻋ ﻒﻗو ﲈﻠﻓ]ﻪﺑﺎﻄﺧ ﻢﻬﻓو[  ﻪﺘـﺴﻓﻼﻔﺑ ﻲﻋدا
)!( ﻩوﲈﻠﻋو 
B, fol. 79a, 4 v.u. 
Fortsetzung weitgehend wie in K ... ذ ّﺪﻗو لﲈﺟو ﻦﺴﺣ تا لاﺪﺘﻋاو  ...  
Übersetzung von P 
„Ich habe erfahren, dass ein gewisser König in Indien eine Tochter hat, die Schönheit, Lieb-
reiz, Eleganz, Vollkommenheit, (gute) Figur und Ebenmaß besitzt (...).“ Der König freute 
sich über diese Worte, die seiner Ansicht und seinem Wunsche entsprachen. So befahl er 
ihm [dem Wesir], zu jenem (König) zu reisen, und gab ihm eine große Anzahl von Ge-
schenken und Kostbarkeiten sowie lauter prächtige Gewänder mit (auf den Weg), die kein 
Mensch (im Wert) ermessen und kein Diwan beschreiben kann. Und so reiste der Wesir in 
Begleitung der Diener, bis er jenen Ort erreicht hatte. Da überreichte er dem ehrwürdigen 
König den Brief und das mitgebrachte Geschenk, und als dieser seinen Brief gelesen und 
seine Werbung vernommen hatte, rief er [der König] seine Philosophen und Gelehrten 
herbei. 
Allgemein zeigen diese Beispiele und der gesamte Textzustand, dass die Pariser 
Handschrift zu viele Lesarten-Abweichungen gegenüber K hat, um sie in direkter 
Deszendenz auf den älteren Zeugen zurückzuführen, auch wenn man dem Kopisten 
eine – im Vergleich zu B – erhöhte Bereitschaft zu Konjekturen und selbständigen 
Änderungen unterstellt. Ähnlich dem Berliner Mittelfragment W scheint der Wort-
laut in P aus einer Textredaktion hervorgegangen zu sein, die eine sinnvolle und 
getreue Wiedergabe der Vorlage(n) mit einer gelegentlich etwas freieren Um-
arbeitung verbunden hat. Trotz dieses Befundes, der den Methoden der Textkritik 
gewisse Grenzen setzt, ist hervorzuheben, dass eine enge Übereinstimmung 
zwischen den Zeugen die Regel ist.  
Gegen eine Abhängigkeit von K sprechen außerdem der erwähnte Zäsurtext und 
die Šād Baḫt-Erzählung, die in K individuelle Lücken aufweist. Obwohl generell 
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nicht auszuschließen ist, dass die Einzelgeschichten einer Kompilation aus ver-
schiedenen Vorlagen stammen, wird die komplette Abschrift ein und desselben 
Exemplars eher der Praxis entsprochen haben. Demnach ist unwahrscheinlich, dass 
die Handschrift P, die Šād Baḫt vollständig überliefert, auf K basiert. Hinsichtlich 
Platzierung und Wortlaut der Nachtzäsuren zeigen K und P eine ausgeprägte Kor-
respondenz; von P wird die lange Textformel jedoch unverändert bis zum Ende des 
Repertoires, von K nur zu Beginn des Fabelblocks überliefert und später durch 
kürzere, im Wortlaut variierende Texte, die bestimmte Formeln streichen und 
wiederaufnehmen, abgelöst. Im Fall einer direkten Verbindung von P zu K wäre zu 
erwarten, dass sich diese Unregelmäßigkeiten teilweise in P wiederfinden. Nach 
diesen Überlegungen lassen sich K und P mit einiger Sicherheit als voneinander 
unabhängige Deszendenten einer gemeinsamen Vorlage einstufen. 
Was die Berliner Handschrift angeht, so haben schon die beiden zuletzt an-
geführten Beispiele gezeigt, dass sie nicht ausschließlich auf dem rund 60 Jahre 
älteren Zeugen P basieren kann. Zwei Textstellen aus Fabel Nr. C Kranich und Krebs 
sollen diese Erkenntnis nochmals verdeutlichen. 
Bevor sich der Wasservogel mit der Kranichbraut auf den Heimweg macht, 
erhält diese von ihrer Familie gute Ratschläge für die bevorstehende Ehe; in K, 
fol. 46a, 2 und B, fol. 76b, 3 lautet die Formulierung: 
 ﺎﻬﻠﻌﺑ ﺔﻣﺪﲞ ﺎﻫﻮﺻوا نا ﺪﻌﺑ]ﻪﺗﴩﻋ ﰲ ﻪﻔﻃﻼﳌاو ﻪﺘﻋﺎﻃو  [K   
... nachdem sie sie angewiesen hatten, ihrem Gebieter zu dienen, ihm zu gehorchen und ihn 
im Zusammenleben freundlich zu behandeln. 
In P, fol. 2a*, 11 ist „baʿlihā“, das nur an dieser Stelle verwendet wird, durch ein 
Possessivpronomen ersetzt und wie in B fehlen die zwei letzten Objekte: ﻢﳖا ﺎﳌ
ﻪﺘﻣﺪﲞ ﺎﻫﻮﺻوا. 
Im weiteren Verlauf der Geschichte bringt der betrogene Kranich einen Krebs 
mit nach Hause, der seine untreue Frau bewachen soll; als diese das Tier sieht, 
erzählt er ihr von seinem Nutzen:  
K, fol. 46b, 2 v.u.; B, fol. 77b, 5 
 ﺖﻣﺎﻗو ﺎﻬﺴﻔﻧ ﲇﻋ ﺖﻓﺎﺧو ﺢﻴﲱ ﻪﻧا تَﺪﻘﺘﻋاوﺎﻫﴫﻗ ﰲ ﻪﺘﺧراو  
Sie glaubte, dass er die Wahrheit sprach, fürchtete um ihr Leben, stand auf und ließ ihn in 
ihrem Palast frei herumlaufen. 
P, fol. 3a, 16 
 ﻪﻨﻣ ﺎﻬﺴﻔﻧ ﲇﻋ ﺖﻓﺎﺧو ﺢﻴﲱ ﻪﻧا تﺪﻘﺘﻋاوإﺎﻫﺪﻨﻋ ﻪﺗﺬﺧا ﺎﳖا ﻻ 
... fürchtete sich vor ihm, nahm ihn (den Krebs) aber dennoch mit zu sich. 
Während die Zeugen K und B wortwörtlich übereinstimmen, bietet P den Schluss 
in einer verständlichen Variante, die einigermaßen zum Kontext passt, aber ver-
mutlich eher einem Kopisten anzulasten ist, der die Vorlage falsch gelesen und ein 
graphisch ähnliches Verbum gewählt hat. Dass die Version in B an beiden Stellen 
allein auf dem Text in P beruht und trotzdem den K-Wortlaut überliefert, kann fast 
sicher ausgeschlossen werden. 
Ein weiteres Beispiel aus dieser Fabel, das von einer engen Verbindung 
zwischen K und B zeugt, liegt vor in einer b-Imperfektform, die im Fabelzyklus 




fol. 46b, 4; B, fol. 77a, 10: ﺎﻬﻟﺎﺣ ﲏﺒﺠﻌﻴﺑ ﺎﻣو ‚und ihr Verhalten gefällt mir nicht‘. Der 
Zeuge P, fol. 2b, 2 v.u. liefert hier die hocharabische Entsprechung. 
Bei genauerer Betrachtung zeigt sich jedoch auch, dass B stellenweise enger mit 
dem jüngeren Zeugen P als mit K verbunden ist. Dies ist eindeutig der Fall in der 
kurzen Fabel vom König und den Frankolinhühnern (Nr. D): Der Text in K enthält 
hier acht (für die Handlung belanglose) Zusätze, von denen in P einer, in B keiner 
übernommen ist. P und B korrespondieren darüber hinaus in einer Reihe von Ab-
weichungen gegenüber K, etwa im folgenden Satz: 
P, fol. 4b, 8; ähnlich B, fol. 78b, 1 
 ّلةﻘﻟ كﻮﻠﳌا ﺪﻨﻋ يماﻈﻋ ﻩﺮﻣا نﰷو يماـﺳ ﻪﻨﻣ ﺪﳚ ﺎﻣ ﻪﺣﻼﳌا ﻞﺒﳉا جﺎﺟد 
Es (das Frankolinhuhn  ُلدا ّراج ) war sehr begehrt bei den Königen, weil es so wenige von ihm 
gab, besonders das hübsche Berghuhn.  
Es ist gut möglich, dass dieser Formulierung der ausführlichere Wortlaut in K, 
fol. 47b, 2 v.u. zugrundegelegen hat 
… ﻩﺮﻈﻨﻣ ﻦﺴﺣو ﻪﺼﻴﳃ ﺔﺣﻼﳌ ﻞﺒﳉا جﺎﺟد يماـﺳ ﻮﻫو  
... besonders das Berghuhn, weil sein (Feder-)Kleid hübsch und sein Aussehen schön waren. 
Weitere Übereinstimmungen zeigen P und B an zwei Stellen aus der Fabel 
Kranich und Krebs. Um eine Gefährtin für den Kranich zu finden, fliegt das Wasser-
vogelweibchen zu einer Insel, die von vielen Kranichen bewohnt wird. 
K, fol. 45b, 10 ﻢﳱﻠﻋ ﺖﻤﻠﺳ نا ﺪﻌﺑ ﻢﳍﺎﺴﺗ ﺎﳤﺟﺎﺣ ﻦﻋ ترﺎﺻو ﻢﳯﻴﺑ ﺖﻟﲋﻓ 
Sie ließ sich zwischen ihnen nieder und begann, nachdem sie sie begrüßt hatte, ihnen ihr 
Anliegen vorzutragen. 
Demgegenüber ist die Syntax in den jüngeren Zeugen verdreht, die Verbalform 
von saʾala erscheint analog zu nazala und ṣāra, das hier als Vollverb verwendet 
wird, im Perfekt. 
P, fol. 1b*, 2 v.u.; B, fol. 76a, 11 
ﻢﳱﻠﻋ ﺖﻤﻠﺳ نا ﺪﻌﺑ ﻢﳤﻟﺎﺳ ﺎﳤﺟﺎﺣ ﻦﻋو ﻢﳯﻴﺑ ترﺎﺻو ﻢﳱﻠﻋ ﺖﻟﲋﻓ 
Sie ließ sich bei ihnen nieder, setzte sich zwischen sie und trug ihnen ihr Anliegen vor, 
nachdem sie sie begrüßt hatte. 
Gegen Ende der Fabel warnt das Kranichweibchen den Liebhaber vor dem 
wachsamen Krebs. 
K, fol. 47a, 8  ّﳫﻳ ﻻ نا ﺎﳢﻴﺒﺣ ﱄا ترﺎﺷاوجيوز ﻪﺑ تاا اﺬﻬﻓ ﺎﻬﻤ  
Sie machte ihrem Geliebten ein Zeichen, nicht mit ihr zu sprechen. „Mein Mann hat diesen 
hier mitgebracht ...“ 
P, fol. 3b, 4 v.u.; B. fol. 77b, 12  ّﳫﺗ ﻻ نا ﺎﳢﻴﺒﺣ ﱄا ترﺎﺷاوجيوز ﻪﺑ ﰐا ﺪﻗ اﺬﻬﻓ ﲏﻤ  
...: „Sprich nicht mit mir! Mein Mann hat ...“ 
Die Parallelen transponieren den Wortlaut komplett in die direkte Rede, ohne ein 
einleitendes wa-qālat einzufügen. Ausgelöst worden ist dieser ‚Fehler‘ möglicher-
weise dadurch, dass der folgende Satz fa-hāḏā ..., der eindeutig aus dem Mund des 
Weibchens stammt, auch in K übergangslos angeschlossen wird. 
Der Vergleich des gesamten Textes führt zu dem verwirrenden Befund, dass der 
Berliner Zeuge abwechselnd mal der einen, mal der anderen Parallelhandschrift 
näher steht, häufig auch die Lesarten beider Texte vermengt (Mischlesarten). Ob 
hierfür eine Kontamination verantwortlich ist, lässt sich schwer nachweisen. Die 
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Anzahl der Lesarten-Gemeinsamkeiten mit K und P in der im Anhang edierten 
Fabel Kranich und Krebs zeigt, dass B mit beiden Manuskripten etwa gleich eng 
verbunden ist: B und K gehen an 38 Stellen zusammen, B und P an 42 gegenüber 
einer deutlich stärkeren Affinität zwischen K und P mit 71 Gemeinsamkeiten. Dass 
für die Fabel König und Frankolinhühner dagegen der Eindruck entsteht, B beruhe 
allein auf dem Wortlaut in P, könnte mit der Kürze und fast fehlerfreien Tradierung 
dieses Textes zusammenhängen, der es im Fall einer Kontamination ermöglichte, 
auf eine Kollationierung zu verzichten und sich ganz auf die knappere, in P über-
lieferte Version zu stützen.  
Nimmt man einmal an, dass es sich bei B um einen kontaminierten Zeugen 
handelt, bleibt zu klären, ob die Handschrift direkt auf die Zeugen K und P bzw. 
spätere Abschriften oder auf frühere Aszendenten zurückgeht.401 Gegen die erste 
Möglichkeit sprechen Textteile in B, die weder aus K noch aus P übernommen sein 
können. Drei Beispiele aus der Fabel König und Sohn (Nr. E) seien hier angeführt: 
Als der König dem Vorschlag des Wesirs zustimmt, für ihn um eine indische 
Prinzessin zu werben, stattet er ihn für die Reise großzügig aus: 
B, fol. 79b, 1 (Der fett markierte Text fehlt in K, fol. 49a, 3und P, fol. 6a, 3, die 
sonst weitgehend den Wortlaut überliefern, wie ihn B bietet.) 
و ﲑﺜﻛ ﳾ ﻒﺤﺘﻟاو يااﺪﻬﻟا ﻦﻣ ﻪﻌﻣ ﺚﻌﺑوﺎﻀﻳا ﻪﻌﻣ ﺚﻌﺑ ﻩﺮﺧﺎﻓ ﻩﻮﺴﻛ ﰻ  يلذا سﻮﺒﻠﳌا ﻦﻣ
 ّﻖﺣ ﰲ ﺐﺳﺎﻨﺗّّّ كﻮﻠﳌا ﻪﺴﻴﻔﻧ ﺮﻫاﻮﺟ ﻪﻌﻣ ﺚﻌﺑو 
Er gab ihm eine große Anzahl von Geschenken und Kostbarkeiten mit (auf den Weg), eben-
so lauter prächtige Gewänder von den Kleidungsstücken, die dem Anspruch von Königen 
genügen, und kostbare Juwelen. 
Nach der Geburt des Thronfolgers verschweigen die Astrologen seinem Vater 
die schlechten Aussichten für den Charakter des Prinzen. Stattdessen wollen sie 
ihm eine Elster geben, die in ihrer Missgestalt als böses Vorzeichen gilt. Jemand rät 
ihnen jedoch, den König zu schonen und den Vogel zu verzaubern: 
B, fol. 80a, 7 
نا اﻮﻤﻠﻌﻳ كﻮﻠﳌا نا ﱲﻤﻠﻋ ﺪﻘﻓ لكذ ﲆﻋ نورﺪﻘﺗ ﱂ ناو402 نﻮﻜﻳ مﻼﻐﻟا  ﱒﺪﺣا لﺎﻘﻓ ﺎﺜﻴﺒﺧ اﺪﺳﺎﻓ
 ّﲑﻐﺗ ﲆﻋ رﺪﻘﻧ ﱂ نااّّّو ﻪﺘﻘﻠﺧ ﲆﻋ رﺪﻘﻳ ﻻ ﱃﺎﻌﺗ ﷲ الا لكذ 
„Und wenn ihr dies nicht könnt, so lasst ihr den König wissen (P), dass der Knabe böse und 
schlecht sein wird.“ Da sagte einer von ihnen: „Wir können ihre Gestalt nicht verändern, 
denn dies kann nur Gott, der Erhabene.“ 
                                                   
401  Zum Vorgang der Kontamination siehe Maas 31957, Textkritik, S. 8f.: „Die Kontami-
nation brauchen wir uns nicht so entstanden zu denken, daß ein Schreiber zwei Vor-
lagen vor sich hat und bald den Text der einen, bald den Text der anderen wiedergibt; 
denn dies ist ein sehr mühseliges Verfahren. Vielmehr ist der Gang wohl meist so: In 
einer Handschrift, sagen wir F, werden die abweichenden Lesungen der anderen, die 
nicht deren Vorlage ist, am Rand oder zwischen den Zeilen notiert; J folgt dann bald 
der ersten Lesung von F, bald der sekundären.“ 
402  Wortlaut in P, fol. 6b, 11 besser   نا لكﳌا ﱲﻤﻠﻋا ﺪﻘﻓ... ; in K, fol. 49b, 3  نا ﱲﻤﻠﻋا ﺪﻘﻓ مﻼﻐﻟا




Die Prophezeiung bewahrheitet sich, und der junge König missbraucht seine 
Macht. Nachdem er die aufständischen Untertanen getötet hat, sagt ihm der letzte 
Überlebende ein nahes Ende vorher: 
B, fol. 81a, 7  
 لدﺑ ﰻ ﻦﻣ سﺎﻨﻟا ﻩﺮﻛﺬﺑ ﺖﻌﻣﺎﺴﺗ ﻞﻴﻠﻗ ﺪﻌﺑو ﻪﻨﻋ فﴫﻧا ﰒﳣﻟﺎﻓّـّ ّّاﻮ اﻮﺸﻳﺎﲡو403 ﻪﻴﻟا اﻮﻠﺒﻗاو 
ةﺪﺣاو لةﻴﻣ ﻪﻴﻠﻋ اﻮﻟﺎﻣو 
Daraufhin verließ er ihn, und nach kurzer Zeit verbreitete sich sein Ruf unter den Be-
wohnern in jedem Land, da schlossen sie sich zusammen, vereinten ihre Truppen, zogen zu 
ihm und bildeten eine Front gegen ihn. 
Die beiden letzten Textausfälle in K und P beruhen vermutlich auf einem 
Homoioteleuton; im ersten Fall durch die Folge  ﲆﻋ رﺪﻘﻧ ﱂ ...وﲆﻋ رﺪﻘﻳ ﻻ , im zweiten 
– weniger deutlich – durch die im Schriftbild ähnlichen Verbalformen اﻮﳣﻟﺎﻓ und 
اﻮﻟﺎﻣو. Dieser. Dieser Umstand spricht sicher dafür, dass die Partien ursprünglich 
zum Text gehört haben und nicht von einem Kopisten interpoliert worden sind. 
Alle drei Zusätze sind für das Verständnis der Stelle entbehrlich, wirken aber recht 
authentisch und sind umso aussagekräftiger, als sie in K und P nicht als Aus-
lassungen sichtbar sind und „keinen Anreiz zu konjekturaler Beseitigung geben 
konnten.“404 Für die textgeschichtliche Einordnung bedeutet dies, dass die Berliner 
Handschrift nicht direkt von K und P abhängt, sondern über verlorene Textträger 
mit beiden Traditionssträngen verbunden ist. Vorläufig ergibt sich für die Schluss-
fragmente folgendes Stemma, das nach einem Vergleich mit den Textzeugen W und 
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403  Wahrscheinlich für اﻮّﺸﻴﲡ, vgl. Lane 1865, Arabic-English Lexicon, Bd. 2, S. 493. Zur 
Ersetzung des V. Verbalstammes durch den VI. in der Umgangssprache s. Blau 1966-
67, Christian Arabic, S. 164 B. 






Diese Rekonstruktion ist auch mit den Ergebnissen vereinbar, zu denen Heinz 
Grotzfeld nach einer Untersuchung des Rahmenendes in den drei Manuskripten 
gelangt ist.405 Die dort vorliegende Parallelität zwischen K und B hängt möglicher-
weise damit zusammen, dass der Hyparchetyp β die Schlusserzählung unvoll-
ständig überliefert (in P der Fall) und der Schreiber von B gezwungen war, wesent-
lich der in K erhaltenen Fassung zu folgen. Der Befund eines gegenüber K etwas 
ausführlicheren Wortlautes in B („being due to a more recent polishing“, ibid.) 
kann für die Fabeln nicht bestätigt werden; der Text des ältesten Zeugen ist – 
wahrscheinlich aufgrund des kürzeren Überlieferungszeitraums – in der Regel 
umfangreicher.  
                                                   




4.2.3  Verschiedene Stadien der Textgeschichte 
 
Überlegungen zu Verbindungen zwischen den Textgruppen I und II können ange-
sichts der fragmentarischen Überlieferung der Handschriften, insbesondere von Z 
und M, nicht zu konkreten Aussagen führen. Nach einem Blick auf das Gesamt-
repertoire ist man versucht, die erhaltenen Erzählteile bestimmter Einzelzeugen als 
Teile der gleichen Kompilation anzusehen und eine vollständige, vor ZÄR ent-
standene 1001 Nacht-Rezension zu postulieren. Am plausibelsten ist eine solche 
Rekonstruktion für die Handschriften der Kayseri-Gruppe (K, P, B) und das 
türkische Manuskript T, das hinsichtlich Alter, Inhalt sowie Wortlaut und Zählung 
der Nachtzäsurformeln speziell mit den älteren Zeugen K und P eng korres-
pondiert. Aller Wahrscheinlichkeit nach hat die (arabische) Vorlage von T in einem 
verlorenen Band die in KPB überlieferten Geschichten (Šād Baḫt, Baybars mit 
Rahmenende) enthalten. Die Schlussformel nach den Anekdoten sowie der Anfang 
von Šād Baḫt in der Handschrift K sind Indizien für eine ursprüngliche Tradierung 
dieser Teile in verschiedenen Bänden. Die Tatsache, dass die Textzeugen K, P, B 
und W im Fabelzyklus einsetzen, spricht ebenfalls für eine solche Nahtstelle und 
legt nahe, dass die Fabeln im Archetyp dieser Textgruppe zu Beginn eines neuen, 
vermutlich vorletzten Bandes platziert waren.  
Darüber hinausgehende Erkenntnisse für die Textgeschichte lassen sich anhand 
von Platzierung und Wortlaut verschiedener Einschübe aus dem Alf layla-Rahmen 
in Vertretern beider Textgruppen ablesen. Diese Texte weisen auf eine schrittweise 
Erweiterung der in K überlieferten Kompilation hin, in der einzelne Erzählungen 
ursprünglich als Endstück vorgesehen waren. So stammt der Überleitungstext 
zwischen ʿUmar und den Fabeln, der von T und Z (und D?) komplett überliefert 
wird, sehr wahrscheinlich aus einer Rezension, in welcher der ʿUmar-Roman ganz 
am Schluss platziert war.406 Das überschwengliche Lob des Königs und die Fest-
stellung der Schwester, ihn noch nie „so fröhlichen Sinnes gesehen“ zu haben (Litt-
mann, Bd. 2, S. 225), stimmen auf ein unmittelbar bevorstehendes Finale ein und 
lassen die Bitte des Königs, ihm nun noch Geschichten über Vögel und Tiere zu 
erzählen, unpassend und nachträglich aufgesetzt erscheinen. Die Bemerkung vor 
Fabel Nr. 12, in der Šahriyār bereut, so viele Frauen und Mädchen hingerichtet zu 
haben, sowie ähnliche Kommentare zu einzelnen Stücken (s. Kap. 4.2.1.2) be-
zeugen hingegen ein nachfolgendes Textstadium, in dem die Fabeln nach ʿUmar die 
letzte Erzählung gebildet haben.  
Ein Indiz für eine weitere Rezension, die Šād Baḫt (nach den Fabeln und 
Anekdoten?) am Ende platziert hat, liegt in Einschüben im Schlussteil dieses 
Zyklusʼ. Die vorletzte Erzählung, die der Wesir seinem König Šād Baḫt vorträgt, 
handelt von den Geschwistern Salīm und Salmā, die eines Abends ihre Mutter 
dabei beobachten, wie sie heimlich einen Liebhaber empfängt (Chauvin 8, Nr. 90). 
Während Salīm entschlossen ist, den jungen Mann zu töten, warnt Salmā vor den 
Folgen einer übereilten Tat und weist darauf hin, dass die Tötung eines Menschen 
                                                   
406  Die Pariser Handschrift S(abbāġ), in der ʿUmar in den Nächten 681-1001 erzählt wird, 
hat diesen Text nicht; vgl. H. u. S. Grotzfeld 1984, Erzählungen, S. 34-37, 61. 
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eine große Sünde sei. An dieser Stelle unterbricht der Erzähler die Geschichte und 
blendet kurz in den 1001 Nacht-Rahmen ein: 
K, fol. 142b, 11; ähnl. Z, fol. 295a, 2 v.u. und fol. 333b, 6; Breslau, Bd. 11, S. 283, 
2; etwas kürzer P, fol. 110b, 3 v.u. 
 نﺎﻣﺮﻫﺎﺷ لﺎﻘﻓ) (!ءﺎﺴﻨﻟا ﻞﺘﻗ ﻦﻣ لةﻔﻏ ﰲ ﺖﻨﻛ الا ناا ﺎﻣ ﷲو  يلذا ﷲ ﺪﶵﺎﻓ تﺎﻨﺒﻟاو
ﻞﺘﻗ نﻻ ﻪﻴﻓ ﺖﻨﻛ ﺎﻣ دازﺮﻬﺷ ﻩﺬﻫ ﺎﻨﺘﻠﻐﺷا نﻻ ﷲوو ﲓﻈﻋ ﺐﻧذ ﺲﻔﻨﻟا407  ﻦﻋ ﺖﲞ دﺎﺷ ﺎﻔﻋ
ﻦﻋ تﻮﻔﻌﻟ ﺮﻳزﻮﻟا  دازاﺮﻬﺷ)!( ﺚﻳﺪﺤﻠﻟ ﺖﻐﺻ ﰒ 
Da sprach Šāhramān (?): „Bei Gott, wie achtlos war ich, die Frauen und Mädchen getötet zu 
haben. Preis sei Gott, dass diese Šahrazād mich von meinem bisherigen Tun abgehalten hat; 
denn das Töten eines (unschuldigen) Menschen ist eine große Sünde. Bei Gott, wenn Šād 
Baḫt dem Wesir verzeiht, dann verzeihe ich auch Šahrāzād.“ Dann wandte sie [Šahrazād] 
sich wieder der Erzählung zu ... 
Im Wortlaut erinnert dieser Einschub an den Text vor Fabel Nr. 12; das Besondere 
ist hier jedoch, dass er mitten in eine Erzählung an passender Stelle eingeflochten 
ist und der König das Schicksal Šahrazāds von dem Ausgang der vorgetragenen 
Geschichte abhängig macht. Für die Übernahme aus einer anderen Überlieferung 
spricht außerdem der Name des Königs, der in K sonst Šahriyār, hier aber, wie in 
Teilen von Z und M, Šāhramān lautet. Die Wirkung, die das Erzählte auf den König 
hat, korrespondiert überdies gut mit der besonderen Rahmenfassung der Schluss-
fragmente, in welcher Šahrazād die Begnadigung allein ihren Erzählkünsten ver-
dankt und nicht, wie in ZÄR, der vom König bisher unbemerkten Mutterschaft. 
Nach dem Happy-End von Šād Baḫt scheint Šahrazāds Erlösung nichts mehr im 
Wege zu stehen: 
P, fol. 125b, 1; etwas kürzer K, fol, 152a, 2 u. 1b, 4408; Breslau, Bd. 11, S. 318, 7409  
ﺎﺷ لكﳌا مكلا ﻦﻣ لكﳌا ﺎﳞا ﺚﻳﺪﺣ ﻦﻣ ﺎﻨﻟ ﻲـﳤﻧا ﺎﻣ اﺬﻫوﻩﺮﻳزوو ﺖﲞ د  لكﳌا ﻊﲰ ﲈﻠﻓ ناﻮﻫﱪﻟا
ﺔﻳﲀﳊا ﻩﺬﻫ دازاﺮﻬﺷ ﻪﺘﺟوز ﻦﻣ ﱪﻛالا رياﺮﻫﺎﺷ  ﺐﲺو بﺮﻄﻟا ﻦﻣ ﱱﻫاو ﺐﺠﻌﻟا ﺔﻳﺎﻏ ﺐﺠﻌﺗ
ﺎﳖﺎﻨﺟ ةﻮﻗو ﺎﳖﺎﺴﻟ ﺔﺣﺎﺼﻓ ﻦﻣ ﻩﺬﻫ ﻞﺜﻣ ﷲو لﺎﻗو ﺎﻫﺎﻘﺑاو ﻪﻨﻴﻋ ﰲ تﱪﻛو ﺎﻫناداو ﻪﺒﻠﻗ ﻦﻣ ﺎﲠﺮﻘﻓ 
ﻣ نﺎﻣﺰﻟا ناو ﺎﻬﻠﺘﻘﻳ ﻦﻣ ﻞﻫﺎﺘـﺴﺗ ﺎﻣ نﺎﺴﻠﻟا ﺔﺤﻴﺼﻔﻟااﺪﺑا ﺎﻬﻠﺜﲟ ﺢﻤﺴﻳ ﺎ  ﺖﻨﻛ ﺪﻗ ﲏﻧاو>ﰲ < ةوﲈﻋ
ﻛراﺪﺗ ﻻﻮﻟ يﺮﻣا ﰲ ةوﺎﺸﻏوـﷲ ﲏ  ّﲯو ﻪﺘﲪﺮﺑ ﱄﺎﻌﺗو ﻪﻧﺎﺤﺒـﺳ لﺎﺜﻣالا ﱄ ﺖﺑﴐ ﱵﺣ ﻩﺬﻫ ﱄ ﺮ
ةﺮﻫﺎﺒﻟا ﱄا ﱐدر ﺎﻣ ةﺮﻫﺎﻈﻟا رداﻮﻨﻟاو ﺔﻨـﺴﳊا ﻆﻋاﻮﳌاو ﺔﻗدﺎﺼﻟا لاﻮﻗالاو ﻖﻳﺮﻄﻟا  ﲇﻋ liga ﺪﶵﺎﻓ
 ةﺮﺧا ﻞﺜﻣ ﺎﻬﻌﻣ ﰐﺮﺧا ﻞﻌﳚ ناو لكذﺖﲞ دﺎﺷو ﺮﻳزﻮﻟا مﺎﻨﻓ مﺎﻨﳌا ﻪﻴﻠﻋ ﺐﻠﻏ ﰒ  
„Und dies ist mir, o König, vom Schluss der Geschichte über König Šād Baḫt und seinen 
Wesir al-Barahwān berichtet worden.“ Als König Šāhriyār der Große von seiner Ehefrau 
Šahrāzād diese Erzählung gehört hatte, wunderte er sich sehr, bebte vor Freude und bewun-
derte die Beredsamkeit ihrer Zunge und die Kraft ihres Geistes. Dann drückte er sie an sein 
Herz und zog sie nah zu sich heran. Ihr Ansehen stieg in seinen Augen, er ließ sie am 
Leben. Er sprach: „Bei Gott, jemand mit einer so beredten Zunge wie diese verdient nicht 
                                                   
407  K ﻥﻻ : Z und Bresl. ﲔﻟ  P ﻥﺍ. 
408  Zwei aufeinanderfolgende Blätter, der Text wird auf fol. 1b wiederholt. 
409  In der Handschrift Z fehlt dieser Text, weil der Šād Baḫt-Rahmen in beiden Sektionen, 




hingerichtet zu werden, die Zeiten werden nie wieder eine ähnliche hervorbringen. In 
welcher Blindheit und Verirrung hätte ich (weiterhin) gelebt, wenn Gott – Preis sei Ihm und 
Er ist erhaben – mich nicht in seiner Güte entschädigt und sie nicht in meinen Dienst 
gestellt hätte, damit sie für mich weise Lehren anführt, wahre Aussprüche, erbauliche 
Predigten und anschauliche Anekdoten, die mich auf den rechten Weg zurückbringen. Lob 
sei Gott dafür! Möge Er meinen Ausgang mit ihr so einrichten, wie es bei dem Wesir und 
Šād Baḫt geschah.“ Dann überwältigte ihn der Schlaf und er schlief ein. 
Dass Šahriyār hier den Wert seiner Frau erkennt und nicht mehr wünscht, sie zu 
töten, leuchtet gerade nach dem Šād Baḫt-Zyklus ein: Ähnlich wie Šahrazād trägt 
dort der in Ungnade gefallene Wesir über vierzig Nächte Geschichten vor und 
erzählt in der letzten Nacht die Geschichte seiner eigenenen Verleumdung; König 
Šād Baḫt erkennt daraufhin, dass er getäuscht wurde, und setzt den Wesir in seine 
alten Ämter wieder ein. 
Der Baybars-Zyklus, der in den vorliegenden Schlussfragmenten schließlich an 
letzter Stelle vor dem Rahmenende steht, enthält eine Reihe von Geschichten über 
listenreiche Frauen. Ein aufmerksamer Redaktor, dem aufgefallen ist, dass es 
eigentlich nicht in Šahrazāds Interesse liegt, Beispiele für die „Tücke der Weiber“ 
anzuführen, legt ihr und der Schwester folgende Bemerkungen in den Mund: 
K, fol. 1b, ult.; ähnl. P, fol. 126a, 12; Breslau, Bd. 11, S. 319, 6 
ﴚﺧا ﻦﻜﻟ ﺮﻜﻔﺗ ﻦﳌ ةﱪﻋ ﻪﻴﻓ ﺎﺴﻨﻟا ﺮﻜﻣ ﰲ ﺚﻳﺪﺣ َﰲ ﴬﺣ ﺖﻟﺎﻗ ﻊﲰ نا ناا  ﲏﺼﻘﻨﻴﻓ لكﳌا
ﺚﻳﺪﺣ ﻮﻫو لكذ نﻮﻜﻳ ﻻ نا اﻮﺟراو ﻩﺪﻨﻋ  تاﺪﺴﻔﳌا ﻦﻫ ﺎﺴﻨﻟاو ﺐﻳﺮﻏو ﺐﻴﲺ> ﻦﻫﺮﻜﻣو
ﻦﻬﻠﻴﺣو ﻒﺻﻮﻳ ﻻ ﻦﻫﻼﺑو ﻻو ﻦﻬﳝﻮﻘﺗ ﰲ نوﺪﳤﳚ ﻻو ﻦﲠﺮﻘﺑ نﻮﻌﺘﳣﻳ لﺎﺟﺮﻟاو فﺮﻌﺗ ﻻ  اﻮﺻﺮﳛ
ﻻو ﺎﻔﺻ ﺎﻣ اوﺬﺧياو ﻦﲠﺮﻘﺑ اﻮﻌﺘﳣﻳ ﻞﺑ ﻦﳱﻠﻋ صﺮﳊا ﰻ لكذ ﲑﻏ ﱃا اﻮﺘﻔﺘﻠﻳ<410 ﻟا ﻦﻫو ﻊﻠﻀ
 جﻮﻋالا>ﻪﻣﻮﻘﺗ نا تدرا اذا يلذا  ﻞﻗﺎﻌﻟا ﲆﻋ ﺐﺠﻴﻓ ﻪﺗﴪﻛ ﻪﳝﻮﻘﺗ ﰲ ﺖﳉﺎﻋ ناو ﻪﺘﺟﻮﻋ
تﻮﻜﺴﻟا ﻦﳯﻋ<411 دازاﺮﻬﺷ ﺖﻟﺎﻘﻓ412 ﺎﻨﻴﺛﺪﺣ ﻩﺎﺘﺧا يا413 ﺎﺴﻨﻟا ﺮﻜﻣ ﰲ  ﻦﻣ ﴚﲣ ﻻو ﻢﻬﻠﻴﺣو
ﺮﻫﻮﳉا نﺎﻓ لكﳌا ﲑﻐﺗ414 لكﺬﻛو نﻮﻟ ﰻ ﻦﻣ ﻪﻴﻓ  ﻞﻗﺎﻌﻟا ﺪﻳ ﰲ ﺔﺴﻴﻔﻨﻟا ةﺮﻫﻮﳉا ﺖﻌﻗو اذﺎﻓ ﺎﺴﻨﻟا
ﺎﻫﺎﻨﺘﻗا كﺮﺗو ﻪﺴﻔﻨﻟ ﻢﻬﻀﻌﺑ ﲇﻋ لﺎﺟﺮﻟا ﻞﻀﻔﻛ ﺾﻌﺑ ﲇﻋ ﻢﻬﻀﻌﺑ ﻞﻀﻔﻳ ﺎﺴﻨﻟاو ﺎﻫاﻮﺳ ﺎﻣ  ﺎﻀﻌﺑ
ﱐاوالا ﻊﻴﲨ ﻦﻣ ﻩرﻮﻨﺗ ﻼﳝ يلذا ﱐاﺮﺧﺎﻔﻟا ﻞﺜﳈ لكذ ﻞﺜﻣو  ﱂ جاﺮﺧا داراو ﻲـﳤﻧا اذﺎﻓ ﻪﺘﲢ ﺪﻗﻮﻳو
ﻢﳯﳁ ﻪﻴﻓ ﺎﻣ ﴪﻛ ﻦﻣ اﺪﺑ ﺪﳚ ﱄوالا ﻪﺘﻟﺎﺣ ﱄا ﻊﺟﺮﻳ ﻦﻣ ﻢﳯﻣو ﻪﺑ نﻮﻌﻔﺘﻨﻳو ﻪﻴﻟا سﺎﻨﻟا جﺎﺘﳛ ﻦﻣ 
كﻮﻠﻤﻠﻟ لكذ نﺎﻓ ﺎﺴﻨﻟا ﺮﻜﻣ ﰲ ﺚﻳدﺎﺣالا ﻦﻣ كﺪﻨﻋ ﺎﻣ ﻲﻤﻈﻌﺘـﺴﺗ ﻼﻓ  بدا سﺎﻨﻟا ﺮﻳﺎﺴﻟو ةﱪﻋ
دازاﺮﻬﺷ ﺖﻟﺎﻗ 
Sie sprach: „Mir ist noch eine Geschichte über die List der Frauen eingefallen, die eine 
Lehre enthält, für diejenigen, die sich Gedanken machen. Aber ich fürchte, dass, wenn der 
König sie hört, ich durch sie bei ihm an Ansehen verlieren werde; und ich hoffe, dass dies 
nicht so sein wird, denn es ist eine wundersame und merkwürdige Geschichte. Die Frauen 
                                                   
410  Ergänzt nach Breslau, Bd. 11, S. 319, 5 v.u. - 320, 1. 
411  Nach Breslau, Bd. 11, S. 320, 2-4. 
412  Für دازﺎﻴﻧد. 
413  P ﺎﻨﻴﺛﺪﺣ : K اﺬﻫ ﺚﻳﺪﺣ . 
414  P ﺮﻫﻮﳉا : K مﺮﳊا. 
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sind ja Betrügerinnen, ihre List und das Unglück (das sie anrichten) sind unbeschreiblich, 
und ihre Finten sind niemandem bekannt, während die Männer es genießen, in ihrer Nähe 
zu sein, und sich nicht bemühen, sie zu bessern und darin nicht ihren ganzen Eifer für sie 
verwenden, sondern es genießen, in ihrer Nähe zu sein, und nur das (an ihnen) wahr-
nehmen, was heiter ist, und alles andere kümmert sie nicht. Denn sie (fem.) sind wie die 
krumme Rippe: Wenn du sie geradebiegen willst, machst du sie nur wieder krumm, und 
wenn du versuchst, sie geradezuhalten, zerbrichst du sie. Deshalb hält sich der Kluge am 
besten von ihnen fern.“ Da sprach Dunyāzād: „O Schwester, erzähl uns über die List der 
Frauen und ihre Finten; fürchte nicht, dass sich der König ändern wird, denn Edelsteine gibt 
es in allen Farben genauso wie Frauen. Aber wenn ein kostbarer Edelstein einem Kenner in 
die Hände fällt, so erwirbt er ihn für sich und lässt alles andere liegen. Und so sind manche 
Frauen besser als andere, so wie auch manche Männer besser als andere sind. Dies kann 
man mit einem Töpfer vergleichen, der seinen Ofen mit allerhand Gefäßen füllt und da-
runter ein Feuer anzündet; und wenn es fertig ist und er alles herausholen will, kann er 
nicht umhin, einiges davon zu zerbrechen, denn nur einen Teil können die Leute ge-
brauchen und haben Verwendung dafür, der andere Teil aber kehrt in seinen ursprüng-
lichen Zustand zurück. Deshalb miss den Geschichten, die du über die List der Frauen 
weißt, nicht zu große Bedeutung bei; den Königen sind sie eine Lehre und den übrigen 
Menschen Erbauung.“ Da sprach Šahrāzād ... 
In diesem mit Abstand längsten Überleitungstext tritt die ansonsten blasse und 
zurückhaltende Dunyāzād, die lediglich in stereotyper Weise bewundert und zum 
Weitererzählen auffordert, erstmals etwas aus dem Schatten der älteren Schwester. 
Entsprechend dem Kontext der Rahmenhandlung hat sie wie der König einen 
Reifungsprozess durchlaufen und wird zur selbstsicheren Beraterin, die Šahrazāds 
Bedenken, Šahriyār durch eigene Schuld noch umzustimmen, zerstreut. Diese Ent-
wicklung setzt sich fort in der Alf layla-Schlusserzählung, wo der Bruder des Königs 
Dunyāzād zu seiner Gemahlin nimmt, die Paare nach der Doppelhochzeit ab-
wechselnd regieren und gleichberechtigt nebeneinander stehen. 
Auch wenn alle die genannten Einschübe aus anderen Überlieferungs-
zusammenhängen stammen, passen sie einigermaßen in die erhaltene Rezension 
der Schlussfragmente. Im letzten Viertel der Kompilation bekommt der Leser / 
Hörer an verschiedenen Stellen deutliche Hinweise auf das folgende Finale, bleibt 
aber darüber im ungewissen, nach welcher Erzählung die Rahmengeschichte 








Die Ägyptische Rezension repräsentiert die bekannteste Textgestalt von 
1001 Nacht, gleichwohl gibt es hinsichtlich ihrer Überlieferungsgeschichte und der 
Beziehungen zu älteren Rezensionen noch einen ganzen Komplex ungelöster 
Fragen, die vor allem eine vollständige und intensive Aufarbeitung des erhaltene-
nen Handschriftenkorpus erfordern. So ist beispielsweise völlig ungeklärt, in 
welchem Maße die Einzelzeugen in Wortlaut, Text, Geschichtenbestand und 
-reihung übereinstimmen. 
Allgemein geht man davon aus, dass der Prototyp Mitte bis Ende des 18. Jahr-
hunderts kompiliert wurde, hauptsächlich um das europäische Interesse an 
vollzähligen 1001 Nacht-Handschriften zu befriedigen.415 Aufschlussreich für die 
Entstehung der Rezension ist die vielzitierte Bemerkung des Orientreisenden Ulrich 
Jasper Seetzen (1767-1811), nach der „die arabischen Erzählungen von 
1001 Nacht nicht alle von dem Verfasser gemacht, sondern [...] derselbe nur etwa 
200 Nächte selbst schrieb; die übrigen aber [...] aus einer Sammlung von vorhin 
bekannten einzelnen Erzählungen [bestehen], die er miteinander verband.“416 Mac-
donalds Interpretation, wonach der ‚Verfasser‘ – ein namentlich ungenannter 
Scheich – das Repertoire der ersten 200 Nächte nicht selbst geschrieben, sondern 
er ein mit G verwandtes Anfangsfragment erhalten und die fehlenden Nächte mit 
freistehenden Geschichten gefüllt hat, wird auch von der neueren Forschung ge-
teilt.417 
Wie bereits erwähnt, ist der über das Kernrepertoire der G-Rezension hinaus-
gehende Geschichtenbestand mehr oder weniger willkürlich angefügt und hat in 
der Regel keinen inhaltlich-thematischen Bezug zur Rahmenerzählung des Werkes. 
Der polymorphe Charakter dieses umfangreichen Korpusteils lässt vermuten, dass 
die Geschichten „in mehreren Etappen und von mehreren Kompilatoren“ der 
Sammlung zugeführt worden sind.418 
Unklar ist bislang, auf welchen ZÄR-Manuskriptgrundlagen die beiden Drucke 
Būlāq (1835) und Calcutta II (1839-1842) basieren und wie diese im Verhältnis 
zum erhaltenenen ägyptischen Handschriftenkorpus einzuordnen sind. Die auf dem 
Titelblatt von Calcutta II als „Egyptian manuscript brought to India by the late 
Major Turner Macan“ bezeichnete Vorlage ist gelegentlich mit der 1829 ent-
                                                   
415  Mahdi 1994, The Thousand and One Nights, S. 100 gibt als Eckdatum das Jahr 1775 an; 
das 1759 geschriebene Schlussfragment Gotha A 2638 stammt nach rezenter For-
schung aus einer Vorläuferrezension, vgl. Grotzfeld 1999, Proto-ZÄR-Handschriften von 
1001 Nacht in den Gothaer Beständen. Die textgeschichtliche Bedeutung von A 2638 und 
A 2637, S. 92-98. 
416  Seetzen 1855, Reisen durch Syrien, Palästina, Phönicien, die Transjordan-Länder, Arabia 
Petraea und UnterÄgypten, Bd. 3, S. 188. 
417  Macdonald 1938, EI1-Art. „Alf laila wa-laila“ (Ergänzungsband), S. 20; Mahdi 1994, 
The Thousand and One Nights, S. 97-101; Grotzfeld 1999, Proto-ZÄR-Handschriften, 
S. 93, Anm. 8. 
418  Grotzfeld 21995, Märchen aus 1001 Nacht, Bd. 2, S. 308. 
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standenen Handschrift des British Museum, London Or. 1595-98 identifiziert wor-
den. Nach Mahdi sind die Divergenzen in Sprache und Wortlaut indessen so 
gravierend, dass zumindest ein direktes Abhängigkeitsverhältnis aller Wahrschein-
lichkeit nach auzuschließen ist.419 
Was das Verhältnis der beiden Drucke angeht, so bestätigen alle Arbeiten den 
Eindruck Macdonalds, nach dem der Calcuttaer Text gegenüber Būlāq über einen 
ausführlicheren Wortlaut („often fuller“) verfügt.420 H. Grotzfeld führt für den 
jüngeren Druck zusätzlich die aus den Handschriften bekannte umgangssprachliche 
Erzählform an, die in Būlāq konsequenter durch hocharabischen Standard ersetzt 
ist.421 Die textlichen Unterschiede in Calcutta II erklären sich überwiegend aus 
nachträglichen Zusätzen, die die Redaktoren den gedruckten Parallelversionen in 
Calcutta I (1814 u. 1818) und Breslau (Bde. 1-2, 1825-1826) entnommen haben 
(Macdonald, ibid.). M. Mahdi, der sich intensiv mit der verworrenen Entste-
hungsgeschichte von Calcutta II auseinander gesetzt hat, nimmt an, dass dies 
wahrscheinlich schon in Ägypten im Auftrag des Erstbesitzers Henry Salt (1780-
1827) und nicht erst in Calcutta geschehen ist:422 
Having thus shown that Macan’s manuscript [Vorlage Calcutta II] incorporates much 
from first Calcutta and from Habicht, one cannot but consider it and second Calcutta a 
compilation produced from the conflation of the late Egyptian recension and first 
Calcutta and Habicht. Of this there can be no doubt. Habicht’s first two volumes 
contained all the stories derived from Galland’s manuscript. Transcribed and revised by 
Chavis and Sabbagh, whose copies were again transcribed and revised by Varsy and 
Najjar, the content of Galland’s manuscript in Habicht reached Cairo. There Salt had a 
new recension of the Nights compiled that included parts of Galland’s manuscript as 
reproduced in Habicht. The manuscript containing this recension was bought in London 
by Macan who brought it to Calcutta, where it was printed as second Calcutta.  
 
Hierbei bleibt jedoch unberücksichtigt, dass nur der 1. Calcuttaer II-Band, der auch 
die Fabeln enthält, eine von Būlāq abweichende Mischrezension repräsentiert. 
Eingehende Vergleiche der Calcuttaer Bände 2-4 haben ergeben, dass diese nahezu 
den gleichen Wortlaut wie Būlāq haben und deshalb – ob direkt oder indirekt – 
sehr wahrscheinlich auf dem Text der vier Jahre zuvor publizierten Būlāqer 
                                                   
419  Mahdi 1994, The Thousand and One Nights, S. 103-105; vgl. die Beschreibung der 
Handschrift in Rieu 1894, Supplement to the catalogue of the Arabic manuscripts in the 
British Museum, S. 737, wo bereits auf eine mögliche Verbindung zu Calcutta II hinge-
wiesen wird. 
420  Macdonald 1922, A preliminary classification, S. 305; Pinault 1987, Būlāq, MacNaghten, 
and the new Leiden edition compared: Notes on storytelling technique from the Thousand 
and One Nights, S. 133. 
421  Grotzfeld 21995, Märchen aus 1001 Nacht, Bd. 2, S. 308f.; vgl. auch Pinault 1986, 
Stylistic features in selected tales from ‚The Thousand and One Nights‘, S. 43f.: „MN 
[Calcutta II] agrees with B in making some of these changes, but retains certain 
colloquialisms which B drops.“ (S. 44)  




Edition beruhen.423 Möglicherweise war den Calcuttaer Redaktoren erst nach 
Fertigstellung des ersten Bandes aufgefallen, dass in Kairo bereits eine vollständige 
Druckfassung erschienen war. Für eine gleichfalls sehr enge Verbindung zwischen 
den Teilen, die jeweils Material aus der Handschrift G enthalten, spricht die 
Beobachtung David Pinaults, nach der Būlāq und Calcutta II an zahlreichen Stellen 
gegenüber G einen mitunter stark erweiterten Text bieten, der nicht zufällig so 
deutlich übereinstimmen kann und auf die Benutzung einer gemeinsamen Manu-
skriptgrundlage schließen lässt.424 Anders als Mahdi, der die sprachlichen und text-
lichen Änderungen in Būlāq und Calcutta II generell negativ beurteilt und vor-
wiegend auf Texteinbußen gegenüber G hinweist,425 charakterisiert Pinault einige 
der Varianten und Zusätze als sinnvoll und spannungsfördernd.426 
„[...] B [Būlāq] and MN [Calcutta II] are in fact worthy of study in their own right, and 
not simply as a source of MS fragments missing from the Syrian branch of the AL [Alf 
layla wa-layla]. The late Egyptian texts are the products – sometimes flawed, sometimes 
splendidly crafted – of a long tradition of redactors and editors, posterior to G in date, 
who interacted creatively with their source-material. Creative work on the AL did not 
end with G.“427 
Die Annahme, bei den Texterweiterungen im Druck handle es sich um Über-
reste eines Wortlautes, der einer Fassung vor G angehört, ist für Pinault nicht 
stichhaltig, da die jeweiligen Geschichten auch in dieser Rezension lesbar sind und 
keine offensichtlichen Lücken oder Ungereimtheiten enthalten.428 Für wahr-
scheinlicher hält er es, dass die Zusätze aus Handschriften einer ägyptischen Über-
lieferungsgruppe stammen, die – irgendwann zwischen G (9./15. Jh.) und 
Būlāq/Calcutta II kompiliert (z.B. das Madrider Anfangsfragment M) – von beiden 
Druckredaktionen benutzt worden ist.429 
Beachtenswert für die weitere Forschung ist die Sichtweise Pinaults, nach der 
die Erstellung des Drucktextes nicht mittels der Kriterien der modernen Editions-
philologie zu bewerten ist, sondern die Redaktoren des 19. Jahrhunderts vielmehr 
in die Tradition professioneller Geschichtenerzähler einzureihen sind, die gar nicht 
die Absicht hatten, ihre Vorlagen in der ihnen überlieferten Form unverändert zu 
bewahren:430 „Looked at in this way, B and MN [Calcutta II] can be considered the 
written record of individual ‚performances‘ of the Alf laylah (as described by Albert 
Lord for the ancient Greek epics and as defined by Mahdi himself for the earlier 
manuscripts of the Alf laylah), performances composed by eighteenth- and nine-
                                                   
423  H. u. S. Grotzfeld 1989, Die Erzählungen aus Tausendundeiner Nacht, S. 89, Sp. 2; Grotz-
feld 1992, Schriftsprache, Mittelarabisch und Dialekt in 1001 Nacht, S. 183, Anm. 15.  
424  Pinault 1986, Stylistic features, S. 62. 
425  Mahdi 1984, The Thousand and One Nights, Bd. 1, S. V; eine Gegenüberstellung von 
ausgewählten Textpassagen aus G und Būlāq auf S. 40-45. 
426  Pinault 1992, Story-telling techniques in the Arabian Nights, S. 249. 
427  Pinault 1987, Būlāq, MacNaghten, and the new Leiden edition compared, S. 142. 
428  Pinault 1987, Būlāq, MacNaghten, and the new Leiden edition compared, S. 141f. 
429  Pinault 1987, Būlāq, MacNaghten, and the new Leiden edition compared, S. 142. 
430  Pinault 1992, Story-telling techniques in the Arabian Nights, S. 249f. 
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teenth-century redactors who in a process of deletion, re-wording, and creative 
interpolation, re-told the stories they found in their source-manuscripts“ (ibid., 
S. 250). 
4.3.2  Einführung und Stellung des Fabelzyklus in ZÄR 
Das auffälligste Unterscheidungsmerkmal der Ägyptischen Rezension gegenüber 
älteren Textgruppen ist ein erheblich umfangreicheres Erzählkorpus,431 das zum 
Teil aus früheren 1001 Nacht-Kompilationen, überwiegend aber aus anderen 
Quellen, wie der Adab-Literatur, stammt. Zum ursprünglicheren Geschichtenkern 
gehört das Material der ersten rund 250 Nächte, in denen mit einer Ausnahme432 
die bekannten Erzählungen aus der Handschrift G (hier grau markiert) und – darin 
eingeschachtelt an 8. und 9. Stelle – der ʿUmar-Roman und die Fabeln enthalten 
sind. Die Nächteeinteilung im ersten Viertel der Kompilation, die in den einzelnen 
ZÄR-Zeugen etwas variiert, weicht deutlich von der älterer Rezensionen ab, in 
denen die Ausdehnung der einzelnen Nächte meist sehr viel kürzer ist: Beispiels-
weise füllen in der Pariser Handschrift BN 3612 (Z) die Geschichten bis Nūr ad-Dīn 
ʿAlī (Nr. 6) 178 Nächte, während sie in den ZÄR-Drucken lediglich 38 Nächte ein-
nehmen. 
 
Anfangsrepertoire in ZÄR 
Nächte 1-3433 Nr. 0434 Prolog 
Nächte 3-9 Nr. 1 Kaufmann und Dämon (wie in T, Z und M mit 
Nr. 1c) 
Nächte 9-19 Nr. 2 Fischer und Dämon 
Nächte 19-24 Nr. 3 Lastträger und drei Damen 
Nächte 24-34 Nr. 4 Drei Äpfel 
Nächte 34-38 Nr. 5 Buckligenzyklus 
Nächte 38-45 Nr. 6 Nūr ad-Dīn ʿAlī und Anīs al-Ǧalīs 
Nächte 45-145 Nr. 7 Ġānim 
Nächte 146-52 Nr. 8 ʿUmar ibn an-Nuʿmān 
Nächte 153-69 Nr. 9-19 Fabeln 
Nächte 170-249 Nr. 20 ʿAlī ibn Bakkār und Šams an-Nahār 
 Nr. 21 Qamar az-Zamān 
 
                                                   
431  In ZÄR ca. 175 Geschichten, in den relativ ‚vollzähligen‘ Kompilationen der Hand-
schriften T und Z dagegen 22 bzw. 21 Geschichten über 762 bzw. 905 Nächte (Fabel-
block als eine Erzählung gerechnet). 
432  Die Erzählung von Ǧullanār, der Meermaid (Nr. 159), die in G, T und Z nach Nr. 6 folgt, 
führt ZÄR erst in den Nächten 738-756. 
433  Nächtenummerierung wie in den Drucken Būlāq und Calcutta II. 
434  Die in Nr. 0-5 und 7 enthaltenen Einzelgeschichten, die sich zum Teil von G und den 
vorliegenden Anfangsfragmenten unterscheiden, sind aufgelistet in H. u. S. Grotzfeld 




Wie in den Anfangsfragmenten T, Z und M ist Nūr ad-Dīn ʿAlī in ZÄR nach dem 
Buckligenzyklus platziert und nicht wie in der Handschrift G nach Nr. 20. Das 
weitere Repertoire schließt einige Geschichten ein, die schon in den Zeugen T und 
Z enthalten sind, so Sindbad, der Seefahrer (Nr. 137) in den Nächten 536-566 (in T: 
Nächte 465-475) und Muḥammad b. Sabāʾik (Nr. 161) in den Nächten 756-778 (in 
Z: Nächte 198-228). Das Material der vorliegenden Schlussfragmente K, P und B ist 
mit Ausnahme der Fabeln und des Rahmenendes nicht in ZÄR überliefert. 
Die Einführung des ʿUmar-Romans und der Fabeln in die Ägyptische Rezension 
hat Macdonald mit Blick auf die unterschiedliche Nachtlänge vor und nach ʿUmar 
plausibel rekonstruiert: 
„In the recension immediately preceding ZER there were originally 152 Nights up to the 
end of Ghānim, and Ghānim was followed immediately by ʿAlī b. Bakkār. It was desired 
to lengthen, by the addition of ʿUmar and the Beast Fables, which seem frequently to 
follow ʿUmar [...]. So the Nights up to the end of Ghānim were lengthened and reduced 
in number to 44. That set free 107-8 Nights. Of these 101 were given to ʿUmar – about 
3½ pages to a Night – and over the remainder the Beast Fables were spread, 7½ pages 
to a Night. But this means that the recension preceding ZER contained the full number 
of 1001 Nights; as, otherwise ʿUmar could have been added at the end or in gap. Also, it 
means that that recension did not already contain ʿUmar, as we have evidence that some 
quite early recensions did.“435 
 
Die Tatsache, dass die ZÄR-Redaktoren die Nächteeinteilung erheblich ändern 
mussten, um das neue Material einzugliedern, macht deutlich, dass die Erzählun-
gen zu diesem Zeitpunkt als unentbehrlicher Bestandteil von 1001 Nacht ange-
sehen wurden, obwohl sie in der vor ZÄR stehenden, bereits ‚vollzähligen‘ Über-
lieferungsstufe, die kaum älter als die Rezensionen der benutzten Anfangs- und 
Schlussfragmente sein dürfte, gefehlt haben. Ein Beleg für eine solche Kompilation 
liegt vor im Gothaer Schlussfragment A 2638, dessen kompletter zu errechnender 
Text gegenüber Būlāq ca. 200 Seiten weniger Umfang hatte, d.h. genau den Um-
fang, den ʿUmar und die Fabeln im Būlāqer Druck einnehmen.436  
Dass dieses nachträglich zugeführte Material nicht aus einer durch T, Z, M oder 
D repräsentierten Rezension übernommen wurde, zeigt der in ZÄR unterschiedlich 
strukturierte ʿUmar-Roman, der anstelle von Nr. *79 eine neue Geschichte enthält 
(Nr. 8c Beduine Ḥammād) und Ġānim (Nr. 7) vor ʿUmar stellt und nicht mehr als 
Einzelerzählung inkorporiert hat.437 
 
                                                   
435  Macdonald 1922, A preliminary classification, S. 321. 
436  Grotzfeld 1999, Proto-ZÄR-Handschriften, S. 95, Anm. 16. 
437  Vgl. Paret 1927, ʿUmar-Roman, S. 31-33. 
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4.3.3  Die Fabeln in den einzelnen Textzeugen 
Für die vorliegende Untersuchung dienen als Textgrundlage die ‚klassischen‘ 
Drucke Būlāq (Bd. 1, S. 301-320) und Calcutta II (Bd. 1, S. 716-760) sowie das 
vollständige Manuskript 
F =  Paris, BN 3602-3605; 21,5 x 16 cm, 21 Zeilen; ca. 1800 geschrieben; gut 
leserliches, enges, unvokalisiertes Nasḫī eines unbekannten Kopisten;438 
Bd. 1, fol. 385b-408a enthält die Fabeln. 
 
Der Bestand des Zyklus ist in ZÄR nicht ganz einheitlich; allen bekannten 
Zeugen gemeinsam ist jedoch, dass die vier letzten Fabeln Nr. B-E in keinem Fall 
überliefert sind. Die Pariser Handschrift enthält die Stücke Nr. 9-17 inklusive 























Nr. 13  
 
Nr. 13a  
Wolf und Fuchs  
 
Falke und Rebhuhn 
Nächte 166-169  




Nr. A  
Nr. Aa  
 
Fayrūz und Samaʿān 













                                                   
438  Vgl. auch die Kurzbeschreibung in Elisséeff 1949, Thèmes et motifs des Mille et une 




Nr. 16  
Nr. 16a  
Nr. 16b  
Nr. 16c  
 
Fuchs und Rabe  
Floh und Maus  
Sakerfalke und Raubvögel 




Nr. 17  
Nr. 17a  
Nr. 17b*  
Igel und Holztauben 
Kaufmann und Gauner 





Nr. 17b* und Ende 
von Nr. 17 fehlen 
Nr. 18  
Nr. 18a  
 





Nr. 19  Pfau und Sperling – Nacht 152 
 
Im Vergleich zu anderen Handschriften dieser Rezension fußen die Druckausgaben 
auf (einer) relativ kompletten Textgrundlage(n). Der erste ZÄR-Text, den ein 
Europäer erworben hat, die vierbändige Handschrift des englischen Reisenden E.D. 
Clarke (1767-1822), enthielt zehn Stücke (Nr. 9-16, 18, inkl. A),439 die ebenfalls 
verschollene Vorlage der französischen Übersetzung von Joseph von Hammer 
(1774-1856) in den Nächten 149-154 nur „sieben lehrreiche Fabeln“440 und ein in 
Gotha aufbewahrtes Manuskript in den Nächten 167-170 die Stücke Nr. 9-15 ein-
schließlich Nr. A.441  
Typisch für die ZÄR-Zeugen ist der kurze, aus den Handschriften W, B und D 
bekannte Wortlaut der Nacht-Zäsurformeln, die wesentlich seltener als in den 
Schlussfragmenten K und P eingeschoben sind (in den Drucken von Nr. 9 bis 19: 8 
Zäsuren, in K bis dahin 26): 
لةﻴﻠﻟا ﺖﻧﰷ ﲈﻠﻓ حﺎﺒﳌا مكلاﻟا ﻦﻋ ﺖﺘﻜﺴﻓ حﺎﺒﺼﻟا دازﺮﻬﺷ كرداو [Ordnungszahl]  ﺖﻟﺎﻗ
ﺎﳞا ﲏﻐﻠﺑ نا ﺪﻴﻌﺴﻟا لكﳌا ...  
                                                   
439  Zum Inhalt der 1801 in Kairo erworbenen Handschrift, die infolge eines Schiffbruchs 
unleserlich geworden und seit dem späten 19. Jh. verschollen ist, vgl. Tausend und Eine 
Nacht. Arabische Erzählungen. Deutsch von M. Habicht [u.a.]. Neu hrsg. von Dr. K.M. 
Schiller 1926, Bd. 12, S. 164-169. 
440  Laut der Inhaltsangabe in J.v. Hammer 1823-1824, Der Tausend und Einen Nacht noch 
nicht übers. Mährchen, Erzählungen und Anekdoten. Hammers französische Übersetzung 
ist auf dem Postweg verschollen; die zuvor von Zinserling angefertigte deutsche 
Übersetzung ist ebenfalls nur zum Teil erhalten, denn „die in den ersten Bänden über-
setzten, nicht herausgegebenen Mährchen und Erzählungen, welche hundert und acht 
Nächte (46-154) betragen, sind auch in der deutschen Übersetzung wenigstens zum 
Theile abhanden gekommen, und es findet sich Nichts als (von einer anderen Hand als 
Hrrn. Zinserling’s) geschriebenes Bruchstück der Geschichte Noman’s vor, welches als 
unvollständig hier nicht geliefert wird. Das vorliegende Werk beginnt also mit den 
unübersetzten Anekdoten und Mährchen des zweyten Bandes der arabischen Hand-
schrift, d.i. mit der 268. Nacht ...“ (ibid., S. XIVf.). Zu Hammers Vorlage vgl. H. u. S. 
Grotzfeld 1984, Erzählungen, S. 47f. 
441  Ms. Gotha 2632-2635, die Fabeln in den Bänden 2632, fol. 399 bis 2633, fol. 5a-17b. 
Diese Information verdanke ich Herrn Prof. H. Grotzfeld, der das Manuskript im Herbst 
1994 freundlicherweise für mich eingesehen hat. 
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Die Überleitungstexte vor dem Fabelzyklus und einzelnen Erzählungen sind in 
ZÄR merkwürdigerweise erhalten. Die Heiterkeit des Königs und sein Bedauern 
über „die Hinrichtung so vieler Frauen und Mädchen“442 wirken in dieser Kom-
pilation nach rund 150 Nächten unpassend und zeigen die ursprüngliche 
Platzierung des Blocks unmittelbar vor dem Alf layla-Rahmenende an.443 Der Text 
vor den Fabeln in der ZÄR-Handschrift F ist fast identisch mit dem unter dem 
Pariser Anfangsfragment Z zitierten Wortlaut (s. Kap.III. 4.1.1.2): 
F, fol. 385b, 10 
ﻷا رياﺮﻬﺷ لكﳌا نا ﰒةﲑﺴﻟا ﻩﺬﻫ دازﺮﻬﺷ ﻪﺘﺟوز ﻦﻣ ﻊﲰ ﺎﳌ ﱪﻛ ﺎﳞﲈﺳاو ﺎﻬﻟﲈﻛو ﺎمهتماﺑ444 
 ّﺠﻌﺗ ﺎﻫرﺎﺒﺧاو ﺎﻫرداﻮﻧو ّﱱﻫاو ﺐﺠﻌﻟا ﺔﻳﺎﻏ ﺐ ﻦﻣ  ﺔﺤﻴﺼﻔﻟ ﻚﻧا دازﺮﻬﺷ يا ﷲو ﺎﻬﻟ لﺎﻗو بﺮﻄﻟا
ﻞﻫا ﲔﺑ ةردناو نﺎﺴﻠﻟا  ّﺪﲢ نا ﻚﻨﻣ ﻲـﳤـﺷا ﲏﻜﻟو نﺎﻣزرﻮﻴﻄﻟاو تنااﻮﻴﳊا ﻦﻣ ﳾ ﰲ ﲏﻴﺛ 
 ّﺒﺣ نﺎﻣﺰﻟا لكﻣ يا ﻢﻌﻧ دازﺮﻬﺷ له ﺖﻟﺎﻗﻪﻳﺪﻳﺮﺗ ﺎﻣ ﻊﻴﲨ يﺪﻨﻋ ﺔﻣاﺮﻛو ﺎ (!)  ﺎﳤﺧا ﺖﺣﺮﻔﻓ ﻪﻴﳤـﺸﺗو
ﺖﻟﺎﻘﻓ ﺪﻳﺰﻣ ﻦﻣ ﻪﻴﻠﻋ ﺎﻣ اﺪﻳﺪﺷ ﺎﺣﺮﻓ دازﺎﻴﻧد  ةﺪﳌا ﻩﺬﻫ لﻮﻃ ﰲ لكﳌا را ﱂ ﲏﻧا ﱵﺧا يا ﺎﻬﻟ
يلذا ﱄﺎﻴﻠﻟاو مياالاو ﷲ ﻦﻣ اﻮﺟرا ﲏﻧاو لةﻴﻠﻟا ﻩﺬﻫ ﲑﻏ يماﻈﻋ ﺎﺣاﴩﻧا حﴩﻧا ﺖﻀﻣ  ّﺰﻋ  ّﻞﺟو 
ﷲ ﺎﺷ نا ﱵﺧا يا ﻢﻌﻧ ﺎﳤﺧا ﺎﻬﻟ ﺖﻟﺎﻘﻓ ةدﻮﶊ ﻪﻌﻣ ﻚﺘﺒﻗﺎﻋ نﻮﻜﺗ نا ﱄﺎﻌﺗ  ﺪﻗ رياﺮﻬﺷ لكﳌا نﰷو
مﺎﻨﻓ مﻮﻨﻟا ﻪﻛردا    
Die Bemerkung ist hier besonders auffällig, da im Unterschied zu älteren Kom-
pilationen (K, P, T, Z, Gotha A 2638), die der Schwester in jeder Zäsurformel bis 
zum Schluss die Rolle der Vermittlerin, die zum Erzählen ermuntert, zuweisen, die 
Ägyptische Rezension Dunyāzād (dort Dīnazād) bald nach dem Prolog445 ver-
                                                   
442  Littmann 1976, Bd. 2, S. 244. 
443  Eine interessante, aber im Licht dieser Untersuchung nicht haltbare Deutung des Über-
gangs vor den Fabeln in ZÄR liefert der amerikanische Autor John Barth (geb. 1930) in 
Don’t count on it: A note on the number of The 1001 Nights (1984), S. 20. Dort wird der 
abweichende Einschub als Reaktion auf die sichtbar werdende erste Schwangerschaft 
der Erzählerin (in ZÄR bekommt sie drei Kinder) interpretiert: „If conception occurred 
between Nights 1 and 10, then by Night 145, the night of that startling lapse from the 
formula, Scheherazade will have been plumply half through the second trimester of 
her first pregnancy. I think I know why the king dozes off cheerfully, and I feel as 
relieved as little Dunyazade at the way things are working out.“ Gynäkologische 
Gründe macht Barth auch dafür verantwortlich, dass Šahrazād gerade in der 1001. 
Nacht aufhört zu erzählen. Nachdem er die dreimalige Folge von Empfängnis, Geburt 
und Menstruation genau berechnet hat, kommt er zu dem Schluss, dass in der 1001. 
Nacht „for the first time in nearly three years, Scheherazade has completed a men-
strual cycle in the normal lunar month! For the first time since her maiden night with 
Shahriyar 1000 nights ago, the king has not impregnated her upon her first ovulation 
after her preceding menstruation“ (ibid., S. 30). Als literarisch-intertextuellen Gag aus-
gestaltet hat Barth diese Theorie in The tidewater tales (1987). Zu Barths Verwirrspielen 
mit 1001 Nacht s. auch Irwin 1997, Die Welt von Tausendundeiner Nacht, S. 353-357. 
444  Verschreibung für ﺎﻫرﲈﺳاو. 
445  So zumindest im Calcuttaer II-Druck, in der die Schwester nach dem Lastträger-Zyklus 
(Nr. 3) in der 19. Nacht – außerhalb einer Nachtzäsur – zum vorläufig letzten Mal 
erwähnt wird, Bd. 1, S. 141, 1; in Būlāq, Bd. 1, S. 51, 9 (Nacht 20!) fehlt der Einschub. 
Danach erscheint Dīnāzād in beiden Drucken vor dem Epilog erst wieder in Nacht 300 
in der Geschichte von Abū Muḥammad dem Faulpelz (Nr. 40), wo die ausführliche 




stummen läßt. In den Drucken findet sich demgegenüber eine – laut Macdonald 
(1909, S. 701) – „clumsy abbreviation“ dieser Version:  
Calcutta II, Bd. 1, S. 716, 3 und ähnlich Būlāq, Bd. 1, S. 301, 1 
رﻮﻴﻄﻟا ﺔﻳﲀﺣ ﻦﻣ ﺄﻴـﺷ ﱄ ﲄﲢ نا ﻲـﳤـﺷا دازﺮﻬﺸﻟ لﺎﻗ لكﳌا نا ﰒ  لكﳌا را ﱂ ﺎﳤﺧا ﺎﻬﻟ ﺖﻟﺎﻘﻓ
ﻩﺬﻫ ﲑﻏ ﻩرﺪﺻ حﴩﻧا ةﺪﳌا ﻩﺬﻫ لﻮﻃ ﰲ ﺟراو لةﻴﻠﻟا لكﳌا نﰷو ةدﻮﶊ ﻪﻌﻣ ﻚﺘﺒﻗﺎﻋ نﻮﻜﺗ نا ﻮ
مﺎﻨﻓ مﻮﻨﻟا ﻪﻛردا 
Dagegen stimmt der Einschub vor Erzählung Nr. 12 fast wortgleich in F (fol. 394a, 
10-12) und Calcutta II/Būlāq (S. 730, 2; 307, 8) mit dem Text älterer Rezensionen 
überein:  
 ﺪﻘﻟ دازﺮﻬﺷ يا لكﳌا لﺎﻘﻓﲏﻣ طﺮﻓ ﺎﻣ ﲇﻋ ﲏﺘﻣﺪﻧو ﲄﻠﻣ ﰲ ﲏﺗﺪﻫز  تﺎﻨﺒﻟاو ءﺎﺴﻨﻟا ﻞﺘﻗ ﰲ




4.3.4  Untersuchung des Textkorpus: Vorgehen und Zielsetzung 
Hinsichtlich der Textauswahl ist es sinnvoll, auch einen handschriftlichen ZÄR-
Zeugen des 19. Jahrhunderts heranzuziehen, da in vorausgegangenen Studien stell-
vertretend für die Ägyptische Rezension überwiegend die Textgestalt der Drucke 
zugrundegelegt wurde. Mahdi hat in seiner Edition der Handschrift G (1984) – 
neben drei weiteren Zeugen des syrischen Zweigs und dem Būlāqer Druck – 
Manuskripte eingesehen, die seinem Stemma zufolge zur frühen ägyptischen 
Gruppe gehören (wie das Madrider Anfangsfragment M) und vom vollzähligen 
Standardrepertoire der Überlieferungsstufe, auf der die Druckvorlagen basieren, 
deutlich abweichen. 
Selbstverständlich sind die Befunde, die sich aus der Analyse nur eines ZÄR-
Manuskripts ergeben, nicht für die Textgestalt der gesamten handschriftlichen 
Tradition repräsentativ. Deshalb können hier lediglich tendenzielle Entwicklungen 
als Anhaltspunkte für spätere Studien aufgezeigt werden. Vor diesem Hintergrund 
sind die Textzeugen unter folgendem Fragenkomplex bearbeitet worden: 
• Wie ist das ZÄR-Manuskript im Verhältnis zu den erhaltenen Handschriften 
älterer Rezensionen zu klassifizieren? 
• Wie stehen die Drucktexte im Fabelteil zueinander? Können die bisherigen 
Forschungsergebnisse, die sich ausschließlich auf das textgeschichtlich ältere 
Material der G-Rezension beziehen, prinzipiell bestätigt werden? 
• Wie lassen sich die Beziehungen von Būlāq/Calcutta II zum älteren Hand-
schriftenkorpus einerseits und zum ZÄR-Manuskript andererseits beschreiben? 
Sind die sprachlichen und textlichen Änderungen der Drucke in der ZÄR-Hand-
schrift vorbereitet?  
                                                                                                                                 
Littmann, Bd. 3, S. 173; Littmanns Vorlage Calcutta II konnte an dieser Stelle nicht ein-
gesehen werden).  
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• Welche Schlussfolgerungen können aus den Ergebnissen hinsichtlich der Ent-
stehung der Ägyptischen Rezension und insbesondere der Druckfassungen 
gezogen werden? 
 
Bereits nach einer ersten Sichtung des Materials wird deutlich, dass beide 
Druckausgaben von der Textgestalt des gesamten Handschriftenkorpus – ein-
schließlich des ZÄR-Manuskripts F – teilweise erheblich abweichen. Anders als die 
in Text und Sprache relativ homogenen Manuskripte, die nur über einen minu-
tiösen Wortlautvergleich stemmatisch eingeordnet werden können, werden die 
Fassungen in Būlāq/Calcutta II deshalb in zwei Arbeitsschritten untersucht: Erstens 
soll für verschiedene Fälle der Überlieferung das methodische Vorgehen der Druck-
redaktion anhand ausgewählter Beispiele verdeutlicht werden. Zweitens wird eine 
einzelne Erzählung, die im Druck auffällige Textänderungen aufweist, als Ganzes 
betrachtet und im Hinblick auf inhaltliche und kompositorische Merkmale mit 
der/den handschriftlich tradierten Fassung/en verglichen. Zwei Editionsbeispiele 
sollen zeigen, wie unterschiedlich das Verhältnis zwischen der handschriftlichen 




4.3.5  Die Beziehungen zwischen den Handschriften K, B, W und F 
Nachfolgend werden die Verwandtschaftsverhältnisse aller vorliegenden arabi-
schen Handschriften ermittelt. Zusätzlich zu den in Kapitel 4.2.2 textkritisch unter-
suchten Schlussfragmenten K und B werden die ZÄR-Handschrift F und das zweite 
Wetzsteinsche Manuskript W, das nach inhaltlichen Merkmalen bisher keiner 
Überlieferungsgruppe eindeutig zugeordnet werden konnte, einbezogen. Wie oben 
ausgeführt, verfügt das dritte Schlussfragment P nur über die vier letzten Fabeln 
und kann für diesen Text- und Wortlautvergleich nicht berücksichtigt werden. 
Daraus ergibt sich, dass der für die Textzeugen K, P und B formulierte Befund, 
nach dem B möglicherweise aus der K- und P-Rezension kontaminiert ist, in diesem 
Arbeitsschritt nur teilweise überprüft werden kann. Zur Erinnerung das für die 
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Wie sich schon beim Vergleich der drei Schlussfragmente gezeigt hat, weichen die 
Textzeugen je nach Fabel in unterschiedlichem Maße voneinander ab: Längere und 
komplexere Stücke, vor allem die weitschweifige Rangstreiterzählung Wolf und 
Fuchs (Nr. 13), zeichnen sich durch zahlreiche Varianten und Unkorrektheiten aus 
und liefern die meisten textkritisch relevanten Belege, während kürzere Stücke mit 
linearem Handlungsverlauf, wie die Heiligenlegende Der fromme Hirte (Nr. 11), 
über weite Passagen ohne nennenswerte Divergenzen überliefert sind. 
Obgleich diese Untersuchungsgruppe insgesamt etwas heterogener ist, sind die 
Zeugen durch eine Reihe charakteristischer Überlieferungsfehler, „von denen un-
wahrscheinlich ist, daß mehrere Kopisten unabhängig voneinander in sie verfallen 
sind“ („Bindedeviationen“),446 verbunden. Zu den häufigsten Abweichungen, die 
auf einen gemeinsamen Archetyp hinweisen, zählen nicht sichtbare, ohne äußeren 
Grund entstandene Textlücken, die in den Drucken Būlāq/Calcutta II meist ge-
schlossen sind; so zu Beginn der Fabel Nr. 13, wo sich der Fuchs an den tyran-
nischen Wolf wendet: 
W, fol. 10b, 10; ähnl. K, fol. 118a, 4; B, fol. 56b, 9; F, fol. 395b, 16 
 ﺪﻴﺼﻳ ﺪﻗو ﺔﻔﺴﻠﻓو عاﺪﺧو ﺮﻜﻣو ﻞﻴﺣ وذ مدا ﻦﺑا نا ﲅﻋا له لﺎﻗوﺮﻳﺎﻄﻟا  ﻦﻣ تﻮﳊاو ﻮﳉا ﻦﻣ
ﺮﺤﺒﻟا ... 
Die Erwähnung des Menschen erscheint hier sinnlos und ohne Bezug zur Erzähl-
situation, verständlich wird dieser Einschub erst in der vollständig überlieferten 
bzw. überarbeiteten Version der Drucktexte: 
C, S. 733, 1; Q, S. S. 308, 17 
 ﲅﻋا له لﺎﻗو َﺖﻣد ناَََ  ّ ﻠﺳ ﺎّّّ ﲟر كﻮﺘﻋ ﲆﻋمدا ﻦﺑا ﻚﻴﻠﻋ ﷲ ﻂ وذ ﻪﻧﺎﻓ  ﺪﻴﺼﻳ عاﺪﺧو ﺮﻜﻣو ﻞﻴﺣ
ﺮﺤﺒﻟا ﻦﻣ تﻮﳊاو ﻮﳉا ﻦﻣ ﲑﻄﻟا ... 
                                                   







„... indem er sprach: ‚Wisse, wenn du in deiner Anmaßung beharrst, so ist es leicht möglich, 
daß Allah dem Menschen Macht über dich verleiht. Denn der ist voller Listen, Schlauheit 
und Falschheit; er fängt die Vögel aus der Luft und die Fische aus dem Meere, ...‘“ (Litt-
mann, Bd. 2, S. 249) 
 
Wie innerhalb der Gruppe der Schlussfragmente bietet K als der mit Abstand 
älteste Zeuge meist den ausführlichsten Text. Das Manuskript weist aber auch 
zahlreiche Verderbtheiten auf, die wahrscheinlich schon im Archetyp enthalten 
waren, da die jüngeren Handschriften an diesen Stellen selten einen kompletten 
und intakten Wortlaut haben. Repräsentativ für die verschiedenen Vorgehens-
weisen der einzelnen Textzeugen mit einer korrumpierten oder unverständlichen 
Vorlageform ist der folgende Passus aus Fabel Nr. 12: Nachdem der Wasservogel 
mit der Schildkröte in seine Heimat zurückgekehrt ist, muss er am Ende für seine 
Undankbarkeit mit dem Leben bezahlen. 
K, fol. 115a, ult. 
 ﺎﻌﻳﺎﺟ ازبا ﺎﻀﻘﻟا له قﺎﺳ ذا ﻪﻨﻃو ﰲ ﺎﻨﻣا اروﴪﻣ ﺎﳌا ﲑﻃ نماﻴﺒﻓﺪﻗ ﻪﺗادﺮﺑ ﻦﻓ ﻪﺗادﺮﺑ ﻩﲑﻣ ﺖﻠﻓا447 
ﻪﺑﻼﺨﲟ ﺔﺑﴐ ﻪﺑﴬﻓ 
Als der Wasservogel (wieder) glücklich und sicher in seiner Heimat war, führte ihm das 
Schicksal einen hungrigen Falken zu, der ... entwichen war; dieser packte ihn mit seinen 
Krallen ...  
F, fol. 395b, 6 
 ﺎﳌا ﲑﻃ نماﻴﺒﻓ}ﺎﳌا رﺎﻃ {ﺎﻀﻘﻠﻟ ﻪﻴﻟا قﺎﺳ ذا ﻪﻨﻃو ﰲ ﺎﻨﻣا اروﴪﻣ [!]  ﻦﻣ ﺖﻠﻓا ﺪﻗ ﺎﻌﻳﺎﺟ ازبا
ﻪﺑﻼﺨﲟ ﺔﺑﴐ ﻪﺑﴬﻓ ﻪﺗوداﺮﺑ 
W, fol. 10b, 1 
ازبا رﺪﻘﻟاو ﺎﻀﻘﻟا ﻪﻴﻟا قﺎﺳ ذا ﻪﻨﻃو ﰲ روﴪﻣ ءﺎﳌا ﲑﻃ نماﻴﺒﻓ  ﺎﻌﻳﺎﺟﻪﺒﺣﺎﺻ ﻦﻣ ﺖﻠﻓا ﺪﻗ 
ﺨﲟ ﺔﺑﴐ ﻪﺑﴬﻓﻼﻪﺑ 
Während in K und F der zum Teil unklare Wortlaut – mit kleinen Varianten – 
übernommen ist (dem verderbten ﻪﺗادﺮﺑ/ﻪﺗوداﺮﺑ  liegt sicher das persische رادزبا oder 
رادﺰﺑ, pl. ﺔﻳرادﺰﺑ ,ةرداﺰﺑ  ‚Falkner‘ zugrunde448), hat B den Nebensatz ganz gestrichen 
(fol. 56a, 4 v.u.) und W für das unleserliche oder unverständliche Wort ein plau-
sibles kontextgemäß ergänzt. Darüber hinaus wird deutlich, dass die Fassung in F 
weder auf W noch auf B beruhen kann. Diese Stelle kann als repräsentativ für den 
allgemeinen Überlieferungszustand der Zeugen angesehen werden: K und – in 
geringerem Umfang – F bieten den vollständigsten, aber einen durch zahlreiche 
Korruptelen entstellten Text, B ist sehr lückenhaft und W weist eine Reihe von 
Individuallesarten auf, die sich zum Teil als Konjekturen interpretieren lassen. 
Platzierung und Text der Nachtzäsuren sind in dieser Gruppe kein eindeutiges 
Indiz für eine nähere Verwandtschaft zwischen den Einzelzeugen. Ausführlichere 
Texte bietet nur K, die anderen Zeugen haben wesentlich kürzere, im Wortlaut 
ähnliche Formeln; die Handschriften W (Nr. 9-16) und B (Nr. 10-19) bringen 11 
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bzw. 4 Zäsuren, die alle an gleicher Stelle wie in K eingefügt sind. Demgegenüber 
finden sich im ZÄR-Manuskript F (Nr. 9-17) 10 Zäsuren, von denen lediglich 4 wie 
in K platziert sind. Die Nachtformeln erscheinen in allen Zeugen sowohl innerhalb 
als auch nach einer Erzählung.  
Im Hinblick auf stilistische Merkmale sind zwischen den Handschriften keine 
nennenswerten Unterschiede festzustellen; gelegentlich zeigen die jüngeren Zeugen 
jedoch die Tendenz, eine in K umständliche Ausdrucksweise zu glätten und der 
schriftsprachlichen Praxis anzupassen. Beispielhaft für dieses Phänomen, das sicher 
auch den Übergang von der mündlichen zur primär schriftlichen Tradierung des 
Erzählmaterials widerspiegelt, ist eine Stelle aus Fabel Nr. 16: Als der Fuchs seinen 
Nachbarn, den Raben, dazu drängt, mit ihm Freundschaft zu schließen, beruft er 
sich auf folgenden Grundsatz (hier nur der Anfang):  
K, fol. 35a, 4, ähnl. W, fol. 17a, 16; F, fol. 404a, 16 stark lückenhaft 
 ّﻖﺣ رﺎﳉا ﲇﻋ رﺎﺠﻠﻟ نا يرﺎﺟ يا  ّﻘﺣ رﺎﳉا ﲇﻋ رﺎﺠﻠﻟ ناوﲇﻋ رﺎﺠﻠﻟ ناو ﲔ  قﻮﻘﺣ ثﻼﺛ رﺎﳉا
 ﻖﳊا ﺎﻣاالاةﲑﳉاو راﻮﳉا ﻖﲿ لو  ...  
„O mein Nachbar, der Nachbar hat gegenüber dem Nachbarn ein Recht, der Nachbar hat 
gegenüber dem Nachbarn zwei Rechte, der Nachbar hat gegenüber dem Nachbarn drei 
Rechte; das erste Recht ist das Recht auf Nähe und Nachbarschaft ...“ 
Demgegenüber der resümierende Wortlaut in B, fol. 66b, 10 
 ّﻖﺣ ﻮﻬﻓ لوالا قﻮﻘﺣ ﺔﺛﻼﺛ رﺎﺠﻠﻟ نا يرﺎﺟ يا راﻮﳉا  ... 
„O mein Nachbar, der Nachbar hat gegenüber dem Nachbarn drei Rechte; das erste ist das 
Recht auf Nachbarschaft ...“ 
 
Unter der Voraussetzung, dass die Schreiber jeweils nur eine Vorlage benutzt 
haben, können aufgrund des unterschiedlichen Fabelbestandes und größerer Text-
lücken bestimmte Dependenzverhältnisse zwischen einzelnen Zeugen von vorne-
herein ausgeschlossen werden: 
Das Schlussfragment B, das mit Ausnahme von Nr. 9 über die komplette Fabel-
serie verfügt, kann nicht auf dem Text der ca. zwanzig Jahre älteren Berliner Teil-
abschrift W beruhen. Beide Handschriften weisen überdies in Fabel Nr. 13 umfang-
reiche Auslassungen an zum Teil unterschiedlichen Stellen auf (s. Kap. 4.2.1.4 und 
4.2.1.5).   
Der jüngste Zeuge, die ZÄR-Handschrift F, fußt auf keinem der drei älteren 
Manuskripte: F hat in Fabel Nr. 13 einen Textzusatz (über 7½ Zeilen), den K, W 
und B nicht überliefern (s.u.). Die Berliner Manuskripte scheiden zudem als Vor-
lagen aus, weil W bereits nach Fabel Nr. 16 abbricht und B individuelle Textlücken 
in Nr. 13 hat. 
Überdies kann die Handschrift F, die derselben Rezension angehört wie die 
verschollene(n) Vorlage(n) von Būlāq/Calcutta II, nicht die Grundlage dieser stark 
redigierten Druckfassung gewesen sein, da dort zusätzlich die Fabeln Nr. 18 und 19 
enthalten sind. Neben dem Kriterium der Textvollständigkeit bestätigt ein Wort-
lautvergleich diese Aussagen. 
Versucht man nun, die vier Manuskripte auf hypothetische Vorlagen zurück-
zuführen, ergibt sich als auffälligster Befund die Zusammengehörigkeit der Zeugen 
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K, B und F gegenüber W. Die drei Handschriften unterscheiden sich zwar durch 
eine beträchtliche Anzahl von überlieferungsbedingten Divergenzen, zeigen aber in 
Wortlaut und Sprache eine so deutliche Parallelität, dass sie als Angehörige einer 
Überlieferungsgruppe zu klassifizieren sind. Demgegenüber zeichnet sich W durch 
eine Reihe von singulären Textzusätzen und -lücken sowie kleinen Änderungen im 
grammatisch-syntaktischen Bereich aus und muss daher gesondert betrachtet 
werden.  
Der gemeinsame Ursprung der Zeugen K, B und F wird durch einige Bindefehler 
gegenüber W bewiesen, so in zwei Beispielen aus der edierten Erzählung Fayrūz 
und Samaʿān (Nr. A). In der eingeschachtelten Fabel Adlerpaar und Wiesel möchte 
das Männchen im Winter einen Fischvorrat anlegen, um für die Trockenzeit im 
Sommer gerüstet zu sein; das skeptische Adlerweibchen fügt sich der scheinbaren 
Überlegenheit des männlichen Geschlechts und äußert sich nach K, B und F 
übereinstimmend: 
K, fol. 32b, 4 v.u.; B, fol. 64b, 6; F, fol. 402b, 14 
 ﺎﻨﻴﻠﻋ ﱲﻠﻌﺟ ﺪﻗوﲔﻣاﻮﻗ449 
Für das unverständliche ﲔﻣاﻮﻗ bietet der Zeuge W (fol. 16a, 2) als einziger die 
vermutlich korrekte Lesung ﲔﻧاﻮﻗ ‚Gesetze‘, die ein aufmerksamer Schreiber auch 
konjiziert haben könnte. Weiter unten beginnen die Vögel, ihr Nest für den Pro-
viant vorzubereiten und den Teich abzufischen. K, B und F überliefern an dieser 
Stelle eine wenig sinnvolle Version: 
K, fol. 32b, 13; ähnl. B, fol. 64b, 8; F, fol. 402b, 4 v.u. 
 ﻪﻴﻓ ﻼﻌﺟو ﻚﻤﺴﻠﻟ ﺎﻌﺿﻮﻣ ﲈﻫﺮﻛو ﰲ اﺪﻋا ﲈﳖا ﰒﲈﻬﻔﻴﺻ تﻮﻗ ﺮﻳﺪﻐﻟا ﻦﻣ ﲈﻬﳇا نﰷو ﲈﳤﻳﻮﺘـﺷو 
Dann schafften sie in ihrem Nest Platz für den Fisch und legten dorthin ihr Futter für den 
Sommer und Winter, und ihre Nahrung kam aus dem Teich. 
Der Text in W, fol. 16a, 3 passt wesentlich besser zur Erzählsituation und 
könnte dem Archetyp entsprochen haben: 
ﻪﻴﻓ ﻼﻌﺟو ﻚﻤﺴﻠﻟ ﺎﻌﺿﻮﻣ ﲈﻫﺮﻛو ﰲ اﺪﻋا ﲈﳖا ﰒ ﺮﻳﺪﻐﻟا ﻦﻣ ﲈﻬﳇا نﰷ ﺎﺘـﺸﻟا ﰲو ﲈﻬﻔﻴﺻ تﻮﻗ 
... (und legten dorthin) ihr Futter für den Sommer, und im Winter kam ihre Nahrung 
(direkt) aus dem Teich. 
Auffälliger als diese Divergenzen sind Wortlautveränderungen in W, die nahe-
legen, dass die Handschrift eine andere Textredaktion repräsentiert. Die Zeugen K, 
B und F beschreiben die Situation vor der Wahl des Löwen Fayrūz zum König, die 
sein Getreuer Ḫayfūr/Ḍayfūr unterstützt (in Nr. A), wie folgt: 
K, fol. 32a, 6; ähnl. B, fol. 63b, 2 v.u. und F, fol. 402a, 11: 
ﻩﺪﻨﻋ نﰷو زوﲑﻓ ﻢﳱﻓ مﺎﻘﻓ ﻢﳤﻘﻳﺮﻃ ﺖﻣﺎﻘﺘـﺳاو ﻢﳤﻤﳇ ﺖﻌﳣﺟﺎﻓ  له لﺎﻘﻳ رﺎﻴﺧا يوذ ﻦﻣ ﺶﺣو
رﻮﻔﻴﺧ ... 
Ihre Stimmen vereinten sich, und ihr Weg wurde wieder rechtschaffen. Da erhob sich unter 
ihnen Fayrūz, und an seiner Seite war ein Raubtier von großer Tugend mit Namen 
Ḫayfūr ... 
Der Text in W, fol. 15b, 1 stimmt lediglich zu Beginn mit den Parallelhand-
schriften überein, die abweichende Fortsetzung trifft aber ebenso gut den Kontext: 
                                                   




ﻞﻘﻋ ﺐﺣﺎﺻ نﰷ ﻢﳯﻣ اﺪﺣاو رزﻮﺘـﺳاو ﱒﺮﻣا ﻦﺴﺣو ﻢﳤﻘﻳﺮﻃ ﺖﻣﺎﻘﺘـﺳﺎﻓ  ﺔﻓﺮﻌﻣو بداو ﲑﺑﺪﺗو
رﻮﻔﻴﺿ له لﺎﻘﻳ 
Da wurde ihr Weg wieder rechtschaffen, und ihre Angelegenheit kam in Ordnung. Dann 
ernannte er einen von ihnen, der über Klugheit, Erfahrung, Bildung und Wissen verfügte 
mit Namen Ḍayfūr, zu seinem Wesir. 
Die Individualität des Manuskriptes W wird außerdem durch eine Reihe offen-
sichtlicher Überlieferungsfehler bewiesen, die wie im vorliegenden Beispiel aus 
Fabel Nr. 13 zugleich zeigen, dass die jüngeren Zeugen B und F nicht von W 
abhängen können. Die richtige und zum Erzählkontext gut passende Version für 
eine Spruchweisheit (Wolf und Fuchs sitzen hier gemeinsam in der Grube) findet 
sich in K, fol. 28a, 1; B, fol. 61b, 2 v.u. und F, fol. 399b, 7: 
ﻊﲨ ﰲ تﻮﻣ ﲈﻜﳊا ﺖﻟﺎﻗ ﺪﻗو450 ﺎﻴـﺷالا ﻦﺴﺣا ﻦﻣ 
Die Weisen sagen: Der Tod in Gemeinschaft gehört zu den schönsten Dingen. 
W, fol. 14a, 8 bietet für „al-ḥukamāʾ” eine Variante, verdreht die Wortstellung 
und überliefert eine sinnvolle, aber an dieser Stelle unsinnige Fassung:  
تﻮﻣ ﲈﻠﻌﻟا ﺖﻟﺎﻗ ﺎﻴـﺷالا ﻊﻴﲨ ﻦﻣ ﻦﺴﺣا وﺪﻌﻟا 
Die Gelehrten sagen: Der Tod des Feindes ist schöner als alle anderen Dinge. 
Neben kleinen Textzusätzen, die sehr wahrscheinlich aus der Vorlage von W 
stammen, bietet das Manuskript in geringer Anzahl Erweiterungen, die eher als 
Schreiberinterpolationen einzustufen sind. Beispielhaft ist hierfür der Anfang von 
Fabel Nr. 12; die Eingangsszene, in welcher der Wasservogel die menschliche 
Leiche entdeckt, ist in W wie folgt beschrieben: 
W, fol. 9a, 3 v.u.  
ﺔﻣوﺮﺑ ﻮﻫ اذﺎﻓ451  نﺎﺴﻧاحﺎﻣرو فﻮﻴـﺳ حاﺮﺟ ﻪﻴﻓو لﻮﺘﻘﻣ ﺖﻴﻣ ﱊدا ﺪﻗو ﺎﳌا ﺎﻫﺮﺟ ...  
Plötzlich erblickte er die Leiche eines leblosen, getöteten Menschen mit Schwert- und 
Lanzenwunden, den das Wasser angeschwemmt hatte ... 
Die Feststellung, dass der Tote Schwert- und Lanzenwunden aufweist, fehlt an 
dieser Stelle in den Parallelhandschriften; allerdings überliefern alle vier Zeugen 
dieses Detail wenige Zeilen weiter, als der Vogel sich die Leiche näher angesehen 
hat, in etwas anderem Wortlaut: 
W, fol. 9b, 1; ähnlich K, fol. 113b, 10; B, fol. 54b, 7; F, fol. 394a, 16  
 ّﲔﺒﺗو ﺎﳱﻓ ]ﺔﻣﺮﻟا ﰲ[ اﺬﻫ نا ﻚﺷﻮﻳ لﺎﻘﻓ حﺎﻣﺮﻟا ﻦﻌﻃو فﻮﻴـﺴﻟا بﴐ اﺮﻳﴍ نﰷ لﻮﺘﻘﳌا  ... 
Und er entdeckte an ihr [der Leiche] Schwertschläge und Lanzenstiche. Da sagte er: „Es 
sieht fast so aus, als ob dieser Getötete ein Übeltäter war.“ 
Der Zusatz in W ist somit überflüssig und muss dem Schreiber angelastet 
werden, der die Geschichte gekannt haben wird und dieses Element aus dem Ge-
dächtnis an (un-)passender Stelle eingefügt hat, ohne dabei weiter unten von der 
Vorlage abzuweichen. 
Betrachtet man die aus K, B und F bestehende Dreiergruppe genauer, zeigt sich, 
dass die Zeugen unterschiedlich nah miteinander verbunden sind. Die Handschrift 
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451  Verschreibung für ﺔِّﻣﺮِﺑ. 
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K weist zum ca. 200 Jahre jüngeren ZÄR-Zeugen F eine wesentlich größere Affi-
nität auf als zum Berliner Schlussfragment B, das hinsichtlich Alter und Repertoire 
K eindeutig näher steht. Angesichts dieser Unterschiede erstaunen die Gemein-
samkeiten zwischen K und F, die selbst den in mittelarabischen Texten sehr 
schwankenden Gebrauch von Präpositionen und den Verbindungspartikeln wa und 
fa betreffen. Einige Textstellen aus Wasservogel und Schildkröte (Nr. 12) veran-
schaulichen diesen Befund. Nachdem sich der Vogel in der Fremde mit einer 
Schildkröte angefreundet hat, die ihn wegen seiner Verzweiflung tadelt, sieht er 
ein, dass er sich mit seiner Lage abzufinden hat, und kommt zu folgender Erkennt-
nis: 
K, fol. 115a, 3; F, fol. 395a, 12 
ﻹا ﻦﻋ ﺪﻌﺒﻟا الا ﻞﻗﺎﻌﻠﻟ ﺲﻴﻟوﻦﻣ بﺮﻘﻟاو لاﻮﺣالا ﻊﻴﲨ ﲇﻋ مﻮﻤﳍاو ناﻮﺧ لدﺠﺘﻟاو ﱪﺼﻟا 
„Der Verständige muss die treuen Gefährten und Sorgen in allen Lebenslagen meiden und 
sich (dafür) in Standhaftigkeit und Ausdauer üben.“ 
Beide Zeugen haben die hier sinnlose Lesung ﻹاناﻮﺧ  als Verschreibung für 
ﻹاناﺰﺣ , das die Berliner Handschriften zwar bewahrt haben, dafür aber andere 
individuelle Tradierschäden aufweisen: 
B, fol. 55b, 2 v.u. 
ﻹا ﻊﻴﲨ ﻦﻋ لةﺰﻌﻟاو مﻮﻤﳍاو ناﺰﺣالا ﻦﻋ ﺪﻌﺒﻟا الا ﻞﻗﺎﻌﻠﻟ ﺲﻴﻟوناﻮﺧ 
„Der Verständige muss Kummer und Sorgen meiden und sich von allen treuen Gefährten 
zurückziehen.“ 
W, fol. 10a, 10 
ﻹا ﲇﻋ ﱪﺼﻟا الا ﻞﻗﺎﻌﻠﻟ ﺲﻴﻟو ﲨ ﰲ مﻮﻤﳍاو ناﺰﺣﱪﺼﻟاو لاﻮﺣالا ﻊﻴ لدﺠﺘﻟاو 
„Der Verständige muss bei Kummer und Sorgen in allen Lebenslagen Standhaftigkeit zeigen 
sowie Geduld und Standhaftigkeit.“ 
Die Handschrift B überliefert bis مﻮﻤﳍاو einen guten Text, die Fortsetzung ver-
mengt jedoch Teile des Wortlautes aus K und F und ergibt an dieser Stelle keinen 
Sinn. W bietet zwar wie in den meisten Fällen eine verständliche Lesung, das 
zweifache ﱪﺼﻟا deutet aber ebenso auf eine fehlerhafte Tradierung hin.  
Eine Gemeinsamkeit im syntaktisch-stilistischen Bereich offenbaren zwei 
weitere Textstellen; als der Wasservogel die menschliche Leiche entdeckt, 
schreiben die Zeugen K, fol. 113b, 9 und F, fol. 394a, 16: 
ﺎﳱﻓ ﲔﺒﺗ مدا ﲏﺑ ﺔﻣر ﺎﻫأر ﲈﻠﻓ ﺎﳯﻣ ﱏدو    ... 
Er näherte sich ihr, und als er sah, dass es die Leiche eines Menschen war, entdeckte er an 
ihr ... 
B, fol. 54b, 6 und ähnl. W, fol. 9b, 1 überliefern hier zwei Hauptsätze: 
ﺎﳱﻓ ﲑﻄﻟا ﻖﻘﲿ مدا ﲏﺑ ﺔﻣر ﺎﻫاﺮﻓ ﺎﳯﻣ نادو  ... 
Er näherte sich ihr, und da sah er, dass es die Leiche eines Menschen war, und der Vogel 
bemerkte an ihr ... 
Wenig später werden Raubvögel auf den Kadaver aufmerksam und umzingeln 
ihn; K und F bieten eine etwas umständliche Version: 
K, fol. 113b, 3 v.u.; ähnl. F, fol. 394a, 2 v.u. 
ﺎﳢﻧاﻮﺟ ﻊﻴﲨ ﻦﻣ ﺎﲠ ﺖﻃﺎﺣاو ﺔﻔﻴﳉا لكﺗ اﻮﻃﺎﺣا ﺪﻗ   




Die Berliner Manuskripte wählen eine naheliegende Vereinfachung: 
B, fol. 54b, 12; ähnl. W, fol. 9b, 5 
ﺪﻗ اﻮﻃﺎﺘﺣا لكﺘﺑ ﺔﻔﻴﳉا ﻦﻣ ﻊﻴﲨ ﺎﳱﺣاﻮﻧ ﺎﳢﻧاﻮﺟو 
Sie umringten jene Leiche von allen Seiten und Richtungen. 
Eine kleine Textlücke enthält in K und F der folgende Satz: 
K, fol. 113b, 2 v.u.; F, fol. 394a, 2 v.u.  ﲈﻠﻓ ىأر ﲑﻃ ﺎﳌا عﺰﺟ ﺎﻋﺰﺟ اﺪﻳﺪﺷ  
Als der Wasservogel ... sah, bekam er große Angst. 
In W, fol. 9b, 6 und B, fol. 54, 13 ist das fehlende Akkusativobjekt لكذ ent-
halten, der Wortlaut differiert in jedem Zeugen etwas. 
Ein letzter markanter Bindefehler der Zeugen K und F findet sich am Ende der 
Erzählung, wo sich Šahrāzād wieder an den König wendet: 
K, fol. 115b, 4; F, fol. 395b, 11 
ﺪﺣ ﻦﻣ نﰷ ﺎﻣ اﺬﻫو ﺚﻳﻲﻄﻟا لكﻣنﺎﻣﺰﻟا لكﻣ يا ر  
„Dies war die Geschichte vom König der Vögel, o König unserer Zeit.“ 
Anstelle von ءﺎﳌا ﲑﻃ ﺚﻳﺪﺣ wie W, fol. 10b, 5 richtig überliefert (in B fehlt 
dieser Übergang), titulieren K und F die Fabel versehentlich als Geschichte vom 
König der Vögel, wahrscheinlich aufgrund der Ähnlichkeit zur folgenden Anrede 
Šahriyārs. 
Die Beispiele mögen genügen, um die enge Verbindung zwischen K und F auf-
zuzeigen. Die Möglichkeit, dass die Pariser Handschrift trotz des Altersunter-
schiedes auf K zurückgeht, kann aufgrund weniger, aber eindeutiger Textaus-
lassungen in K ausgeschlossen werden. Wie oben erwähnt, weist F in Fabel Nr. 13 
einen authentisch wirkenden Textzusatz auf, den sämtliche Zeugen – wahrschein-
lich infolge eines Homoioteleutons – nicht überliefern, trotzdem aber einen les-
baren Text bieten.452 Eine kleine, aber eindeutige Textlücke, die K von allen Zeu-
gen trennt und deren Unabhängigkeit von K beweist (Trenndeviation), liegt im fol-
genden Satz aus derselben Fabel vor: 
K, fol. 118b, 7 
ﻦﻣو ياﺮﻟا اﺪﻫ ﻲﻏﺎﺒﻟا نﺎﻓ ﻲﻏﺎﺒﻠﻟ عﴫﻣ 
F, fol. 396a, 12 überliefert den kompletten Wortlaut 
ﻦﻣو ياﺮﻟا ةاراﺪﻣ اﺬﻫ ﻲﻏﺎﺒﻟا نﺎﻓ ﻲﻏﺎﺒﻠﻟ عﴫﻣ  
„Ich bin der Meinung, dass man diesem Tyrannen schmeicheln muss, denn der Tyrann muss 
untergehen.“ 
Die Korruptelen für ةاراﺪﻣ in W, fol. 11a, 9 تاراﺮﻣ und B, fol. 57b, 4 تاراﻮﻣ oder 
تاداﻮﻣ verweisen auf eine den Kopisten unklare Vorlageform. 
Größere Schwierigkeiten bereitet die textkritische Beurteilung des Berliner 
Schlussfragmentes B, das weder mit der Handschrift K noch mit dem altersmäßig 
näherstehenden Zeugen F stärker korrespondiert. Im Unterschied zum Text der vier 
letzten Stücke Nr. B-E, der in der Berliner Handschrift wenige Zusätze gegenüber K 
und P aufweist, zeigt B im vorliegenden Korpusteil keine individuellen Hinzu-
fügungen. Überliefern K und F eine Textstelle mit einer Bindedeviation, bietet B – 
                                                   
452 F, fol. 397b, 5-13; in K, fol. 25a, 3; B, fol. 60a, 1 und W, fol. 12a, 4 v.u. fehlt der Text 
zwischen den graphisch ähnlichen Wörtern ﴆﻼﺧ und ﲏﺼﻠﲣ. 
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anders als W – selten einen unbeschädigten und kompletten Wortlaut, sondern 
lässt die Stelle meist aus. Im Hinblick auf Vollständigkeit und Korrektheit des 
Wortlautes ist B der schwächste Textzeuge, der vor allem die zahlreichen Vers-
einlagen sehr fehlerhaft überliefert. Dies spricht dagegen, dass B auf einer vom 
Hyparchetyp β unabhängigen Vorlage fußt. Auch wenn die Stellung des Berliner 
Schlussfragments nicht gänzlich geklärt werden kann, bleibt als bemerkenswertes 
Ergebnis: Die ZÄR-Handschrift, von der man in Anbetracht ihres Alters und Erzähl-
bestandes erwarten könnte, dass sie am wenigsten mit K gemeinsam hat, steht tat-
sächlich dem ältesten Zeugen und damit dem Archetyp dieser Überlieferungs-
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Versucht man abschließend, die beiden Stemmata zusammenzustellen und damit 
die Überlieferungsgeschichte aller untersuchten arabischen Handschriften darzu-
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4.3.6  Verhältnis der Drucktexte Būlāq und Calcutta II 
Die Textgestalt der ZÄR-Drucke ist bislang nur von wenigen Arbeiten vergleichend 
ausgewertet worden. Die Forschung von D. Pinault, die auf Parallelen in der 
Handschrift G und Būlāq/Calcutta II basiert, hat aufgezeigt, dass in Būlāq bis-
weilen einzelne Handlungselemente gegenüber G und Calcutta II fehlen und die 
Geschichten damit an Spannung verloren haben.453 Viele dieser ‚Lücken‘ beruhen 
auf Kopierfehlern, andere auf dem Bemühen, die als zu lang empfundene Text-
vorlage zu straffen. In den seltenen Fällen, in denen Būlāq gegenüber G und 
Calcutta über zusätzlichen Text verfügt (so in Nr. 5daf), hält Pinault eine nach-
trägliche Erweiterung durch die Būlāqer Redaktoren für wahrscheinlicher als die 
Übernahme von handschriftlich Überliefertem.454 
Die Untersuchung des Fabelblocks führt, was den Textumfang der Drucke an-
geht, zu einem ähnlichen Befund: Dort wo Būlāq einen etwas knappen Erzählstil 
aufweist, ist der jüngere Text etwas breiter ausgeführt, was jedoch an keiner Stelle 
über einzelne Wörter oder einen Satz hinausgeht. Selbstverständlich können die 
Calcuttaer II-Redaktoren ihre Vorlagen nicht, wie im Fall der Erzählungen aus der 
G-Rezension, mit den Drucken Calcutta I (1814, 1818) und Breslau (Bde. 1-2, 
1825-1826) kollationiert haben, da in diesen mit G verwandten Kompilationen455 
die Fabeln nicht enthalten sind.  
Insgesamt zeigen die Fabeltexte in beiden Druckausgaben bei weitem nicht so 
auffällige Unterschiede wie die zwischen den ZÄR-Texten und den parallelen 
Geschichten in G. Vor allem zu Beginn des Zyklusʼ sind Būlāq und Calcutta II in 
Sprache und Wortlaut fast identisch und weisen nur minimale Abweichungen, wie 
verschiedene Präpositionen und Konjunktionen, auf. Platzierung, Zählung und Text 
der acht Nachtzäsuren stimmen in beiden Drucken überein. Nach den ersten Text-
seiten nehmen individuelle Lesarten in geringem Maße zu; überwiegend handelt es 
sich dabei um inhaltlich meist belanglose Zusätze im Calcuttaer Druck. Ein typi-
sches Beispiel bietet ein Satz aus der Fabel Maus und Wiesel (Nr. 14): Als das Wiesel 
merkt, dass die Hausfrau die Sesamvorräte bewacht, schafft es die gestohlenen 
Körner wieder in die Küche zurück; während Būlāq diesen Vorgang etwas knapp 
beschreibt, ist die Version in Calcutta II übereinstimmend mit allen handschrift-
lichen Textzeugen456 unmissverständlich. 
Q, Bd. 1, S. 315, 4: 
 ًﻠﻌﲾﺖ ﻞﻘﻨﺗ ﻦﻣ لكذ ﻢﺴﻤﺴﻟا يلذا ﰲ ﺎﻫﺮﲧ ﺎﲥأﺮﻓ ةأﺮﳌا  لكذ ﻞﻌﻔﺗ ﱔو... 
C, Bd. 1, S. 747, 8 v.u.: 
ﺖﻠﻌﲾ ﻞﻘﻨﺗ ﻦﻣ لكذ ﻢﺴﻤﺴﻟا يلذا ﰲ ﺎﳤﻴﺑ ﻪﺟﺮﲣو ءﻲﲡو ﻪﺑ ﻪﻌﻀﺗو ﲆﻋ ﻢﺴﻤﺴﻟا ﺎﳤﻓاﻮﻓ ةأﺮﳌا 
ﺎﲥأرو  لكذ ﻞﻌﻔﺗ ﱔو... 
                                                   
453 So in der Erzählung vom Kaufmann und Dämon (Nr. 1) nach Pinault 1986, Stylistic 
features, S. 48f. 
454 Pinault 1992, Story-telling techniques in the Arabian Nights, S. 248f. 
455 Siehe hierzu H. u. S. Grotzfeld 1984, Erzählungen, S. 28f.; Mahdi 1994, The Thousand 
and One Nights, S. 88-96. 




Dann fing es an, jenen Sesam, der in seinem Haus (Q: Loch) war, wieder fortzuschleppen; es 
brachte ihn heraus, trug ihn weg und brachte ihn zu dem (übrigen) Sesam. Die Frau 
beobachtete es dabei, und wie sie sah, was es tat ... 
Relativ selten weist der jüngere Druck Texterweiterungen auf, die inhaltliche 
Veränderungen zur Folge haben. Die Ausgangssituation in der erwähnten Fabel 
Nr. 14 schildert Calcutta, Bd. 1, S. 747, 4 wie folgt: 
نﰷو لكذ نﺎﻘﻫلذا اﲑﻘﻓ ﺪﻗو ضﺮﻣ ﺾﻌﺑ ﻪﺋﺎﻗﺪﺻا ﻒﺻﻮﻓ له ﺐﻴﺒﻄﻟا ﻢﺴﻤﺴﻟا رﻮﺸﻘﳌا ﺐﻠﻄﻓ 
ﻦﻣ ﺾﻌﺑ ﻪﺑﺎﲱا ﲈﺴﲰ ﻩﴩﻘﻳ ضﺮﳌ ﻪﺑﺎﺻا ﺎﻄﻋﺎﻓ ارﺪﻗ ﻦﻣ ﻢﺴﻤﺴﻟا لكلذ نﺎﻘﻫلذا ﲑﻘﻔﻟا ﻩﴩﻘﻴﻟ 
له 
„... jener Bauer aber war ein armer Mann, und einer seiner Freunde war erkrankt. Als dem 
der Arzt enthülsten Sesam verschrieb, bat der Bauer einen seiner Bekannten um Sesam, 
damit er ihn für den Kranken enthülse. Jener gab dem armen Bauern [Littmann: ihm] ein 
Maß voll Sesam zum Enthülsen ...“ (Littmann, Bd. 2, S. 268) 
Im Būlāqer Text, Bd. 1, S. 314, 4 v.u. tritt zum einen das geläufigere „raǧul“ an 
die Stelle von „ḏihqān“, zum anderen fehlt der Hinweis, nach dem der Bauer erst 
einen Bekannten um den Sesam bitten muss, bevor er ihn für den Kranken 
enthülsen kann. Diese recht komplizierte Einleitung – im Folgenden tritt nur noch 
die Frau des Bauern in Erscheinung – ist auch in sämtlichen Manuskripten ver-
einfacht: Dort erkrankt der „dihqān“ und bittet einen Freund um den Sesam.457  
Sehr vereinzelt zeigen die Drucke Unterschiede im Wortlaut, so im Gleichnis 
vom säumigen Bauern (in Nr. 17), der befürchtet, zu wenig Zeit für die Aussaat zu 
haben. Wie in den handschriftlichen Zeugen, die diesen Text enthalten,458 lautet 
die Version in Calcutta: 
C, Bd. 1, S. 755, 4.v.u.:  
ﱐا ﴙﺧا نا ﻻ ﲏﻐﻠﺒﺗ مياالا ﱵﻴﻨﻣا نﻮﻛﺎﻓ ﺪﻗ تأﺪﺑ ﺔﻋﺎﺿبا لﺎﳌا ﺔﻋﴎو رﺬﺒﻟا 
„Ich fürchte, die Tage reichen nicht mehr hin, um mich zum Ziele zu führen; und so würde 
ich nur beginnen, meine Habe fortzuwerfen, wenn ich mit dem Säen eile.“ (Littmann, Bd. 2, 
S. 281) 
Der Būlāqer Wortlaut weicht zu Beginn vergleichsweise deutlich ab, typisch für 
das Verhältnis zwischen beiden Ausgaben sind die grammatischen Unterschiede im 
zweiten Satz. 
Q, Bd. 1, S. 318, 18: 
ﱐا ﴙﺧا نا نﻮﻜﻳ ناوا عرﺰﻟا ﺪﻗ تﺎﻓ نﻮﻛﺎﻓ ﺪﻗ ﺖﻌﺿا لﺎﳌا ﺔﻋﴪﺑ رﺬﺒﻟا 
„Ich fürchte, dass es zur Aussaat schon zu spät ist; und so würde ich nur meine Habe fort-
werfen, wenn ich mit dem Säen eile.“ 
Auch sprachlich bestehen zwischen Būlāq und Calcutta keine nennenswerten 
Divergenzen. Beide Texte sind gleichermaßen der schriftarabischen Norm ange-
passt, ohne die zugrundeliegenden umgangssprachlichen Strukturen gänzlich zu 
verwischen. Im Unterschied zu dem aus G bekannten Erzählkorpus lässt sich für 
die Fabeltexte in Calcutta II nicht feststellen, dass sie der mittelarabischen Sprach-
form der 1001 Nacht-Manuskripte näher stehen als die Būlāqer Parallelen. Wie 
                                                   
457  K, fol. 33a, 3.v.u.; B, fol. 66a, 4; W, fol. 16a, 15; F, fol. 403, 6. 
458  K, fol. 39a, 6; B, fol. 70a, 10; F, fol. 407a, 5. 
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nachfolgend ersichtlich wird, tritt die starke Affinität zwischen beiden Texten 
insbesondere an den Stellen deutlich hervor, die in der handschriftlichen Tradition 
korrumpiert sind und die in Būlāq/Calcutta II immer gleich rekonstruiert oder – 
wie im Fall von Nr. A und Nr. 17b* – aus der Vorlage nicht übernommen wurden.  
Insgesamt sind sich die Ausgaben so nah wie keine zwei weiteren Zeugen. Die 
Möglichkeit, nach der die Redaktoren von Calcutta II lediglich den Text des vier 
Jahre älteren Būlāqer Druckes kopiert haben, kann in Anbetracht der zahlreichen 
Lesartengemeinsamkeiten zwischen Calcutta II und allen jeweils eingesehenen 
Handschriften ausgeschlossen werden. Plausibler erscheint die gemeinsame Benut-
zung einer bereits stark überarbeiteten Textgrundlage, die in Būlāq nochmals in 
geringem Umfang redigiert worden ist. Dies gilt natürlich zunächst nur für die 
Fabeltexte und darf nicht extrapoliert werden auf das gesamte Repertoire in beiden 
Drucken. 
Für die weitere Forschung bleibt zu prüfen, ob und inwieweit dieser Befund für 
die Bände 2-4 von Calcutta II zutrifft. Stichprobenweise Vergleiche haben gezeigt, 
dass diese Bände – im Unterschied zu Band 1 – meist wörtlich mit Būlāq über-
einstimmen und wohl eher auf diesem Drucktext als auf einer Handschrift beruhen. 
Dieses Ergebnis sollte nochmals anhand eines sorgfältigen Wortlautvergleichs für 




4.3.7 Die handschriftliche Textgestalt im Vergleich zu den Drucken 
4.3.7.1 Methoden der Neuredigierung 
Die Frage, in welchem Verhältnis die in Būlāq/Calcutta II repräsentierte Text-
gestalt zu ihrer/n direkten Vorlage/n steht, ist angesichts fehlender Angaben der 
Redaktoren zu ihrem methodischen Vorgehen nicht leicht zu beantworten. Um 
Rückschlüsse auf Art und Umfang der Neuredigierung zu ziehen, bleibt vorläufig 
als einzige Möglichkeit, den Drucktext mit den erhaltenen Manuskripten zu ver-
gleichen. 
Liest man die Fabeln parallel in beiden Fassungen, entsteht schnell der Ein-
druck eines gut lesbaren und bisweilen besser pointierten Drucktextes, der kaum 
noch Spuren der vielfach korrumpierten und unstimmigen Handschriften-Über-
lieferung zeigt. Für diesen auffälligen Unterschied bieten sich prinzipiell zwei 
Erklärungen an: 1) Die Fabeln in Būlāq/Calcutta II basieren auf einer Vorlage aus 
einem textgeschichtlich getrennten Traditionsstrang, der den (‚archetypischen‘?) 
Wortlaut deutlich besser bewahrt hat und keiner Redigierung bedurfte. 2) Die 
Texte, die der Druckvorlage zugrundelagen, stammten aus derselben Rezension wie 
die erhaltenen Handschriften und haben in etwa dieselbe Überlieferungsstufe re-
präsentiert. Die Textgestalt in Būlāq/Calcutta II wäre demnach überwiegend das 
Ergebnis einer tiefgreifenden Redaktionsarbeit, wozu erst die Drucklegung den An-
stoß gegeben hat. Für diese These spricht in erster Linie der textkritische Befund, 
nach dem Textstellen, die in den Manuskripten verderbt und häufig allein von dem 
ältesten Zeugen K vollständig übernommen sind, in der Druckadaption meist aus-




in Būlāq/Calcutta II eine Reihe von Lesarten auf, die authentisch wirken, aber 
eindeutig auf Abschreibefehler in der handschriftlichen Überlieferung zurückgehen 
(siehe unten). 
Das Verhältnis zwischen den Handschriften und Drucken stellt sich in den 
einzelnen Fabeln durchaus unterschiedlich dar und scheint in erster Linie vom 
Überlieferungszustand des jeweiligen Textes abzuhängen. Erzählungen, die kaum 
Tradierschäden aufweisen und von den einzelnen Zeugen ohne größere Diver-
genzen überliefert sind, zeigen lediglich Spuren einer oberflächlichen, meist 
sprachlich-stilistischen Redaktionsarbeit, so die im Anhang edierte Fabel Nr. 14 
Maus und Wiesel, die eine sehr enge Verbindung zwischen Manuskripttext und 
Būlāq/Calcutta II erkennen lässt. Aufschlussreicher für die Beurteilung der redak-
tionellen Methoden sind Texte, die infolge von Überlieferungsfehlern mehr oder 
weniger stark entstellt sind und zwangsläufig konjekturale Eingriffe und Um-
/Neugestaltungen erforderten. Als Beispiel für derartige ‚Problemfälle‘ sollen ab-
schließend die verschiedenen Fassungen der Fabel Nr. 17 Igel und Holztauben, die 
im Druck nicht zu Ende erzählt ist, einander gegenübergestellt und analysiert 
werden. 
Vergleicht man die Textgestalt der vorliegenden Handschriften insgesamt mit 
der in Būlāq/Calcutta II, so lassen sich für die Redaktionsarbeit die folgenden Vor-
gehensweisen aufzeigen:  
 
• Text, der offenbar korrekt überliefert und stilistisch angemessen ist, wird wort-
wörtlich übernommen und gegebenenfalls der hocharabischen Orthographie und 
Morphologie angepasst. 
 
• Text, der möglicherweise korrekt überliefert ist, aber aufgrund sprachlich-
stilistischer oder interpretatorischer Erwägungen von den Redaktoren verworfen 
wird, erscheint in veränderter oder/und erweiterter Form. Die Tendenz, Passagen, 
die in den Handschriften etwas knapp erzählt sind, durch zusätzlichen Text 
flüssiger zu gestalten, hat zur Folge, dass die Druckversion vielfach umfangreicher 
ist. Zwei Beispiele aus den Fabeln Nr. 14 und 17 mögen dies verdeutlichen: In Igel 
und Holztauben (Nr. 17) ist der Tauber von der scheinheiligen Andacht des Igels so 
geblendet, dass er von diesem wissen möchte, wie ihm und seinem Weibchen ein 
solches Leben möglich ist; in den Manuskripten heißt es an dieser Stelle ohne 
Umschweife:  
K, fol. 39a, 8; ähnl. B, fol. 70a, 13459 
لﺎﻘﻓ نﺎﺷرﻮﻟا ﺎﳁ لةﻴﳊا ﻞﻗ ﱄ  
Da fragte der Holztauber: „Wie macht man das? Sag es mir!“ 
Demgegenüber wurde für die Druckausgabe ein neuer Wortlaut gewählt, der auf 
einer höheren Stilebene liegt und dem frommen Ansinnen der Taube angepasst ist:  
C, Bd. 1, S. 755, 9; Q, Bd. 1, S. 318, 20 
لﺎﻘﻓ نﺎﺷرﻮﻟا ﺬﻔﻨﻘﻠﻟ اذﺎﻣو ﻊﻨﺻا ﱴﺣ ﺺﻠﲣا ﻦﻣ ﻖﺋﻼﻋ ﺎﻴﻧلدا ﻊﻄﻘﻧاو ﱃا ةدﺎﺒﻋ ﰊر 
                                                   
459 In F, fol. 407a, 8 verderbt ﱯﻠﻗ لةﻴﺣ ﺎﳁ نﺎﺷرﻮﻟا لﺎﻘﻓ (W überliefert diese Fabel nicht). 
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„Weiter sprach der Tauber zum Igel: ‚Was soll ich denn tun, um mich von den Banden der 
Welt zu befreien und mich ganz dem Dienste des Herrn hinzugeben?‘“ (Littmann, Bd. 2, 
S. 281) 
In Nr. 14 lässt sich die Hausfrau von dem Sittich (durra, im Druck: bint ʿirs ‚Wiesel‘) 
täuschen, der, um den Verdacht von sich abzulenken, den gestohlenen Sesam in 
die Küche zurückschafft; die Handschriften überliefern hier: 
F, fol. 403, 14; ähnl. K, fol. 33b, 6; B, fol. 66a, 2 v.u.; W, fol. 16b, 2  
ﺎﳤﻓاﻮﻓ ةاﺮﳌا ﺖﻟﺎﻘﻓ ﰲ ﺎﻬﺴﻔﻧ ﺎﻣ اﺬﻫ ﻞﻌﻓ اﺬﻫ 
Die Frau beobachtete ihn [den Sittich] und sprach bei sich: „Der da hat es nicht getan.“ 
In Būlāq/Calcutta II ist der innere Monolog der Frau erweitert, indem sie das Tun 
des Wiesels nochmals beschreibt und bewertet:  
C, Bd. 1, S. 747, 6 v.u.; ähnl. Q, Bd. 1, S. 315, 5 
ﺎﳤﻓاﻮﻓ ةأﺮﳌا ﺎﲥأرو ﱔو ﻞﻌﻔﺗ لكذ ﺖﻟﺎﻘﻓ ﰲ ﺎﻬﺴﻔﻧ ﺎﻣ ﻩﺬﻫ ﺐﺒﺳ ﻪﺼﻘﻧ ﺎﳖﻻ ﰐﺄﺗ ﻪﺑ ﻦﻣ ﺮﲧ 
يلذا ﻪﺴﻠﺘﺧا ﻪﻌﻀﺗو ﲆﻋ ﻪﻀﻌﺑ ﻗوﺪ ﺖﻨﺴﺣا ﺎﻨﻴﻟا ﰲ در ﻢﺴﻤﺴﻟا 
„Die Frau beobachtete es, und wie sie das Tun des Wiesels ansah, sprach sie bei sich: ‚Das 
Tier ist nicht die Ursache des Verlustes; denn es bringt ja den Sesam aus dem Loche dessen, 
der ihn gestohlen hat, und legt ihn zu dem anderen. Es handelt wirklich gut an uns, daß es 
den Sesam zurückbringt.‘“ (Littmann, Bd. 2, S. 269) 
 
• Enthält ein Text offensichtliche Überlieferungsfehler und ist deshalb unklar oder 
unverständlich, wird er – überwiegend unter teilweiser Verwendung des erhal-
tenen Wortlautes – rekonstruiert. Ein Beispiel aus Fabel Nr. 13 Wolf und Fuchs 
zeigt, dass derartige Tradierschäden bisweilen produktive Missverständnisse aus-
lösen, die dank kreativer Zusätze dem Kontext manchmal eher entsprechen als der 
handschriftliche und wahrscheinlich ursprünglich intendierte Wortlaut. Im 
folgenden Satz wendet sich der Wolf, der in der Grube sitzt, an den am Rand 
stehenden Fuchs:  
K, fol. 24b, 4 v.u. 
ﰒ لﺎﻗ حزﺎﳌﰷ ﺎﳞا ﴘﳌا ﰲ لهﻌﻓ ﱐلداو ﰲ ﻪﺴﻔﻧ ﺪﻘﻟ ﻚﻌﻗوا ةﺪﺷ ﻚﻌﻤﻃ 
Da sprach er (zu ihm), als ob er scherze: „Du Niederträchtiger im Handeln und Verdorbener 
im Herzen, deine große Begehrlichkeit hat dich ins Verderben gestürzt.“ 
B, fol. 59b, 8 
 لهﻌﻓ ﰲ ﴘﳌا ﺎﳞا حزﺎﳌﰷ له لﺎﻗ ﰒﻦﻳلداو ﻚﻌﻗوا ﺪﻘﻟ ﻪﺴﻔﻧ ﰲ ﻚﻌﻤﻃ ةﺪﺷ 
 
W, fol. 12a, 10 
ﰒ لﺎﻗ له حزﺎﳌﰷ ﺎﳞا ﴘﳌا ﰲ لهﻌﻓ لداو ﰲ ﻪﺴﻔﻧ ﺪﻘﻟ ﻚﻌﻗوا ةﺪﺷ ﻚﻌﻤﻃ 
F, fol. 397a, 3 v.u. 
لﺎﻗ حزﺎﳌﰷ ﺎﳞا ﴘﳌا ﰲ لهﻌﻓ ﰐلداﻮﻟ ﰲ ﻪﺴﻔﻧ ﺪﻘﻟ ﻚﻌﻗوا ةﺪﺷ ﻚﻌﻤﻃ 
C, Bd. 1, S. 736, 16; ähnl. Q, Bd. 1, S. 310, 8 
لﺎﻗ له ﺐﺋلذا حزﺎﳌﰷ ﺎﳞا ءﴘﳌا ﰲ لهﻌﻓ حر ﰐلداﻮﻟ ﺎﻫﱪﺧاو ﺎﲟ ﻞﺼﺣ ﱄ ﺎﻬﻠﻌﻟ لﺎﺘﲢ ﲆﻋ 




„Da sprach der Wolf zu ihm, als ob er scherze: ‚Du Niederträchtiger im Handeln (Littmann: 
du böser Bube), geh zu meiner Mutter und sage ihr, was mir widerfahren ist, damit sie auf 
meine Befreiung sinne!‘ Aber der Fuchs antwortete ihm: ‚Deine große Begehrlichkeit und 
deine gewaltige Lüsternheit haben dich ins Verderben gestürzt ...‘“ (Littmann, Bd. 2, S. 254) 
Während der älteste Zeuge K den Text korrekt bewahrt hat, überliefern die 
jüngeren Handschriften das Adjektiv ﱐلداو falsch; die Lesart ﰐلداﻮﻟ in F hat offenbar 
den Druckredaktoren vorgelegen und sie zu der ‚Umdichtung‘ inspiriert. Der Nach-
satz ﺪﻘﻟ ﻚﻌﻗوا ةﺪﺷ ﻚﻌﻤﻃ  macht aus dem Mund des gefangenen Wolfes wenig Sinn 
und wird in Būlāq/Calcutta II der Antwort des Fuchses zugeordnet. Der ironische 
Tonfall des Wolfes kommt in dieser auf einer Verschreibung beruhenden Version 
eher zum Ausdruck als in der von K (möglicherweise unvollständig) überlieferten 
Lesung. 
Eine ähnlich unsichtbare Textarbeit dokumentiert in Fabel Nr. 12 die Version 
der bereits erwähnten Spruchweisheit, welche der Wasservogel nach der Vertrei-
bung von seinem Heimatufer anführt (s. Kap. 4.3.5):  
C, Bd. 1, S. 731, 4 v.u.; Q, Bd. 1, S. 307, ult. 
ﺲﻴﻟو ﻞﻗﺎﻌﻠﻟ إﻻ ﲆﺴﺘﻟا ﻹباناﻮﺧ ﻦﻋ مﻮﻤﳍا ﰲ ﻊﻴﲨ لاﻮﺣالا ﺔﻣزﻼﻣو ﱪﺼﻟا لدﺠﺘﻟاو 
„Ja, der Verständige sucht nur bei dem (!) treuen Gefährten Trost gegen die Sorgen in allen 
Lebenslagen, und er wappnet sich mit Standhaftigkeit (Littmann: Geduld) und Ausdauer, ...“ 
(Littmann, Bd. 2, S. 247) 
Ein Blick auf die handschriftlichen Parallelen zeigt, dass dieser äußerlich 
stimmige Wortlaut auf einer fehlerhaften Lesung in den sich nahestehenden Zeu-
gen K und F beruht, die beide ﻹاناﻮﺧ  anstelle von ﻹاناﺰﺣ  ‚Kummer‘ (wie in W und 
B) überliefern: 
K, fol. 115a, 3; F, fol. 395a, 12 
ﺲﻴﻟو ﻞﻗﺎﻌﻠﻟ إﻻ ﺪﻌﺒﻟا ﻦﻋ ﻹاناﻮﺧ مﻮﻤﳍاو ﲆﻋ ﻊﻴﲨ لاﻮﺣالا بﺮﻘﻟاو ﻦﻣ ﱪﺼﻟا لدﺠﺘﻟاو 
Der Verständige muss die treuen Gefährten und Sorgen in allen Lebenslagen meiden und 
sich (dafür) in Standhaftigkeit und Ausdauer üben. 
Während diese Konjekturen dem jeweiligen Kontext entsprechen und den Lese-
fluss nicht stören, weist der Druck vereinzelt Lesarten auf, die befremdlich wirken 
und eher auf eine missverstandene Tradierung als auf die bewusste Ausbesserung 
einer verderbten Vorlage schließen lassen. Ein Beispiel findet sich am Ende der 
ersten Fabel Nr. 9, in welcher der Junglöwe nach verschiedenen Tieren schließlich 
auf einen alten Mann trifft, der sich als Zimmermann ausgibt; in Būlāq/Calcutta II 
heißt es an dieser Stelle: 
C, Bd. 1, S. 722, 1; Q, Bd. 1, S. 303, 22 
ﺪﻌﺑو ﺔﻋﺎﺳ  َﻔﺸﻜﻧاﺖ ﻦﻋ ﺦﻴـﺷ ﻖﻴﻗر ةﴩﺒﻟا ﲆﻋ ﻪﻔﺘﻛ ﻒﻄﻘﻣ ﻪﻴﻓ ةﺪﻋ رﺎﳒ ﲆﻋو ﻪﺳأر ﺔﺒﻌﺷ 
ﺔﻴﻧﺎﲦو حاﻮﻟا ﻩﺪﻴﺑو لﺎﻔﻃا رﺎﻐﺻ 
„Nach einer Weile verzog er sich [Staub], und da erschien ein alter Mann, klein und von 
hagerer Gestalt, der auf seiner Schulter einen Korb mit Zimmermannsgerät und auf dem 
Kopfe einen Ast und acht Bretter trug, und der kleine Kinder an der Hand führte.“ (Litt-
mann, Bd. 2, S. 232f.) 
Der Löwe erfährt, dass der Zimmermann auf dem Weg zum Panther ist, um für 
ihn ein Haus als Zuflucht vor dem gefürchteten Menschen zu bauen. Dies erregt 
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den Neid des Löwen, und er besteht darauf, als erster ein solches Haus zu be-
kommen. Der Zimmermann geht – scheinbar widerwillig – auf diesen Wunsch ein, 
macht sich an die Arbeit und bittet den Löwen schließlich, in den Käfig zu 
kriechen. Eine schöne Illustration dieser Anprobe findet sich in der englischen 




The lion examining his House460 
 
Der Wortlaut der erhaltenen Zeugen K, F und W zeigt jedoch, dass der Zimmer-
mann keine Kinder an der Hand führt (die auch im weiteren Verlauf der Druck-
fassung nicht auftauchen), sondern eine Art Knüppel, ägyptisch nabbūt:461 
K, fol. 106b, 4 v.u.; ähnl. F, fol. 389b, 12; W, fol. 4b, 5 v.u. 
ﺪﻌﺑ ﺔﻋﺎﺳ ﺖﻔﺸﻜﻧا لكﺗ ةﱪﻐﻟا ﻦﻋ ﺦﻴـﺷ ﲑﺼﻗ ﻖﻴﻗر ةﴩﺒﻟا دﻮﺳا ﲇﻋ ﻪﻴﻔﺘﻛ ﻒﻄﻘﻣ ﻪﻴﻓ ةﺪﻋ 
رﺎﳒ ﲇﻋو ﻪﺳار ﺔﺒﻌﺷ ﺔﻴﻧﺎﲦو حاﻮﻟا ﰲو ﻩﺪﻳ  ّﺒﻧتﻮ 
 
• Korrumpierter Text, der nicht zu konjizieren ist – hierzu zählen besonders die 
zahlreichen Sprichwörter – , wird teilweise oder gar nicht aufgenommen. So wird 
am Ende von Fabel Nr. 12 der Wasservogel von einem Falken ergriffen, der nach 
dem bereits zitierten Wortlaut der Zeugen K, F und W zuvor seinem Falkner ent-
wichen war (s.Kap. 4.3.5). Im Druck ist dieses nebensächliche Detail einfach aus-
gespart: 
C, Bd. 1, S. 732, 13-14; ähnl. Q, Bd. 1, S. 308, 12-13 
 ﺎﻌﺋﺎﺟ يازبا ﻪﻴﻟا ءﺎﻀﻘﻟا قﺎﺳ ذا ﺎﻨﻣآ اروﴪﻣ ءﺎﳌا ﲑﻃ نماﻴﺒﻓ>ﺪﻗ ﻩرادزبا ﻦﻣ ﺖﻠﻓا<  ﻪﺒﻠﺨﲟ ﻪﺑﴬﻓ
ﺔﺑﴐ ﻪﻨﻄﺑ ﰲ 
                                                   
460  Lane 1840, The Arabian Nights’ Entertainments. Bd. 2, S. 57. 
461  Vgl. Dozy 19272, Supplément aux dictionnaires arabes. Bd. 2, S. 634 „ﺕﻮﺒﻧ [...] gros 




„Doch während der Wasservogel in Freuden und in Sicherheit lebte, sandte plötzlich das 
Geschick einen hungrigen Falken gegen ihn. Der schlug ihm seine Krallen in den Leib ...“ 
(Littmann, Bd. 2, S. 248) 
 
• Neben Textauslassungen, die durch eine unverständliche Vorlage motiviert sind, 
scheinen die Druckredaktoren in einigen Fällen auch gezielte Kürzungen einer 
fehlerfreien Überlieferung vorgenommen zu haben. Obwohl schwer nachzuweisen, 
drängt sich die Vermutung immer dann auf, wenn die Schilderung nebensächlicher 
Details in der handschriftlichen Tradition sehr breit ausfällt. Der Textausfall ist für 
das weitere Geschehen unerheblich und hat in erster Linie erzähltechnische Grün-
de, etwa um das Erzähltempo zu steigern oder die Haupthandlung nicht aus den 
Augen zu verlieren. Exemplarisch hierfür ist eine in K vollständig überlieferte 
Passage aus Fabel Nr. 9, in der das Pferd anschaulich und im Detail beschreibt, wie 
der Mensch noch aus seinem Kadaver Profit zieht und das Fleisch zu einer 
schmackhaften Mahlzeit verarbeitet – ein Element, das in den (internationalen) 
Parallelen zu Nr. 9 nicht belegt ist (s. Kap. 4.1.2.1) und wohl der Phantasie eines 
arabischen Redaktors entsprungen ist, der damit auf Speisegewohnheiten anspielt, 
die im arabischen Orient wohl vor allem in Notzeiten üblich gewesen sind.462  
K, fol. 105a, 6463 
ﱐﻮﻌﻴﺒﻴﻓ ﲏﺑ مدا  ّﺰﺠﻠﻟﻦﻳرا ﱐﻮﲝﺬﻴﻓ اﻮﺨﻠﺴﻳو يلدﺟ اﻮﻌﻄﻘﻳو ﱯﻧذ ﻩﻮﻌﻴﺒﻳ ﲇﺑاﺮﻐﻠﻟ اوﺬﺧياو ﻤﴮﻲ 
ﻲﶵو ﻩﻮﻌﻴﺒﻳ ﲇﻋ ﱄﺎﺒﻄﻟا اودﺎﻨﻳو ﲇﻋ ﻲﶵ ﴚﳜ464 ﻢﳊ سﺮﻓ ﴚﳜ ﻢﳊ ﲔﲰ يا ﲔﲰ يا 
فﻮﻠﻌﻣ يا لاﺰﻏ كﱰﻟا يا ﻢﳊ سﺮﻓ ﺎﻓﻮﻄﻳو) !( ﻲﻤﺤﻠﺑ فاﺮﻃا ﺔﻨﻳﺪﳌا ﺎﻬﻋراﻮﺷو اذاو تبا ﲏﻣ 
ﺎﻴـﺷ ﻩﻮﻌﺿو ﰲ ﺖﺳد ﲑﺒﻛ اﻮﻄﻠﺧو ﻊﻣ ﻢﳊ رﲈﺣ وا ﻢﳊ ﻞﻐﺑ وا يا ﻢﳊ نﰷ اوﺪﻗواو ﱵﲢ 
سﺮﻜﻟبا ﻦﻣ ﺎﺸﻌﻟا ﱄا ةﺮﻜﺑ ناﲑﻧ ﺔﳰﻈﻋ اﻮﺤﺒﺼﻳو ﲏﺑ مدا اﻮﻔﺼﻳ يﺎﻣ  ِّﺨﺴﻳواﻮﻨ  ًءﺂﻣ  ًﻔﻴﻈﻧﺎ ﱄا نا 
ﲇﻐﻳ ﺎﳌا اﻮﺒﻜﺴﻳو ﻪﻴﻠﻋ ﻦﻫد رﺎﻌﺘـﺴﻣ465 ﱐوﺪﻌﻘﻳو ﰲ ﱄﺎﺒﻄﻟا اﻮﺳﺮﻐﻳو ﰲ قوﺮﳌا ﲔﺳﺮﻣ ﻖﻘﺸﻳو 
نﻮﳰﻠﻟا ﻞﻤﻌﻳو قﺎﻘﺣا ﳾ ﻞﲞ ءﳾو مﻮﺜﺑ ﳾو لدﺮﲞ اﻮﳇﺎﻴﻓ اﻮﻨﺑ مدا ﻲﶵ 
Danach verkaufen mich die Menschen an die Metzger. Diese schlachten mich, ziehen mir 
das Fell ab und schneiden mir den Schwanz ab, den sie an die Siebmacher verkaufen. Dann 
nehmen sie mein Fett und Fleisch, verkaufen es auf dem Tablett und rufen mein Fleisch 
(zum Verkauf) aus: „[...] Pferdefleisch, [...] fettes Fleisch, so fett und gemästet, (wie) eine 
türkische  Gazelle, Pferdefleisch!“ Und dann gehen sie mit meinem Fleisch in allen Winkeln 
                                                   
462  Siehe hierzu Müller 1969, Das Tier im Leben und Glauben der frühislamischen Gesell-
schaft, S. 33. Zur Haltung der einzelnen Rechtsschulen gegenüber dem Verzehr von 
Pferdefleisch s. Pellat 1971, EI2-Art. „Ḥayawān“, S. 317. 
463  Wesentlich kürzer in F, fol. 388b, 6 v.u.; W, fol. 4a, 7; T, fol. 92a, 8 (in B fehlt diese 
Fabel).  
464  Evtl. verderbt für umgangssprachlich yaḫnī ‚Ragout‘, vgl. Zenker 1866, Türkisch-
Arabisch-Persisches Handwörterbuch, S. 959 „ﲎﳜ – Jaḫnî ﲎﻐﻳ Sbst.: [...] Speisereste, die 
man für den nächsten Tag zurückstellt; alles was man für den Nothbedarf aufhebt. Im 
türk[ischen] Gebr[auch] gewöhnlich ﲎﳛ Jahni. [...] gehacktes und gedämpftes 
Fleisch, Fisch oder Geflügel: gekochtes Fleisch“; Badawi/Hinds 1986, A dictionary of 
Egyptian Arabic. Arabic-English, S. 961b: ﲏﳜ yaxni […] baked meat or fish dish with 
onion and tomato. […]“. 
465  Mögliche Konjekturen ﺮﺤﺘـﺴﻣ ‚heiß‘; ﻊﻴﳣﻣ  ‚flüssig, geschmolzen‘. 
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und Straßen der Stadt herum, und wenn ein Stück von mir abgeschnitten wird, legen sie es 
in einen großen Topf und vermengen es mit Eselfleisch, Maultierfleisch oder einem anderen 
Fleisch. Dann zünden sie unter mir vom Abend bis zum Morgen mit Mist große Feuer an, 
und die Menschen gießen am Morgen das Wasser (der Brühe) ab und erhitzen reines 
Wasser, solange bis das Wasser kocht. Dann gießen sie heißes/geschmolzenes Fett darüber, 
legen mich auf das Tablett und geben in die Fleischbrühe (etwas) Myrte, zerteilen Zitronen 
und füllen Schälchen mit etwas Essig, Knoblauch und Senfkörnern. Und dann essen die 
Menschen mein Fleisch. 
Die gedruckte Version beschränkt sich auf den Anfang, in dem lediglich die 
Verwertung von Fell, Schweif und Fett erwähnt ist. Auch wenn hier eine versehent-
liche Auslassung nicht auszuschließen ist, darf vermutet werden, dass den Ur-
hebern dieser Fassung daran gelegen war, die Passage über den allgemein ver-
pönten Verzehr von Pferdefleisch zu streichen.  
C, Bd. 1, S. 720, 17; Q, Bd. 1, S. 303, 3 
ﲏﻌﻴﺒﻴﻓ راﺰﺠﻠﻟ ﲏﲝﺬﻴﻓ ﺦﻠﺴﻳو يلدﺟ ﻒﺘﻨﻳو ﱯﻧذ ﲈﻬﻌﻴﺒﻳو ﲇﺑاﺮﻐﻠﻟ ﲇﺧﺎﻨﳌاو ﲇﺴﻳو ﻲﻤﴮ 
„Schließlich verkauft er mich an den Schinder, der mich dann schlachtet, mir das Fell 
abzieht und mir den Schwanz auszieht und beides den Verfertigern der groben und feinen 
Siebe verkauft, während er selbst mein Fett ausschmilzt.“ (Littmann, Bd. 2, S. 231) 
 
Ein abschließender Blick auf die Platzierung der Nachtzäsuren zeigt, dass die 
Redaktoren auch in dieser Hinsicht kleine Änderungen vorgenommen haben. Beide 
Drucke liefern acht Zäsuren, davon nur vier an gleicher Stelle wie in K und drei 
wie im ZÄR-Manuskript F, wobei auffällt, dass die Einschübe in Būlāq/Calcutta II 
oftmals nur leicht verschoben sind. Während alle Handschriften die Zäsuren – 
unabhängig vom Stand einer Erzählung – gleichmäßig über den Text verteilen, 
finden sich im gesamten Druckrepertoire lediglich an drei Stellen Nachtzäsuren 
zwischen zwei Geschichten: vor Beginn und nach Ende des Fabelzyklus sowie nach 
der Geschichte um ʿAlī b. Bakkār (Nr. 20, Nacht 170), also jeweils zwischen drei 
aufeinanderfolgenden Erzählungen; allerdings werden im ersten und dritten Fall 
die neuen Geschichten schon vor der Nachtzäsur angekündigt. Von diesen Aus-
nahmen abgesehen, ist die Nächtezählung im Drucktext grundsätzlich innerhalb 
einer Erzählung eingefügt und entspricht somit einem wesentlichen (bereits in G 
vernachlässigten466) Strukturprinzip von 1001 Nacht, am Ende einer Nacht eine 




4.3.7.2  Die Verseinlagen in den Handschriften und Drucken 
Die aufgezeigten Vorgehensweisen der Redaktionsarbeit gelten im Prinzip auch für 
die Verseinlagen, die aber einer besonderen Beachtung wert sind, da sie – ähnlich 
wie die Sprichwörter – in auffälliger Weise von Überlieferungsschäden betroffen 
sind und im Wortlaut stärker variieren als die Prosateile. Paret hat dies auch für 
                                                   




den textgeschichtlich nahestehenden ʿUmar-Roman (Nr. 8) festgestellt und darauf 
zurückgeführt, dass die Poesie über eine freiere Wortstellung und einen gewählte-
ren Ausdruck verfügt, wodurch bereits kleine Abschreibefehler den Sinn völlig 
entstellen können und „rhythmische und inhaltliche ‚Verbesserungen‘ späterer 
Kopisten den Text noch weiter vom Original“ entfernen.467 Die Gedichte in den 
vorliegenden Handschriften sind trotz zahlreicher Korruptelen selten durch 
konjekturale Eingriffe gezielt verändert worden, wenn auch bisweilen jeder Text-
zeuge eine individuelle Lesung für einen Vers tradiert.  
Im Unterschied zum ʿUmar-Roman, der in den von Paret untersuchten Hand-
schriften hinsichtlich der Verse „im allgemeinen mit den Druckausgaben“ über-
einstimmt (ibid.), zeigen die Fabeltexte in Būlāq/Calcutta II größere Divergenzen 
gegenüber den Manuskriptparallelen. Die Redaktoren haben nicht nur den Wort-
laut teilweise recht frei bearbeitet, einzelne Verse oder ein ganzes Gedicht aus-
getauscht, sondern auch die Anzahl wesentlich erhöht: Gegenüber 16/17/11/14 
(ein Zweizeiler ist doppelt) in K/F/B/W468 finden sich 27 im Wortlaut fast iden-
tische Verseinlagen in beiden Drucken.469 Hinzugefügte und ausgetauschte 
Gedichte enthält allerdings nur die lange Fabel Wolf und Fuchs (Nr. 13), die im 
Druck 17 Verse bietet gegenüber 8/10/7/8 in den vier Manuskripten; hier werden 
die schon zahlreichen Gedichte der handschriftlichen Zeugen die Redaktoren dazu 
motiviert haben, noch mehr Verse einzufügen.  
Die bisherige Forschung zu diesem Punkt hat sich auf das Verhältnis der G-
Rezension zu ZÄR konzentriert und festgestellt, dass in einer Reihe von ZÄR-
Parallelen die Verspartien stark gekürzt sind, bestimmte Indizien aber dafür 
sprechen, dass bereits die Vorläuferrezension die Verse gestrichen und der ZÄR-
Kompilator die redigierte Fassung lediglich weitertradiert hat.470 Die Einführung 
des Fabelzyklus in die Ägyptische Rezension hat wie in den Prosateilen nicht zu 
einer Reduzierung oder Veränderung des Versmaterials geführt. Die Tatsache, dass 
die ZÄR-Handschrift, was Anzahl und Wortlaut der Verse betrifft, keine größere 
Affinität zu Būlāq/Calcutta II aufweist, macht wahrscheinlich, dass die Gedichte im 
Zusammenhang mit der Drucklegung von den Urhebern dieser Fassung redak-
tionell bearbeitet und hinzugefügt wurden, auch wenn im Einzelfall eine besser 
überlieferte Vorlage nicht auszuschließen ist. 
Zum Charakter und zur Stellung der Verseinlagen sei kurz angemerkt, dass sie 
ohne Ausnahme innerhalb der direkten Rede angeführt werden, häufig resü-
mierend am Ende einer (längeren) Rede zur Verdeutlichung oder Abstrahierung 
eines Gedankens sowie als Ausdruck einer starken Emotion: „Dann weinte/lachte 
er und sprach die Verse ...“. Neben Stücken mit mehreren Versen gibt es Fabeln, 
die ohne erkennbaren Grund keine Dichtung enthalten, so Nr. 10, A, 14, 17, 18 
und – auffälligerweise – die in ZÄR fehlenden, drei letzten Stücke Nr. C-E, was auf 
                                                   
467  Paret 1927, ʿUmar-Roman, S. 7. 
468  Die unterschiedliche Anzahl beruht ausschließlich auf Textlücken, denen die Verse 
zum Opfer gefallen sind. 
469  Von den in den Drucken fehlenden Fabeln Nr. A-E sind lediglich in Nr. B zwei Gedichte 
überliefert. 
470  H. u. S. Grotzfeld 1984, Erzählungen, S. 99f.  
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eine ursprünglich getrennte Überlieferung oder unvollendete Redaktionsarbeit hin-
weisen könnte, bedenkt man, dass die Aufnahme vieler Verse nachträglich und mit 
der Intention erfolgte, „de donner au texte des Nuits l’estampille suprême de la 
grande, de la vraie littérature.“471  
Die Autoren sind in keinem Fall genannt, lediglich für zwei im Druck hinzu-
gefügte Verseinlagen in Fabel Nr. 13 ist die Herkunft aus al-Ḥarīrīs Maqāmen und 
einer Qaṣīḍe von aṭ-Ṭuġrāʾī (st. 515/1121-1122) belegt.472 Der bis auf eine Ab-
weichung identische Wortlaut spricht wiederum dafür, dass die Verse nur über 
einen kurzen Zeitraum tradiert und wahrscheinlich direkt für die Textgrundlage 
der Druckausgaben aufgenommen wurden. In ihrer Qualität unterscheiden sich 
diese Adaptionen deutlich von anderen Einlagen, die allem Anschein nach für die 
jeweilige Fabel komponiert wurden und oftmals nur „armselige Versifikationen 
prosaischer Vorlagen“473 sind (Beispiele s. unten). 
Wie in 1001 Nacht allgemein, ist die Mehrzahl der Gedichte schmückendes Bei-
werk zum Prosatext, das im Fall einer Streichung keine Sinnlücke hinterlässt. Eine 
gewisse Ausnahme bildet hier Fabel Nr. 13 Wolf und Fuchs, in der die zahlreichen 
Verse teilweise auf den Erzählkontext abgestimmt sind und innerhalb der Hand-
lung eine Funktion haben, so am Anfang der Fabel, als der Fuchs sein vorlautes 
Verhalten lediglich mit zwei Versen entschuldigt, die den Wolf sofort be-
sänftigen.474 Im Mittelteil liefern sich die Kontrahenten ein Rededuell und zitieren 
abwechselnd Verse, die den Gegner verhöhnen oder das eigene Leid beklagen. 
Ähnlich den in der Umayyadenzeit berühmt gewordenen Streitgedichten (naqāʾiḍ, 
sg. naqīḍa) stimmen diese Verse häufig in den äußeren Merkmalen, wie Anzahl, 
Reimbuchstabe und Metrum überein.475 Bisweilen werden, um „mit Belesenheit zu 
prunken“ (Horovitz, S. 376), zwei bis drei Gedichte hintereinandergereiht, so im 
Drucktext gegen Ende der Erzählung, wo der Wolf sich weigert, seinem Wider-
sacher aus der Grube zu helfen und er drei Gedichte von je zwei abyāt zum Thema 
„Wert des Misstrauens“ vorträgt.476 Daraufhin zitiert der Fuchs einen dreigliedrigen 
saǧʿ-Spruch, der wie die letzten Verse des Wolfes auf den Reimbuchstaben lām 
endet. 
Als repräsentativ für die verschiedenen Bearbeitungsmöglichkeiten des Vers-
materials sind im Folgenden einige Beispiele angeführt, die alle aus Nr. 13 
                                                   
471  Miquel in Bencheikh/Miquel 1991, Les Mille et Une Nuits. Bd. 1, S. 14. 
472  Die Verse in Q, Bd. 1, S. 312, 18 und C, Bd. 1, S. 741, 3 v.u. stammen aus einem Ge-
dicht in der 48. Maqāme, Verse 1-2, 4 (vgl. Horovitz 1915, Poetische Zitate in Tausend 
und eine Nacht, S. 377, Anm. 2): al-Ḥarīrī, K. al-Maqāmāt. Les séances de Harīrī, ed. de 
Sacy 18532. Bd. 2, S. 654. Die Verse in Q, Bd. 1, S. 313, 9; C, Bd. 1, S. 743, 13 finden 
sich in aṭ-Ṭuġrāʾī, Lāmiyyat al-ʿaǧam, Verse 48 u. 50 (vgl. Burton o.J., Bd. 3, S. 143, 
Anm. 1): Lāmiyyatān. Lāmiyyat al-ʿarab: aš-Šanfarā. Lāmiyyat al-ʿaǧam: aṭ-Ṭuġrāʾī min 
šurūḥ az-Zamaḫšarī (wa-)aṣ-Ṣafadī. [Damaskus 1966], S. 69.  
473  Paret 1930, Die legendäre Maghāzī-Literatur, S. 157.  
474 Q, Bd. 1, S. 308, 10 v.u.; C, Bd. 1, S. 733, 10. 
475 Zur naqīḍa vgl. Wagner 1988, Grundzüge der klassischen arabischen Dichtung. Bd. 2: Die 
arabische Dichtung in islamischer Zeit, S. 31-34. 
476 Q, Bd. 1, S. 313, 5; C, Bd. 1, S. 743, 7; die beiden letzten Zweizeiler stimmen im Vers-




stammen. Innerhalb der handschriftlichen Tradition sticht das Berliner Schluss-
fragment B insofern hervor, als es manchmal stark abweichende Versionen für 
einzelne Verse bietet, die offenbar auf Schreiberkonjekturen einer unklaren Vor-
lage beruhen. Besonders deutlich wird dies in den schlichten Versen, die der Fuchs 
zu Beginn der Fabel zitiert, als er den Tod seines Feindes herbeisehnt; der in K, F 
und W überlieferte Text lautet (unsichere Lesungen sind mit einem Fragezeichen 
versehen): 
K, fol. 23b, 9 (Versmaß ramal intendiert) 
ﲏﺘﻴﻟ تﴫﺑا ﻞﺒﻗ ﻟاـــ     ـ مﻮــﻴﰲ اد ﱤﺒﻟا  ّباد  
لﺎﻃ ﺎﻣ ﱐﺮﻌﺷا ﺎﻨﻌﺧ477 )؟(    ﺪﻫاوا )؟( ﱄ  ْﺼﻧﺎﺒ  
ﴤﻗﺎﻓ ﺶﻴﻌﻟا ﲑﺸﻌﻟبا    ﴤﻘﻳو  ّبلدا ﺎﺒﳓ  
ﰒ اﻮﻠﳜ ﱄ راد مﺮﻜﻟا    ﻻو ﺐﻫرا ﻪﻴﻓ  ْﻄﻋﺎﺒ  
 
F, fol. 396b, 5 v.u. 
ﲏﺘﻴﻟ تﴫﺑا ﻞﺒﻗ ﻟاـــ    مﻮﻴـ ﰲ اذ ﲑﺒﻟا ﺎﺒﻳذ  
لﺎﻃ ﺎﻣ ﱐﺮﻌﺷا ﺎﻘﺣ478 )؟(    يﺪﻫاو ﱄا ﺎﺒﺼﻧ    
ﺮﻗﺎﻓ ﲔﻌﻟا ﺶﻴﻌﻟبا    ﴤﻘﻳو ﺐﻳلذا ﺎﺒﳓ  
ﰒ اﻮﻠﳜ مﺮﻜﻟا    ﱔاذاو )؟( ﻪﻴﻓ ﺎﺒﻄﻋ  
 
W, fol. 11b, 12 
ﲏﺘﻴﻟ تﴫﺑا ﻞﺒﻗ ﻟاــــ    مﻮﻴـ ﰲ يذ ﲑﺒﻟا باذ     
لﺎﻃ ﺎﻣ ﲏﻌﺒـﺷا479 )؟(    اﺪﻫاو ﻪﻨﻣ ﺎﺒﺘﻋ  
ﺮﻗﺎﻓ ﲔﻌﻟا ﺶﻴﻌﻟبا    ﴤﻘﻳو بلدا ﺎﺒﳓ  
ﰒ اﻮﻠﳜ ﱄ ذمﺮﻜﻟا    ﻻو ﺐﻫرا ﻪﻨﻣ ﺎﺒﻄﻋ  
Hätte ich doch schon gestern einen Wolf in dieser Grube gesehen! 
Wie oft hat er mich Zorn spüren lassen und mir Unglück gebracht (F), 
Ich würde das Leben mit dem Gefährten (?) verbringen (K)/Meine Tränen würden durch 
den (neuen) Lebensgenuß trocknen (FW)?, und der Wolf würde sein Leben beschließen.  
Dann bliebe mir allein der Weinberg, und ich fürchtete dort keine Gefahr. 
In B, fol. 58b, 10 ist der Wortlaut derart verändert, dass sogar Reimbuchstabe 
und Versmaß (wāfir) gewechselt haben (markierte Textteile sind mit den anderen 
Zeugen parallel): 
ﺪﻘﻟ تﴫﺑا ﻞﺒﻗ مﻮﻴﻟا ﺎﺒﻳذ    اﻮﺟراو نا نﻮﻜﻳ ﺎﻨﻫ ﻼﻴﺘﻗ  
حﺮﻔﺗو  ﻣُـْﻬﱵﺠ ﺐﻴﻄﻳو ﴚﻴﻋ    اﻮﻠﳜو ﱄ480 ﺎﻔﺼﻟا اﺮﻫد ﻼﻳﻮﻃ  
                                                   
477 Evtl. Verschreibung für ﺎﻘﻨﺣ ‚Wie oft hat er mich Zorn spüren lassen‘. 
478  Wie in K mögliche Konjektur ﺎﻘﻨﺣ. 
479  Hier sinnlose, evtl. lückenhaft überlieferte Lesung. 
480  In Hs. ﱄا, das nicht zum Versmaß passt. 
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Ich sah gestern einen Wolf und ich hoffe, dass man ihn nun getötet hat.  
Mein Herz wird froh und mein Leben wieder schön sein, und lange Zeit bliebe mir die 
Heiterkeit. 
Die Verse in Būlāq/Calcutta II sind ein typisches Beispiel für eine Überar-
beitung, die sinnvoll überlieferte Lesarten und konjizierten bzw. neu gedichteten 
Text geschickt zu einer neuen Fassung zusammenfügt. Die fett markierten Wörter/ 
Wortgruppen finden sich mit geringfügigen Varianten in den einzelnen Manu-
skripten, ungefähr die Hälfte des Textes haben die Redaktoren verworfen und 
gegen einen neuen Wortlaut ausgetauscht, so der zweite Vers, der bis auf das ein-
leitende لﺎﻃ ﺎﻣ  komplett geändert ist. 
C, Bd. 1, S. 735, 8; Q, Bd. 1, S. 309, 18 (ramal) 
ﲏﺘﻴﻟ  ُُُُتﴫﺑا اﺬﻫ ــــﻟا    ﰲ َﺖﻗﻮــَ ََ ىذ ﱤﺒﻟا ﺎﺒﺋذ  
لﺎﻃ ﺎﻣ ﺪﻗ  َءﺎﺳ ﱯﻠﻗ    ﱐﺎﻘﺳو  ُُّﺮﳌا ﺎﺒَْﺼﻏ  
ﲏﺘﻴﻟ ﻦﻣ ﺪﻌﺑ اﺬﻫ    ﻰﻘﺑا ﴣﻘﻳو  ُﺐﺋلذاُُُ ﺎﺒْْْْﳓ  
ﰒ ﻮﻠﳜ مﺮﻜﻟا  ُﻪﻨﻣُُُ    ىراو  َﱄ  ِﻪﻴﻓ ﺒ َْﳖﺎ  
„Säh ich doch zu dieser Stunde / Einen Wolf da in der Falle! 
Lang hat er mein Herz verbittert, / Grausam mich getränkt mit Galle. 
Blieb ich doch hinfort am Leben! / Stürbe doch der Wolf noch heute! 
Dann ist frei vom ihm der Weinberg, / Und ich hab drin meine Beute!“  
(Littmann, Bd. 2, S. 252) 
Einen interessanten Sonderfall stellen eine Reihe von Gedichten dar, die in K, B 
und W lediglich drei Verse enthalten, in den ZÄR-Zeugen aber regelmäßig durch 
einen vierten Vers bzw. eine andere Setzung der Kola dem üblichen Schema der 
aus zwei Halbversen bestehenden Versmaße angepaßt sind. Die ungerade Verszahl 
ist charakteristisch für Gedichte im Raǧaz-Metrum,481 das hier ursprünglich inten-
diert sein mag, infolge der fehlerhaften Überlieferung aber nicht durchgängig ist. 
Das Verfahren, derartige Gedichte nach dem Vorbild der anderen Versmaße um-
zuarbeiten, ist häufig praktiziert worden und hat später zur Entwicklung des 
distichoiden Raǧaz geführt (ibid.). Die Handschrift F und die Drucke lehnen zwar 
übereinstimmend ein solches ‚Verstrio‘ ab, bieten jedoch in diesen Fällen stets zwei 
verschiedene, voneinander unabhängige Varianten; beispielhaft hierfür sind die 
Verse, mit denen der Fuchs die Bitte des Wolfes abweist, ihn aus der Grube zu 
befreien. Die Zeugen K und W sind sich im Wortlaut recht nahe, während B im 
zweiten und dritten Vers stärker abweicht:  
K, fol. 25a, 6 
ﻻ نﱶﻜﺗ ﻲﻋاﺪﺧ ﲅﻓ ﻻﺎﻨﺗ    ﺎﻣ  ُرﺖﻣ  ّﲏﻣ  ًﺪﺑاا ﻻﺎﺘﳏ  
ﻦﻣ عرز ءالدا ﺪﺼﺣ  َوﻻبا    
 
W, fol. 12a, 2 v.u. 
ﻻ نﱶﻜﺗ ﻲﻋﺪﺧ ﻦﻠﻓ ﻻﺎﻨﺗ    ﺎﻣ ﺖﻣر ﲏﻣ اﺪﺑا ﻻﺎﺘﳏ  
                                                   




ﻦﻣ عرز الدا ﺪﺼﺣ ﻻباﻮﻟا    
Betrüge mich nicht noch mehr, denn du wirst nie bekommen,  
Was du an Gaunerei von mir erhoffst.  
Wer das Böse sät, erntet Leiden. 
B, fol. 60a, 3 v.u. 
ﻻ نﱶﻜﺗ ﻲﻋاﺪﺧ ﻦﻠﻓ ﻻﺎﻨﺗ    ﺎﻣ ﺖﻣر ﲏﻣ اﺬﻓ ﻻﺎﳏ  
ﻦﻣ عرﺰﻳ ﺪﻳﲀﳌا ﺪﺼﺣ ﻻباو    
Betrüge mich nicht noch mehr, denn du wirst nicht bekommen,  
Was du dir von mir wünschst, das ist ist unmöglich.  
Wer Verderben sät, erntet Leiden. 
Im Pariser Manuskript ist ein vierter Vers ergänzt, F, fol. 397b, 14 
ﻻ نﱶﻜﺗ ﻲﻋﺪﺧ ﲅﻓ ﻻﺎﻨﺗ    ﺎﻣ ﺖﻣر ﲏﻣ اﺪﺑا ﻻﺎﳏ  
ﻦﻣ عرز الدا ﺪﺼﺣ ﻻباو    ﺲﻴﻟو اﻮﺟﺮﻳ ﻦﻣ ﺪﺣا ﻻﺎﻘﻣ  
... Wer das Böse sät, erntet Leiden und erhofft sich von niemandem (mehr) ein Wort. 
Die Druckversion hat im Grunde die drei ersten Verse aus der handschriftlichen 
Tradition übernommen, dabei aber die Syntax in Vers 1 und 2 umstrukturiert: 
C, Bd. 1, S. 737, 3 v.u.; Q, Bd. 1, S. 310, 8 v.u. (muǧtaṯṯ) 
ﻻ  ُﺗ َّنﱶﻜ ﻲﻋاﺪﺧ    ﻦﻠﻓ  َلﺎﻨﺗ  َﻣﻻﺎﻨ  
ﻣﺎ  ُر َﺖﻣ ﲏﻣ  ُﻣ ٌلﺎﺤ    ﺖﻋرز ﺪﺼﺣﺎﻓ ﻻباو  
„Glaub nicht, mich zu überlisten; / Denn dein Ziel erreichst du nie. 
Was du wünschest, ist unmöglich. / Du sätest Qual – nun ernte sie!“  
(Littmann, Bd. 2, S. 255) 
Gelegentlich haben Drucke und Handschriften an derselben Stelle unterschied-
liche Verseinlagen. Ein Beispiel hierfür sind die unmittelbar folgenden Verse, die 
der Wolf zitiert, um den Fuchs doch noch zu seiner Rettung zu bewegen. Das 
handschriftliche Gedicht stimmt hinsichtlich der Versanzahl (in F ist wieder ein 
vierter Vers ergänzt) und des Reimbuchstabens mit dem vorangegangenen Gedicht 
des Fuchses überein.   
K, fol. 25a, 10  
ﱐا ﻛاـ ّﺮر ﰲ  ُﺴﻟاﺆالا    ﻦﻜﻓ ﻻو ﺪﻌﺒﺗ ﱄ ﻻﺎﳏ  
ﻞﳬﺘﻟ مﺎﻌﻧالا ﻻﺎﻀﻓالاو      
 
B, fol. 60a, 8 
ﱐا رﺮﻛا لك ﰲ لاﻮﺴﻟا    ﻦﻜﻓ vel ﻦﻠﻓ ﻻو ﺪﻌﺒﺗ ﱄ ﻻﺎﳏ  




W, fol. 12b, 2 
ﱐا كﺮﻛذا ﰲ ﺴﻟاﺆﻻ    ﺪﲾ ﻻو ﱐﺪﻌﺒﺗ ﻻﺎﶈ  
ﻞﳬﺘﻟ مﺎﻌﻧالا ﻻﺎﻀﻓالاو      
 
F, fol. 397b, 4 v.u. 
ﱐا رﺮﻛا لك ﰲ الاﻮﺴﻟا     ﻦﻠﻓ ﻻو ﺪﻌﺒﺗ ﱄ ﻻﺎﳏ  
ﻞﳬﺘﻟ مﺎﻌﻧالا ﻻﺎﻀﻓالاو     ﺐﺴﺘﻜﺗو ﺮﺟالا الاﻮﻨﻟاو  
Ich wende mich immer wieder mit Bitten an dich,  
Deshalb sei unterwürfig (K)/milde (F) und nimm mir nicht (den letzten) Ausweg,  
Damit du (mir) Wohltaten und Freundlichkeiten erweisen  
(F: Und du (dafür) Lohn und Gaben gewinnen) kannst. 
Būlāq/Calcutta II bieten einen im Wortlaut völlig abweichenden Text, der ledig-
lich in der Versanzahl mit dem Gedicht des Fuchses korrespondiert: 
C, Bd. 1, S. 738, 2; Q, Bd. 1, S. 310, 4 v.u. (basīṭ) 
يا  َﻣﻦ  ِﻳدياا ِﻪ يﺪﻨﻋ  ُﲑﻏ  ٍةﺪﺣاو     َﻣوﻦ  َﻣ ُﺒﻫاﻮ ُﻪ ﻮﳮﺗ  ِﻦﻋ  َﻌﻟا َﺪ ِد  
ﺎﻣ  َ ﺑناﲏ ﻦﻣ ﱐﺎﻣز ُّﻂﻗ  ٌﺔﺒﺋنا    إ ّﻻ  ُ ﺗﺪﺟوﻚ ﺎﳱﻓ  ِﺧآ ًﺬا يﺪﻴﺑ  
O der du mehr als einmal mir deine Hilfe geliehen 
Und dessen Gabenreichtum schier unermeßlich ist, 
Nie hat in meinem Leben mich ein Leid getroffen, 
Bei dem ich nicht gefunden, daß du mein Retter bist.  
(Littmann, Bd. 2, S. 255) 
 
Inhaltlich ist dieser Neuzugang ein guter Ersatz; der Verweis auf die frühere 
Hilfsbereitschaft des zögernden Fuchses ist noch eher geeignet, ihn zu erweichen 
als der bloße Appell an sein Mitgefühl. Ob derartige Divergenzen auf eine andere 
Tradition zurückgehen, die Verse „aus Geschmacksgründen“482 oder infolge einer 
allzu mangelhaften Tradierung verworfen worden sind, lässt sich im Einzelfall 
nicht entscheiden, tendenziell sind die zusätzlichen Verseinlagen in Būlāq und 
Calcutta II länger und anspruchsvoller. Wie für den Prosatext lässt sich für die 
Verse festhalten, dass die Drucklegung offenbar die entscheidende Motivation zu 
einer Überarbeitung gebildet hat, die in den späten handschriftlichen Zeugen noch 
nicht eingeleitet worden ist. In dieser Hinsicht macht auch der Text der Berliner 
Teilabschrift W, die deutliche Ansätze einer Redigierung erkennen lässt, keine Aus-
nahme. 
                                                   




4.3.7.3 Die Fabel Igel und Holztauben (Nr. 17) in den Handschriften und den 
Drucken Būlāq/Calcutta II 
 
Um die Redaktionsarbeit, die der Drucklegung vorausgegangen ist, besser ein-
schätzen zu können, ist die nähere Betrachtung der Fabel Nr. 17 Igel und Holz-
tauben besonders instruktiv, da die handschriftlich erhaltene Fassung, die wahr-
scheinlich in ähnlicher Form der Druckredaktion vorlag, sich stellenweise durch 
eine unklare Überlieferung auszeichnet und – im Unterschied zur gleichfalls 
edierten Nr. 14 – tiefgreifende Eingriffe in den Text unumgänglich machte.  
Der im Anhang präsentierte Textauszug (Kap. V. 5) beschränkt sich auf den 
interessanten Mittelteil der Fabel und stellt eine kritische Edition der Hand-
schriften K, F und B dem Text der Drucke gegenüber.483 Der Variantenapparat für 
KFB enthält kaum nennenswerte Text- und Wortlautunterschiede; die Zeugen P 
und W überliefern die Fabel nicht. Soweit möglich, folgt der Editionstext der Lesart 
der ältesten Handschrift K. Būlāq und Calcutta II stimmen bis auf drei unwesent-
liche (hier nicht genannte) Abweichungen im Wortlaut überein; dem Auszug liegt 
der Text von Calcutta II zugrunde.  
 
Die Ausgangssituation der Fabel wird in beiden Fassungen relativ parallel 
erzählt: Ein Igel beobachtet neidisch ein Taubenpaar, das auf einer Dattelpalme ein 
sorgenfreies Leben führt. Als er nach einer Möglichkeit sinnt, auch in den Genuss 
der unerreichbaren Früchte zu kommen, beschließt er, neben seiner Höhle eine 
Moschee zu errichten und sich als frommer Büßer zu präsentieren, um das 
Vertrauen seiner Nachbarn zu gewinnen. Die Tauben sind von dieser scheinbaren 
Askese so beeindruckt, dass sie ihn aufsuchen und fragen, wie sie selbst ein solches 
Leben führen können (an dieser Stelle setzt der edierte Textauszug ein, S. 218). In 
den Handschriften antwortet der Igel darauf mit frommen Sprüchen und allge-
meinen Weisheiten, die in den einzelnen Zeugen unklar überliefert sind und auf 
die Frage nur indirekt eingehen (Z. 4-6; 11-17). In der Druckfassung erhält der 
Tauber den Rat, sich auf das Jenseits vorzubereiten und karge Nahrung zu bevor-
zugen. Als er erklärt, dass die Vögel ihre einzige Nahrungsquelle, die Palme, nicht 
verlassen können, schlägt der Igel ihnen vor, genügend Datteln für ein Jahr abzu-
schütteln, in einem Nest unter dem Baum zu wohnen und zu „beten, der Schönheit 
des rechten Weges teilhaftig zu werden“ (Littmann, Bd. 2, S. 281). Anstelle der 
allgemeinen Sentenz in KFB, die für den Tauber keinen praktischen Wert hat, 
präsentiert der Igel im Druck eine konkrete Lösung für das Nahrungsproblem der 
Vögel. Vergleicht man den Wortlaut mit dem der Manuskripte, zeigt sich, dass sich 
die Redaktoren inhaltlich von der Vorlage gelöst, einzelne Elemente daraus aber in 
die neugestaltete Fassung eingearbeitet haben: Einige Wörter sind dabei unver-
ändert übernommen (Z. 4 ﻹاداﺪﻌﺘـﺳ , Z. 13 ﻦﺴﺣ كدﺎﺷرا ) oder grammatisch umgeformt 
(Z. 4 ﺬُﺧ anstelle von ﻷاﺬﺧ , Z. 13 ﻹستماﻟ  anstelle von ﰾ ﻻ ﺲﳣﻠﺗ ), andere beruhen 
offensichtlich auf Konjekturen oder Verlesungen graphisch ähnlicher Wörter (Z. 4 
دﺎﻌﻤﻠﻟ ‚für das Jenseits‘ anstatt وﺪﻌﻠﻟ ‚für den Feind‘).  
                                                   
483  K, fol. 39a, 8 - 39b, 2 v.u.; F, fol. 407a, 8 - 407b, 1; B, fol. 70a, 13 - 70b, ult.; C, Bd. 1, 
S. 755, 9 - 757, 3; Q, Bd. 1, S. 318, 20 - 319, 3. 
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Zu Beginn dieser Partie wird deutlich, dass die Bearbeiter bestrebt waren, 
umgangssprachliche Elemente auszumerzen und allgemein eine höheres Stilniveau 
zu erreichen; so ist die handschriftliche Form der Frage des Taubers ﺎﳁ لةﻴﳊا ﻞﻗ ﱄ  in 
eine elaborierte Version umgewandelt worden (Z. 1-3, s. auch Kap. 4.3.7.1, 
S. 165f.). Während der Wortlaut in K und B die Gegensätzlichkeit der beiden Tiere 
durch ihre unterschiedliche Sprechweise betont, passt sich der arglose Vogel in 
Būlāq/Calcutta II sprachlich dem scheinheiligen Konkurrenten an. Einige Wort-
änderungen sind offensichtlich in dem Bemühen gewählt, den Drucktext durch 
Reimprosa etwas aufzuwerten, so in Zeile 4-5 ﻹاداﺪﻌﺘـﺳ دﺎﻌﻤﻠﻟ  ...ﻦﻣ داﺰﻟا . 
Die folgende Passage (Z. 18-27) überliefern die Handschriften in einem relativ 
intakten und sinnvollen Text, der von Būlāq/Calcutta II fast wörtlich übernommen 
ist. Die Tauben folgen dem Rat des Igels und schütteln alle Datteln ab, die dieser, 
wie geplant, für sich beiseite schafft. Hiernach weichen beide Fassungen wieder 
erheblich voneinander ab: In den Manuskripten benötigen die Tauben die Früchte, 
woraufhin sich der Igel an die bis dahin stumme Ehefrau wendet und den Tauber 
beschimpft, der den angesammelten Vorrat nun für sich beansprucht. Der Passus 
(Z. 28-32) ist in den drei Zeugen ohne wesentliche Divergenzen überliefert, weist 
jedoch inhaltlich auf eine missverstandene oder lückenhafte Tradierung hin. Der 
Igel, für den bisher alles nach Wunsch verlaufen ist, hat an dieser Stelle wenig 
Grund, sich über den unschuldigen Tauber zu beschweren und seine Frau um Rat 
zu fragen. Plausibler wäre es hier, wenn sich der betrogene Tauber bei seinem 
Weibchen über den Räuber beklagen und es nach einer List fragen würde, die 
Datteln zurückzugewinnen. Folgt man dem weiteren Text, scheinen Reste dieser 
Fassung in der Handschrift F erhalten zu sein: Dort ist es der Tauber, der den Igel 
vor einem Betrug warnt und ihm die Geschichte vom Kaufmann und den zwei 
Gaunern, die ihre Habgier mit dem Tod bezahlen (Nr. 17a), erzählt (Z. 48-49). Die 
Resignation des Vogels )ﲈﻠﻓ ﺲﻳا نﺎﺷرﻮﻟا (  ist an dieser Stelle allerdings verfrüht und 
wirkt wie der Versuch eines Kopisten, den Erzählkontext nach einer Textlücke zu 
restituieren. In K und B ist dagegen die angesprochene Igelin die Erzählerin der 
Fabel; dass diese in K inkonsequent mit لﺎﻗ eingeleitet wird (Z. 50), ist eine nicht 
selten vorkommende Unstimmigkeit, kann aber auch als Rest aus der in F über-
lieferten Erzählvariante gedeutet werden.  
Būlāq und Calcutta II bieten hier eine inhaltlich abgeänderte und um einige 
Handlungselemente erweiterte Fassung. Zunächst beginnt der Igel sich das weitere 
Geschehen in einem inneren Monolog auszumalen (Z. 28-33). Der Wortlaut ﲈﻠﻓ جﺎﺘﺣا 
نﺎﺷرﻮﻟا ﱃا ﲈﲥﲑﺧد , den in KFB der Erzähler präsentiert, wird in die direkte Rede des 
Igels eingebaut und markiert den Ausgangspunkt seiner Überlegungen. Die 
hungrigen Tauben, die ihre Datteln suchen, sind in der handschriftlichen Fassung 
bereits Realität, in Būlāq/Calcutta II existieren sie bislang nur in der Wunsch-
vorstellung des Igels (… اذا ﺎﺟﺎﺘﺣا ). Dort gelingt es ihm, durch vorgetäuschte 
Frömmigkeit das Vertrauen der Nachbarn zu gewinnen und sie in die Nähe seines 
Nestes (arab. ﺮﲩ und ﺮﻛو) zu locken, um sie schließlich zu töten und die Dattel-
palme für sich alleine zu haben. Diese Szene gewährt dem Leser Einblick in die 
Gedankenwelt des Protagonisten und lenkt seine Aufmerksamkeit auf den unge-




Die in Zeile 34 fortgeführte Handlung zeigt, dass sich die Hoffnungen des Igels 
tatsächlich erfüllen: Als die Tauben auf den Boden fliegen und den Vorrat 
vergeblich suchen, wenden sie sich an den Igel, der die Vögel beruhigt, indem er 
ihnen den Wind als natürliche Erklärung anbietet und sie an die Gerechtigkeit 
Gottes erinnert, der „ihnen die Nahrung nicht vorenthalten“ wird (Littmann, Bd. 2, 
S. 282). Die Worte verfehlen nicht ihre Wirkung: Die Tauben nähern sich der 
Behausung des Igels und erkennen, als er ihnen die Zähne zeigt, endlich sein 
wahres Gesicht. Sprachlich-stilistisch ist der Wortlaut der Intention des Prota-
gonisten, die Vögel durch schöne Worte (  ُﺰﺑ ْﺧ ُﺮف ﻆﻓﻼﳌا ) zu betören, angepasst; der 
Igel fasst seine kurze Rede in Reimprosa und bedient sich eines religiösen 
Vokabulars. Inhaltlich ist diese Passage ein geschickter Zusatz gegenüber der 
handschriftlichen Überlieferung, in der das Geschehen – wahrscheinlich infolge 
einer Textlücke – stark gerafft ist. Mit dem Verlust der Datteln an den Nachbarn 
verlieren die Tauben in der Manuskriptfassung jede Bedeutung für den Fortgang 
der Handlung. Anstelle der zu erwartenden Konfrontation zwischen Täter und 
Opfer wird über das Schicksal der Vögel nur noch zwischen der Igelin und ihrem 
Mann verhandelt. Demgegenüber liefert die erweiterte Druckvariante die 
Elemente, welche die Erzählung nach dem recht sorgfältig komponierten Anfangs-
teil sinnvoll fortsetzen. Das Erzähltempo wird hier deutlich verlangsamt, wodurch 
die Geschichte an Spannung gewinnt, obwohl ihr Ausgang im Selbstgespräch des 
Igels schon vorweggenommen ist.  
Liest man den Text in Būlāq/Calcutta II weiter (Z. 46), versucht sich der be-
trogene Tauber, gegen den Angreifer zu wehren; er erinnert ihn an sein Verhalten 
vom Vortag, versichert, dass den Unterdrückten ein Helfer zur Seite steht und 
warnt den Igel vor der geplanten Tat, da ihm sonst das gleiche Ende droht wie den 
zwei Gaunern aus der Fabel (Nr. 17a): Gemeinsam schmieden diese den Plan, sich 
die Habe ihres Reisegefährten anzueignen, vergiften sich jedoch am Ende gegen-
seitig, weil keiner dem anderen seinen Anteil gönnt. An dieser Stelle sind Druck- 
und Handschriftentext wieder parallel (ab Z. 47), allerdings mit dem Unterschied, 
dass in Būlāq/Calcutta II der Tauber diese Worte spricht und die Fabel erzählt, 
während in K und B die Igelin seinen Part übernimmt und zusätzlich die Fabel von 
der Frau und dem Metzger (Nr. 17b*) anführt. Die ZÄR-Handschrift F bietet hier 
eine Mischversion: Die erste Fabel erzählt der Tauber, die zweite das Igelweibchen, 
ohne dass in der Erzählung der Sprecherwechsel begründet wird. Möglicherweise 
hat die Druckgrundlage in diesem Merkmal mit F übereingestimmt und die Be-
arbeiter gezwungen, die Erzählung nach Nr. 17a abzubrechen, weil sie die beiden 
Überlieferungen nicht miteinander harmonisieren konnten. Der Tauber kann 
schlecht in die Rolle der Igelin schlüpfen, die nicht nur die Erzählerin der zweiten 
Fabel, sondern auch am Schluss die Gesprächspartnerin ihres Mannes ist, der sie – 
mit Hinweis auf die Unterlegenheit ihres Geschlechts – davon überzeugt, dass er 
die Tauben töten muss. 
Der Text der handschriftlichen Zeugen stimmt nach Nr. 17a wieder überein: Die 
Igelin fasst die Quintessenz der Fabel zusammen und führt als zweites die 
Geschichte einer Frau an, die das Gastmahl alleine aufisst, daraufhin verstoßen 
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wird und am Ende bei einem neuen Dienstherrn verhungert.484 Die gemeinsame 
Moral der zwei Fabeln – Wer sich an fremdem Eigentum vergreift, muss dafür 
büßen – macht auf den Igel keinen Eindruck. Nachdem auch sein Weibchen ein-
gesehen hat, dass in dem unfruchtbaren Jahr jeder Nahrungskonkurrent aus-
zuschalten ist, tötet er die Vögel, ohne sie noch einmal zu Wort kommen zu lassen.  
K, fol. 40b, 8; ähnl. F, fol. 408a, 5 und B, fol. 71b, 4 v.u.: 
ﱳﻧا ﴍﺎﻌﻣ ﻹاثنا ﻻ ﻆﺣ ﲂﻟ ﰲ ﻹاعتماـﺳ ﺔﻌﻳﺎﺒﳌاو مد ﺎﻨﻴﻠﻋ485 ﺮﻈﻨﻟا لةﻴﳊاو وا ﺖﺴﻟ ﲔﻤﻠﻌﺗ نا 
ﺔﻨـﺴﻟا ﺔﺑﺪﳎ ﰻالاو ﻖﻴﺿ  ﳌاوﺲﳣﻠ ﰲ ﺎﺘـﺸﻟا رﺪﻌﺘﻣ اذﺎﻓ ﺖﻤﻠﺳ ﱄا اﺬﻫ نﺎﺷرﻮﻟا ﺎﻣ له يﺪﻨﻋ 
ﻦﳁ يا ﳾ نﻮﻜﻳ ﴚﻴﻋ486 ﰲو يا ﳾ نﰷ487 يدﺎﳤﺟا ﻲﻌﺳو 
„Euer weibliches Geschlecht kennt weder Gehorsam noch Treue. Überlasst deshalb uns das 
Überlegen und Ränkeschmieden. Oder weißt du nicht, dass dieses Jahr karg, die Nahrung 
knapp und eine solche Bitte im Winter unmöglich (zu erfüllen) ist. Denn wenn ich diesem 
Tauber das überließe, was ihm bei mir zukommt, wovon soll ich dann leben und wofür 
waren meine Anstrengungen und Mühen gut?“  
 
Die Rolle des Igelweibchens, die im Drucktext der Tauber übernimmt, ist inner-
halb des Erzählkontextes ebenso plausibel. Auch in anderen Erzählungen versucht 
die Ehefrau, ihren Gefährten von einem unklug erscheinenden Plan abzubringen, 
so in Adlerpaar und Wiesel (Nr. Aa) und Dieb und Affe (Nr. 18), in der die Ehefrau 
des Diebs ebenfalls zur Warnung eine Fabel erzählt. Charakteristisch für diese Kon-
stellation ist die Uneinsichtigkeit des Mannes, der trotz der Einwände seiner Frau 
das Vorhaben in die Tat umsetzt. Im Unterschied zu Nr. Aa und Nr. 18, in denen 
sich das Unrecht des Protagonisten gegen ihn selbst und – in Adlerpaar und Wiesel – 
gegen sein Weibchen richtet, enttäuscht das Ende von Nr. 17 die Erwartungs-
haltung des Lesers/Hörers: Ähnlich wie in der bekannten Kalīla wa-Dimna-Erzäh-
lung von der Eremiten-Katze (as-sinnawr aṣ-ṣawwām), die einen Rechtsstreit 
zwischen Hase und Lerche (aṣ-ṣifrid) schlichten soll,488 überlebt das stärkere Tier; 
die Tötung der Tauben erfährt durch die Argumente des Männchens sogar eine ge-
wisse Legitimierung.   
Betrachtet man abschließend die zwei Fassungen der Erzählung, so hat sich die 
Bearbeitung, die der Drucklegung vorausgegangen ist, überwiegend positiv ausge-
wirkt. Der Vorwurf, die Urheber des neuen Entwurfs hätten sich dabei zu sehr von 
der handschriftlichen Überlieferung entfernt und eigene Zusätze eingebracht, ist in 
Anbetracht der partiell sehr schlechten ‚Vorlagen‘, die für eine Publizierung nicht 
geeignet waren, ungerechtfertigt. Wenn man den Druck als das Werk professio-
neller Geschichtenerzähler ansieht,489 die sich die Freiheiten eines ḥakawātī ge-
                                                   
484  K, fol. 40a, 10; F, fol. 407b, 11; B, fol. 71a, 15. Das Ende der Fabel ist in allen Zeugen 
mehr oder weniger verderbt und nicht eindeutig zu rekonstruieren. 
485  Mögliche Konjektur ﺎﻨﻟ ﻲﻋد oder ﻦﻋد ﺎﻨﻟ . 
486  Lesung in B ﱵﻴﻨﻋ ‚meine Sorge‘ als lectio difficilior ebenso möglich. 
487  Lesung in F ﻥﻮﻜﻳ. 
488  Ibn al-Muqaffaʿ, Kalīla wa-Dimna, ed. Cheikho 19232, S. 149-151. 




nommen haben, ihre schriftlichen Vorlagen gelegentlich etwas auszuschmücken 
und ‚aufzupolieren‘, kann man ihnen bescheinigen, dass sie zumindest für den 
untersuchten Zyklus sensibel und kreativ mit der ihnen aller Wahrscheinlichkeit 






IV. Zusammenfassung und Ausblick   
• Der gesamte Fabelzyklus ist bislang nicht außerhalb von 1001 Nacht nach-
gewiesen. Die inhaltlich-thematischen und qualitativen Unterschiede zwischen 
einzelnen Erzählungen sind zum Teil erheblich und sprechen dafür, dass sie aus 
mehreren Quellen stammen und sehr wahrscheinlich erst für die Aufnahme in 
1001 Nacht zusammengestellt worden sind.  
 
• Ein Teil der Fabeln kann als Adaption von international weit verbreiteten 
Erzähltypen identifiziert werden. Der Befund, nach dem die Alf layla-Bearbei-
tungen im Einzelfall eine engere Verbindung zu zeitlich und räumlich ferner-
stehenden Fassungen aufweisen als zu den bekannten arabischen bzw. orien-
talischen Parallelen, ist ein Indiz für verlorene Zwischenglieder.  
 
• Inhaltliche Unterschiede zwischen der 1001 Nacht-Adaption und den Parallelen 
beruhen in erster Linie auf (un)bewussten Verschiebungen, die sich im Laufe 
des mündlichen und schriftlichen Überlieferungsprozesses ergeben haben. Ein-
zelne Erzählungen sind jedoch gegenüber den arabischen Parallelfassungen 
deutlich verändert und an den neuen Kontext angepasst worden. Dies weist auf 
eine willentliche, wenn auch nicht immer gelungene und konsequente Um-
arbeitung seitens der Redaktoren hin. Die einheitliche Gestaltung einiger 
Schlusspartien zeugt von der Intention, das Material durch eine religiös-mora-
lisierende ‚Einfärbung‘ einer bestimmten Rezeption zuzuführen. Textelemente, 
die eine systematische Adaption der Erzählungen an ein arabisch-islamisches 
Milieu anzeigen, liegen indes kaum vor. 
 
• Anhand der Analyse der sechs handschriftlichen Textzeugen – einschließlich 
der türkischen Übersetzung T – lässt sich die Überlieferung des Fabelzyklus als 
relativ einheitlich und geschlossen charakterisieren. Obgleich hinsichtlich 
Korrektheit und Übereinstimmung im Wortlaut nicht mit Werken der 
‚klassischen‘ Literatur zu vergleichen, zeugen alle Texte, mehr oder weniger 
ausgeprägt, von dem Bemühen, die Vorlage(n) wortgetreu und vollständig 
wiederzugeben. Merkmale einer freieren Tradierung, wie echte Varianten, indi-
viduelle Zusätze, Auslassungen oder Umstellungen, sind nicht so häufig, wie sie 
bei einem zur anonymen Volksliteratur gehörenden Erzählwerk zu erwarten 
sind. Dieser Befund und eine große Anzahl von eindeutigen Lesefehlern spre-
chen dafür, dass der Text in seiner vorliegenden Ausformung aus einer primär 
schriftlichen Traditionskette hervorgegangen und von einer oralen Über-
lieferung eher wenig beeinflusst ist. 
 
• Der schlechte Textzustand und die sprachliche Gestaltung aller Handschriften 
resultieren in erster Linie aus einer anderen Art der Textweitergabe, die 
bezeichnend ist für das geringe Ansehen fiktionaler arabischer Erzählwerke. 
Kein Zeuge ist systematisch einer redaktionellen Textveränderung unterzogen 
worden, die darauf abzielte, eine inhaltlich stimmige und schriftsprachlich 




• Sprachlich stehen selbst die älteren Texte, die einen höheren Anteil an mittel-
arabischen Formen aufweisen, dem Hocharabischen etwas näher als andere 
bekannte 1001 Nacht-Zeugen, zum Beispiel die im 9./15. Jahrhundert ent-
standene Handschrift G. Dies ist das Ergebnis von sprachlichen ‚Schönheits-
korrekturen‘ im Laufe einer längeren Überlieferung. 
 
• Die textkritische Untersuchung hat ergeben, dass die vorliegenden Zeugen 
voneinander unabhängig auf einen gemeinsamen Archetyp zurückgehen. Alle 
Handschriften fußen demnach auf unbekannten Vorlagen, was auf eine wesent-
lich größere Menge an ursprünglich vorhandenen Abschriften hinweist und 
erklärt, dass die Filiationsverhältnisse im Einzelnen nicht rekonstruiert werden 
können, da zu viele Zwischenglieder verloren sind. 
 
• Der älteste Zeuge K (ca. 1600) ist bereits so fehlerhaft, dass er als zeitlich 
fernerstehende Abschrift des Archetyps eingestuft werden muss. Die Hand-
schriften K, F, B und sehr wahrscheinlich P bilden eine überlieferungsgeschicht-
liche Einheit und sind als Deszendenten eines Hyparchetyps anzusprechen. Das 
ältere Berliner Fragment W nimmt aufgrund auffälliger Varianten eine Sonder-
stellung ein, die es von dieser Gruppe trennt. Die Neigung, korrumpierte Text-
stellen der Parallelzeugen (und sehr wahrscheinlich der Vorlage von W) durch 
einen verständlichen Wortlaut zu ersetzen, verweist auf einen Schreiber, der in 
ungleich stärkerem Maße an einer sinnvollen Weitergabe des Textes interessiert 
war.  
 
• Markante Einschübe aus dem 1001 Nacht-Rahmen, welche die glückliche Auf-
lösung in der Schlusserzählung vorbereiten, bezeugen in ihrer Platzierung min-
destens drei Textstadien, die der Kompilation der Schlussfragmente (Fabeln, 
Anekdoten, Šād Baḫt, Baybars, Rahmenende) sehr wahrscheinlich vorausge-
gangen sind: 1) der ʿUmar-Roman steht als letzte Erzählung vor dem Rahmen-
ende, 2) die Fabeln folgen auf ʿUmar, 3) die Adab-Anekdoten und Šād Baḫt 
werden zusätzlich aufgenommen und vor das Rahmenende gestellt. 
 
• Das Manuskript F ist im Hinblick auf Alter, Herkunft, Text und Nummerierung 
der Nachtzäsuren sowie Geschichtenbestand und -reihung als Zeuge der Ägyp-
tischen Rezension klassifiziert worden. Textgestalt und Wortlaut lassen jedoch 
nicht auf eine von den Angehörigen älterer Rezensionen deutlich verschiedene 
Überlieferung schließen; die ZÄR Handschrift steht sogar dem ca. 200 Jahre 
älteren Zeugen K am nächsten und repräsentiert damit einen Textzustand, der 
dem Archetyp eher entspricht als der früherer Parallelzeugen. Für die weitere 
Forschung bleibt zu klären, ob dieser Befund auch für die übrigen ZÄR-Hand-
schriften und andere, aus verschiedenen Rezensionen übernommene Erzäh-
lungen zutrifft. Dies würde darauf hindeuten, dass es sich bei ZÄR um eine 
relativ heterogene Kompilation handelt, in der die einzelnen Geschichten-
(-gruppen) in Text und Sprache jeweils der Rezension folgen, aus der sie ur-




• Būlāq und Calcutta II bieten einen überwiegend identischen Wortlaut und sind 
deshalb im Fabelteil unmittelbar auf eine gemeinsame Vorlage zurückzuführen. 
Die Möglichkeit, dass der vier Jahre jüngere Calcuttaer Drucktext hier allein auf 
Būlāq fußt, kann aufgrund zahlreicher Elemente, die sich in Calcutta und in den 
Handschriften finden, ausgeschlossen werden. Der etwas knappere Text in 
Būlāq resultiert aus einer intensiveren Redaktionsarbeit.  
 
• Der Text der beiden Druckausgaben, der auf (einer) unbekannten ZÄR-Vor-
lage(n) basiert, hat zum ZÄR-Zeugen F keine stärkere Affinität als zu den 
anderen Zeugen. Die Handschrift F bietet keine Anhaltspunkte für eine bereits 
in diesem textgeschichtlichen Stadium eingeleitete sprachliche und textliche 
Überarbeitung. Falls dieser Befund für das Verhältnis zur handschriftlichen 
ZÄR-Tradition allgemein zutrifft, resultiert die Textgestalt in Būlāq/Calcutta II 
nicht aus einem längeren Entwicklungsprozess, sondern aus einer einmaligen 
Neuredigierung, die wahrscheinlich erst aus Anlass der Drucklegung vor-
genommen wurde. Daraus folgt für die weitere (ZÄR-)Forschung: Hinsichtlich 
Text und Wortlaut einer Erzählung muss jeweils zwischen den Fassungen in 
einzelnen Handschriften einerseits und Būlāq/Calcutta II andererseits klar 
differenziert werden. Die Drucke dürfen nicht als repräsentativ für die Ägyp-
tische Rezension angesehen werden, sondern als Produkt einer umfassenden 
Redaktionsarbeit, die eine neue, von der (gesamten?) Handschriften-Über-
lieferung deutlich verschiedene Druck-Rezension geschaffen hat. Die Möglich-
keit, dass die Urheber der Druckvorlage(n) einer besseren, eher literarisch 
akzentuierten Überlieferung folgen konnten, ist für den Fabelteil nur im Einzel-
fall anzunehmen. Textstellen, die in den Handschriften verderbt sind, steht in 
Būlāq/Calcutta II überwiegend ein konjizierter, und selten der intakte und ver-
mutlich ursprüngliche Wortlaut gegenüber. 
 
• Das Verhältnis des Drucktextes zu den vorliegenden Handschriften ist je nach 
Überlieferungszustand unterschiedlich eng. Die Bearbeitung bewegt sich 
zwischen den beiden Extremen der wortwörtlichen Übernahme und der freien 
Nachdichtung oder sogar der kompletten Ersetzung verderbter Textpartien. 
Durch die Transponierung der Vorlage(n) in die arabische Hochsprache sowie 
das Einfügen von anspruchsvolleren Versen sind die Erzählungen dem Ge-
schmack eines gebildeten Lesepublikums angepasst worden. Allgemein ist die 
Neuredigierung sowohl der handschriftlichen Überlieferung als auch den Er-
fordernissen einer gut lesbaren Druckausgabe gerecht geworden. Eine kritische 
Edition der ZÄR-Handschriften, von verschiedenen Seiten gefordert, würde zu 
einer sicheren Klassifizierung der gesamten Rezension und einer differen-








Vor der Edition und Übersetzung von vier Textbeispielen sollen zunächst einige 
Bemerkungen zum praktizierten Editionsverfahren, die im Wesentlichen für alle 
Beispiele gelten, vorausgeschickt werden. 
Im textkritischen Vergleich hat sich gezeigt, dass keine zwei Manuskripte durch 
ein direktes Abhängigkeitsverhältnis miteinander verbunden sind und jeder Zeuge 
für den kritischen Text zu berücksichtigen ist. Um sich nicht ständig für eine Lesart 
entscheiden zu müssen, ist der älteste und umfangreichste Zeuge K als Leithand-
schrift eingesetzt worden. Bei einer unklaren oder korrumpierten Überlieferung 
wurde versucht, die beste Lesart aus einer der jüngeren Parallelzeugen auszu-
wählen und durch Emendation eindeutiger Fehler eine Version zu gewinnen, die 
dem Archetyp entsprochen haben könnte. Dass der Editor hier nicht in jedem Fall 
eine klare Entscheidung zugunsten einer Lesart treffen kann, versteht sich von 
selbst.  
Der kritische Apparat verzeichnet neben Korruptelen, Lücken und (sekundären) 
Zusätzen auch jede Variante, die oft genauso sinnvoll wie die des kritischen Textes 
ist. Wegen der Fülle der Divergenzen ist der Apparat nach Zeilenzahl und Lemma 
geordnet; ein Eintrag erfolgt nach dem Muster 
(Zeile) Lemma Hs.-sigle/n: Variante Hs.-sigle/n. Weitere Lesarten werden direkt 
nachgestellt, die einzelnen Lemmata durch Doppelstrich || abgetrennt. Die 
Reihenfolge der Siglen entspricht dem Alter der Zeugen KPB bzw. im zweiten, 
dritten und vierten Beispiel dem textkritischen Befund KFBW. Hinzufügungen und 
Auslassungen werden grundsätzlich an letzter Stelle eines Eintrags genannt. 
Folgende Abkürzungen und Symbole werden im Apparat und im Text verwendet: 
 
add. = addidit, addiderunt (für Hinzufügungen) 
coni. = coniecit (für Konjekturen des Editors) 
corr. = correxit (für Korrekturen des Editors) 
del. = delevit, deleverunt (für Streichungen) 
in mar. = in margine (für Marginalnoten) 
inv. = invertit, invertunt (für Inversionen) 
om. = omisit, omiserunt (für Auslassungen) 
rep. = repetivit, repetiverunt (für Wiederholungen) 
(!) für unvollständig punktierte Wörter und auffällige Verschreibungen 
 ...  für korrigierte und konjizierte Wörter 
< ... > für nicht sichtbare Textlücken 
 
Der Editionstext folgt in Orthographie und Sprache stets der jeweils aus-
gewählten Vorlage, das heißt in der Regel der Handschrift K. Um dem Leser eine 
möglichst genaue Vorstellung von den Besonderheiten eines mittelarabischen 
Textes zu vermitteln, sind die typischen Verstöße gegen die schriftsprachliche 
Norm, soweit es das Verständnis zulässt, in der Edition beibehalten worden. Dies 
gilt auch für die Fälle, in denen ein oder mehrere Parallelzeugen die hocharabische 
Entsprechung überliefern oder aber die gewählte Handschrift selber an anderer 
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Stelle diese Form bietet. So erhält zum Beispiel die Lesung ﺖﻳﻮﻬﻓ ﻪﻴﻠﻋ ﲑﻃ  ‚dann 
verliebte sie sich in einen (anderen) Vogel‘ aus K und B den Vorzug gegenüber 
ﺖﻳﻮﻬﻓ ﻪﻴﻠﻋ اﲑﻃ  aus P; oder ﻃﴏنﺎ  aus K erscheint im Text, نﺎﻃﴎ aus P und B im 
Apparat, obwohl K weiter unten gleichfalls نﺎﻃﴎ schreibt. Wäre für den Editions-
text konsequent auf die jeweils ‚korrekte‘ Lesart zurückgegriffen worden, hätte das 
einerseits den Text etwas lesbarer gemacht, andererseits das Bild von der Sprach-
gestalt der Einzelzeugen zu sehr verfälscht.  
Was die Einträge im kritischen Apparat anbelangt, erschien es in Anbetracht der 
zahlreichen Varianten angebracht, auf bestimmte Abweichungen nicht einzeln 
hinzuweisen. Hierzu zählen Phänomene rein orthographischer Natur, die nicht mit 
einem Lautwandel gleichzusetzen sind:  
– die Schreibung von ة als ه oder ت sowie von finalem ت in Verbalformen als ة   
– die Punktierung des auslautenden -ā bi-ṣūrat al-yāʾ, die sich fast durchgehend in K 
und P findet  
– die unterschiedliche Verwendung von -ā bi-ṣūrat al-yāʾ und -ā bi-ṣūrat al-alif (ﻼﻋ 
neben ﲇﻋ/ﲆﻋ )    
– die für K charakteristische Schreibung der Verbindung von maskulinem Demon-
strativum und Artikel (لكﳌاﺬﻫ), die normalisiert wurde. 
Ferner wurde darauf verzichtet, die in allen Handschriften sehr willkürliche 
Setzung des hamza im Apparat anzumerken, sofern sich daraus kein Bedeutungs-
unterschied ergibt. Die nur in K enthaltenen Vokalzeichen sind weder für den Text 
noch für den Apparat berücksichtigt worden. Für den Fall, dass ein Wort aus einem 
anderen Grund im kritischen Apparat erscheint, wird die Vorlageform unverändert 
kopiert; zum Beispiel: Anstelle von ﺂﻣ ﺎﻨﺧﺎﺳ ارﺎﺣ  in K lautet die Lesart in B ءﺂﳌبا رﺎﳊا , 
bei der die hamza-Schreibung beibehalten wird.   
Selbständige Eingriffe in den überlieferten Text sind nur dann vorgenommen 
worden, wenn keiner der Zeugen eine sinnvolle Überlieferung aufweist und durch 
Korrektur oder Konjektur der wahrscheinlich intendierte Wortlaut wiederher-
gestellt werden konnte.  
Als Textbeispiel für die Handschriften K, P und B soll zunächst die Fabel 
Kranich und Krebs ediert und übersetzt werden.490 Gegenüber den möglichen Alter-
nativen Nr. D und E, die auch in den Schlussfragmenten vollständig erhalten sind, 
spricht für die Erzählung, dass sie erstens umfangreich genug ist, um einen Einblick 
in Sprache und Überlieferungszustand der Einzelzeugen zu bekommen, und sie 
zweitens in Inhalt und Erzählweise einen reizvollen Kontrast zu den drei Fabeln 
bietet, die im Anschluss ediert werden.  
Der sprachliche Vergleich zeigt, dass die Handschrift K einige mittelarabische 
Schreibungen und Formen aufweist, die von den jüngeren Parallelen durch das 
schriftsprachliche Pendant ersetzt werden. Beispiele hierfür sind: PB اﻮﻠﺻو statt K 
ﻮﻠﺻو; PB نﺎﻃﴎ statt K نﺎﻃﴏ; PB ﱳﻧا تﺎﺼﻗنا  statt K ﱲﻧا تﺎﺼﻗنا ; PB ﺖﲢ ﻪﻴﻠﺟر  statt K ﺖﲢ 
لهﺟر. Daneben sind auch Fälle zu verzeichnen, welche die umgekehrte Entwicklung 
bezeugen.   
                                                   




Typisch für die Berliner Abschrift B sind einige Korruptelen aufgrund der Ver-
lesung einzelner Buchstaben, z.B. لكﳌا für ﻞﻠﳌا oder ﺔﻳﺰﳉا für ﺔﻳﺮﳊا, auf der anderen 
Seite aber auch eine Reihe von kleineren (verständnisfördernden) Zusätzen. Beides 
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 ﻋﻈﻢاﻷ اﻟﺒﺤﺮ ﺳﺎﺣﻞ ﻋﲇ ﺳﺎﻛﻦ ﰷن اﻟﻜﺮاﰾ ﺑﻌﺾ ﻣﻦ ﻛﺮﰾ ان اﻟﺴﻌﻴﺪ اﳌلك اﳞﺎ ﺑﻠﻐﲏ
 ﻻ ﻋﺎزبا ﰷن اﻟﺴﺒﺐ وﲠﺬا اﻟﻨﺴﺂ ﻋﲇ اﻟﻐﲑة ﺷﺪﻳﺪ وﰷن ﺧﻠﻘﺔ اﻟﻜﺮاﰾ اﻋﻈﻢ ﻣﻦ وﰷن
 ﻣﺎ اﻟﻌﺰوﺑﻴﺔ ان له وﻗﺎﻟﺖ ﻋﻠﻴﻪ ﻓﺴﻠﻤﺖ ﺑﻮﻣﺔ اﺗﺘﻪ اذ ياماﻷ ﻣﻦ ﻳﻮم ذات ﻫﻮ ﻓﺒﻴنما ﻳﱱوج
 ﻟﻜﻦ واﺧﺎف اﻟﻐﲑة ﻛﺜﲑ انا ﻟﻬﺎ ﻓﻘﺎل ﺟﻨﺴﻚ ﺟﻮزة لك ﺗﺒﴫ اﻧﻚ واﻟﺮاي راﺣﺔ ﻓﳱﺎ
 واﻟﻨﻌﻢ واﻟﻔﻀﻞ واﻟﻜﺮم اﳉﻮد اﻫﻞ واﻫﻠﻬﺎ ﲨﻴلة ﺣﺮة ﻃﺎﻫﺮ ﺑﻴﺖ ﻣﻦ اﺻﻴلة زوﺟﺔ ﻣﺮادي
 انا وﻫﺎ ﲣﻮﻧﲏ زوﺟﺔ اﺗﺰوج ان ﻣﻦ ﺧﻮﻓﺎ ﻻإ ﻋﺎزبا ﻄﻮﻳلةاﻟ اﳌﺪة ﻫﺬﻩ ﻗﻌﺪت ﳁﺎ واﻟﻔﻼح














 اﻟﺴﺪﻳﺪ اﻟﺮاي ﺻﺎﺣﺐ اﻟﺮﺷـﻴﺪ اﳌﻮﻓﻖ:  اﻟﺴﻌﻴﺪ||  B ﺣﲄ كلام ﺷﺎﻫﺪ:  PK اﻟﺴﻌﻴﺪ...  ﺑﻠﻐﲏ 1
    .dda P ﺳﻮاﺣﻞ ﻣﻦ:  ﺳﺎﺣﻞ||  B وﰷن:  PK ﰷن||  .dda P ان ﻴﺪاﶵ  واﻟﻔﻌﻞ اﻟﺸﺪﻳﺪ واﻟﻌﺰم
 اﺑﺪا:  ﻳﱱوج ﻻ )3-2( || B وﻟﻬﺬا: PK  وﲠﺬاB || اﺟﻞ ﻣﻦ:  PK ﻋﲇ||   Pاﻋﻈﻢ:  BK اﻋﻈﻢ ﻣﻦ 2
  || .dda P
  .dda Kﻋﻠﻴﻪ ﺗﺴﲅ:  ﺑﻮﻣﺔ||  B ياماﻷ ﺑﻌﺾ ﻣﻦ ﻳﻮم ذات P ياماﻷ ﻣﻦ ﻳﻮم:  K ياماﻷ ﻣﻦ ﻳﻮم ذات 3
  || 
  || B ﺟﻨﺴﻚﻣﻦ :  ﺟﻨﺴﻚ||  BP زوﺟﺔ:  K ﺟﻮزة || .dda B ﻋﻨﺪي:  واﻟﺮاي 4
 واﻟﻨﻌﻢ...  اﳉﻮد  )6-5( || .dda P ﻣﻦ : واﻫﻠﻬﺎ || : .mo K BP ﻣﻦ||  .dda B وﺗﻜﻮن:  اﺻﻴلة 5
  ||  B وﻧﻌﻢ وﻓﻀﻞ ﻛﺮم:  K
||  B ﺧﻮف:  PK ﺧﻮﻓﺎ ||  :.mo B PK اﻟﻄﻮﻳلة||  B ﻣﺎ ﻓﺎﱐ:  PK ﳁﺎ||   :.mo BP واﻟﻔﻼح 6
 ||  B ﱻـباﻧ P باﻣﺮاة:  K زوﺟﺔ

















 اﻟﳱﺎ تاوي اﻟﱵ اﻟﺒﺤﺮ ﺟﺰاﻳﺮ ﺑﻌﺾ اﱄ اﻧﳤﺖ ﺣﱵ ﻃﲑاﳖﺎ ﰲ وﻏﺎﺑﺖ ﻃﺎرت اﳖﺎ ﰒ
 انا ﳍﻢ ﻗﺎﻟﺖ ﰒ ﻋﻠﳱﻢ ﺳﻠﻤﺖ ان ﺑﻌﺪ ﺗﺴﺎﳍﻢ ﺣﺎﺟﺘﻪ ﻦﻋ وﺻﺎرت ﺑﻴﳯﻢ ﻓﲋﻟﺖ اﻟﻜﺮاﰾ
 وﺳﻠﻄﺎﻧﻪ ﻗﻮﺗﻪ وﺷﺪة ﺷﺎﻧﻪ ﻟﻌﻈﻢ ناﻓﺪ اﻣﺮﻩ وﻣﻦ وﻣﻠﻜﻨﺎ وﻣﻮﻻنا ﺳـﻴﺪنا اﻟﻴﲂ ﺑﻌﺜﲏ ﻗﺪ
 ﻃﲑﻩ ﺑﻴﻨﲂ ﻣﻦ له اﺧﻄﺐ اﻟﻴﲂ ارﺳﻠﲏ وﻗﺪ واﻟﻌﺰوﺑﻴﻪ اﻟﻮﺣﺪة ﺑﻪ ﻃﺎﻟﺖ وﻗﺪ ﻣﻨﲂ وﻫﻮ
ﲠﺎ ﻣﻦ اﻟﻮﺣﺪة وﻗﺪ ﻋﺮﺿﺎ ﻟﺘﻜﻮن زوﺟﺘﻪ ﻳﺴـﺘﺎﻧﺲ  واﺻﻮﻧﲂ ﺣﺴـﻨﺎ اﲨﻠﲂ ﻣﻦ ﺗﻜﻮن
ﺷﺪة اﻟﻮﺣﺪة وﰷﺑﺪﰎ اﻟﻮﺣﺸﺔ ﻓﻼ ﺗﺮدوﱐ ﺧﺎﻳﺒﺎ ﻓﺎﺟﺎﺑﻮﻫﺎ باﻟﺴﻤﻊ واﻟﻄﺎﻋﺔ وﻧﻈﺮوا  ﻋﻠﻤﱲ
له اﻧﱻ ﻋﻈﳰﻪ ﺗﻘﺎرب ﺟﺜﺘﻪ وﺧﻠﻘﺘﻪ وﻋﺮﺿﻮا ﻋﻠﳱﺎ ﺗﺰوﳚﻪ ﻓﺮﺿﻴﺖ ﲾﻬﺰوﻫﺎ واﺻﻠﺤﻮا 
 اﻣﺮﻫﺎ واﻧﻔﺪوﻫﺎ ﻣﻊ ﻃﲑة اﳌﺎ ﺑﻌﺪ ان اوﺻﻮﻫﺎ ﲞﺪﻣﺔ ﺑﻌﻠﻬﺎ وﻃﺎﻋﺘﻪ واﳌﻼﻃﻔﻪ ﰲ ﻋﴩﺗﻪ




  || mo BP.  : K :ﻃﲑاﳖﺎ ﰲ 1
 اﱐ اﻋﻠﻤﻮا:  BK انا||  BP ﺳﺎﻟﳤﻢ ﺣﺎﺟﳤﺎ وﻋﻦ ﺑﻴﳯﻢ وﺻﺎرت ﻋﻠﳱﻢ ﻓﲋﻟﺖK :  ﺗﺴﺎﳍﻢ...  ﻓﲋﻟﺖ 2
  || P
 ﻨﺎوﻋﻠﻴ  اﻣﺮنا ﻗﺪ:  P ناﻓﺪ اﻣﺮﻩ وﻣﻦ||   Kوﻣﻠﲀ وﻣﻮﻻ:  BP وﻣﻠﻜﻨﺎ وﻣﻮﻻنا||  B ﻟﲂ:  PK اﻟﻴﲂ 3
  || B ﻋﻠﻴﺘﺎ lev ﻋﻠﻴﻨﻨﺎ اﻣﺮﻩ وﻣﻦ K (؟)
  || B ﻣﻦ ﺑﻨﺘﲂ : PK ﻣﻦ ﺑﻴﻨﲂ  4
  ||  .dda B اﻧﻴﺴﻪ: زوﺟﺘﻪ ||  Bوﺗﻜﻮن :  PKﻟﺘﻜﻮن  || Bﻳﻜﻮن :  PKﺗﻜﻮن  5
  ||  BP ﺧﺎﻳﺒﺔ:  Kﺧﺎﻳﺒﺎ  || Kوﰷﺑﱲ :  BPوﰷﺑﺪﰎ  6
 Pﻓﺰوﺟﻮﻫﺎ له :  Kﻬﺰوﻫﺎ ﲾ  || .dda Pاﳋﻠﻘﺔ : ﻋﻈﳰﻪ ||  .dda Pﻣﻦ ﺑﻴﳯﻢ  BPﻟﻬﺎ :  Kله  7
واﺻﻠﺤﻮا ﺷﺎﳖﺎ وارﺳﻠﻮﻫﺎ له ﻣﻦ ﻋﻨﺪﱒ ﲱﺒﺔ اﻟﻄﲑﻩ :  Kاﳌﺎ ... واﺻﻠﺤﻮا  )8-7( || Bﲾﻮزوﻫﺎ 
  ||  Bواﻧﻔﺪوا اﻣﺮﻫﺎ وارﺳﻠﻮﻫﺎ له ﻣﻊ ﻃﲑة اﳌﺎء  P
 K : .mo BP ﰲ ﻋﴩﺗﻪ... وﻃﺎﻋﺘﻪ ||  Pﲞﺪﻣﺘﻪ :  BKﲞﺪﻣﺔ ﺑﻌﻠﻬﺎ  || Pﳌﺎ اﳖﻢ :  BKﺑﻌﺪ ان  8
  || 
















ﻓﻘﺎﻟﺖ ﻃﲑة اﳌﺎء له ﻫﺬﻩ زوﺟﺘﻚ وﱔ اﻣﺮاة ﻣﺮﺿﻴﻪ ﻣﻦ ﺑﻴﺖ اﻟﻌﺪالة واﳊﺮﻳﺔ ﻓﺎﺣﻔﻈﻬﺎ 
ﻓﴪ ﲠﺎ اﻟﻜﺮﰾ ﴎورا ﻋﻈيما ودﺧﻞ ﺗلك اﻟﻠﻴلة ﻋﻠﳱﺎ ﲾﺂت ﻋﲇ ﺧﺎﻃﺮﻩ وﺧﻠﻘﻪ ﻓﻘﺎم ﰲ 
ﻓﻬﻮﻳﺖ ﻋﻠﻴﻪ ﻃﲑ ﻣﻦ اﻟﻄﻴﻮر ووﻗﻌﺖ ﻣﻌﻪ وﺻﺎر ﳜﺘﻠﺲ اﻟﳱﺎ ﰲ  ﻳﺴﲑﻩﲱﺒﳤﺎ ايام 
ﻏﻴﺒﺔ اﻟﻜﺮﰾ وبان له ﻣﳯﺎ اﳌﻠﻞ واﻟﻀﺠﺮ ﻓﻘﺎل ﰲ ﻧﻔﺴﻪ ﻣﺎ اﺧﻮﻓﲏ ان ﺗﻜﻮن زوﺟﱵ ﻣﺎل 
ﻗﻠﳢﺎ اﱄ اﺣﺪ ﻏﲑي ﻣﻦ اﺑﻨﺎ ﺟﻨﴘ ﰒ ﺗﻨﻜﺪ ﻋﻴﺸﻪ وﺧﺮج ﻳﻮﻣﺎ اﱄ ﺳﺎﺣﻞ اﻟﺒﺤﺮ ﻓﻨﻈﺮ 
اﻟﻮاﺣﺪ ﺧﻠﺒﻮص ﺣﻠﻔﻪ وﻫﻮ ﻳﺸﺤﻄﻄﻪ  ﳚﺪ اﺑﻮا ﻗﺮدان وﻣﻌﻪ ﴏﻃﺎن وﻗﺪ رﺑﻂ ﰲ ﻣﻘﺼﻪ
 انا اوﰲ ﺑﻚ الدﻳﻦ ﺑﻪ وﻳﻨﺎدي ﻋﻠﻴﻪ اﺑﻮ اﳊﺼﲔ اوﻗﻌﻚ اﻟﻘﻀﺎ واﳊﲔ وﻫﺎ
ﻓﺘﻌﺠﺐ اﻟﻜﺮﰾ ﻣﻦ اﺑﻮا ﻗﺮدان واﱄ كلاﻣﻪ ووﻗﻒ ﻋﻨﺪﻩ ﻓﻘﺎل ﻣﺎ ﺧﱪ ﻫﺬا الذي ﲰﻴﺘﻪ 
واﻟﻄﲑ  اﺑﻮ اﳊﺼﲔ ﻓﻘﺎل اﳞﺎ اﳌلك ﻟﻄﲑ ﻣﻦ اﻟﻄﻴﻮر ﻋﻨﺪي درﳘﲔ ﻗﺮﺿﻪ دﻳﻦ ﻋﲇ َ
  ن اﺳـﺘﺨﻮن زوﺟﺘﻪ واﺳـﺘﺤﻘﺖ الدرﳘﲔ ﻋﲇ َﻣﱱوج وﰷ
   
 
  || B واﳉﺰﻳﻪ:  PKواﳊﺮﻳﺔ ||  Pاﻣﺮة :  BKاﻣﺮاة  || mo K.P ,اﻟﻄﲑة :  gram ni B.ﻃﲑة اﳌﺎء  1
  || Bوﻗﺎم  Pواﻗﺎم :  Kﻓﻘﺎم ||  BK : .mo Pوﺧﻠﻘﻪ  || Bﻓﺎﴎ :  PKﻓﴪ  2
  || Pﻃﲑا  : BKﻃﲑ  3
  || .dda Bﻟﻬﺎ : ﻓﻘﺎل ||  Bاﳌلك :  PKاﳌﻠﻞ ||   PK : .mo Bله 4
ﻗﺮدان ... ﻓﻨﻈﺮ  )6-5( || Bﺗﻜﺪر ﻋﻠﻴﻪ :  PKﺗﻨﻜﺪ || mo PK .B : ﻏﲑي ||  Pاﺣﺪا :  BKاﺣﺪ  5
  ||  Bواذا ﻫﻮ باﺑﻮا ﻗﺮدان:  PK
  || Bﻳﺸﺤﻄﻄﻮا ﺑﻪ :  PKﻳﺸﺤﻄﻄﻪ ﺑﻪ  )7-6( || BPﴎﻃﺎن :  Kﴏﻃﺎن  6
اﺑﻮا اﳊﺼﲔ اوﻗﻌﻚ ﷲ ﺑﲔ  Pﻳﺪي اﻟﻘﻀﺎ واﻟﻘﺪر  ﻫﺬا اﺑﻮ اﳊﺼﲔ اوﻗﻌﻪ ﰲ:  Kواﳊﲔ ... اﺑﻮ  7
  || Bاﻟﻘﻀﺎ واﳊﲔ 
||  Bﻣﻦ كلام اﺑﻮا ﻗﺮدان وﻣﻦ ﻓﻌله ﻣﻊ ذلك اﻟﴪﻃﺎن  Pﻣﻦ اﺑﻮ ﻗﺮدان :  Kواﱄ كلاﻣﻪ ... ﻣﻦ  8
  || Bﺗﺴﻤﻴﻪ  Kﺗﺴﻤﻴﺘﻪ :  Pﲰﻴﺘﻪ ||  Kاﳋﱪ :  BPﺧﱪ 
اﻟﻄﲑ ﻣﻦ  P :ﻟﻄﲑ ﻣﻦ اﻟﻄﻴﻮر ﻋﻨﺪي ||  .dda BP له: ﻓﻘﺎل  || Bاﺑﻮا اﳊﺼﲔ :  PKاﺑﻮ اﳊﺼﲔ  9
  Bدﻳﻦ:  Kدﻳﻦ ﻋﲇ ||  Pﻗﺮض :  BKﻗﺮﺿﻪ ||  Bﻟﻄﲑ ﻋﻨﺪي ﻣﻦ اﻟﻄﻴﻮر  K اﻟﻄﻴﻮر له ﻋﻨﺪي
  ||  ,.mo P
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اﻟﺒﺤﺮ ﺣﱵ اﻧﻪ ﳜﻠﻴﻪ ﻓﴩط ﻋﲇ ان اﺻﻄﺎد له ﻫﺬا اﺑﻮ ﺣﺼﲔ  194ﻓﻄﺎﻟﺒﺘﲏ ﲠﺎ وﻋﴪت
ﰲ ﺑﻴﺘﻪ ﳛﺮص زوﺟﺘﻪ ﻟﻴﻼ ﺗﻮﰐ باﺣﺪ وﻻ ﻳﺪﺧﻞ اﻟﳱﺎ اﺣﺪ وﻳﻄﻠﻖ ﱄ الدرﳘﲔ الدﻳﻦ وﱄ 
اﻟﻴﻮم ﺛﻼﺛﺔ ايام اﲝﺚ ﻋﲇ ﻫﺬا اﺑﻮ اﳊﺼﲔ ﺣﱵ وﻗﻌﺖ ﺑﻪ اﻟﻴﻮم وﻫﺎ انا انادي ﻋﻠﻴﻪ اﺑﻮا 
ان واﻓﻖ اﳊﺼﲔ اوﻗﻌﻚ اﻟﻘﻀﺎ واﳊﲔ ﺣﱵ اوﰲ ﺑﻚ الدﻳﻦ ﻓﻠﲈ ﲰﻊ اﻟﻜﺮﰾ كلام اﺑﻮ ﻗﺮد
 ﻣﺎ ﰲ ﺧﺎﻃﺮﻩ
وﻗﺎل له ﻫﺐ ﱄ ﻫﺬا اﺑﻮ اﳊﺼﲔ اﻟﺒﺤﺮي ﺣﱵ ارﺟﻊ ﺑﻪ اﱄ زوﺟﱵ ﻓﻠﻬﺎ ايام ﻗﺪ ﺗﻐﲑت 














 1  || BPﻫﺬا اﺑﻮا اﳊﺼﲔ اﻟﺒﺤﺮي :  Kﻫﺬا اﺑﻮ ﺣﺼﲔ اﻟﺒﺤﺮ ||  BPﻓﻄﺎﻟﺒﲏ :  Kﻓﻄﺎﻟﺒﺘﲏ 
وﻻ ||  Bﺗﻮﱄ اﱃ اﺣﺪ  Pﺗﻮﰐ اﱄ اﺣﺪا :  K باﺣﺪ ﺗﻮﰐ|| .dda P له  BPﳛﺮس :  Kﳛﺮص 
  || Bوﻳﺴﺎﳏﲏ ﻣﻦ  Pوﺗﻄﻠﻖ ﱄ :  Kوﻳﻄﻠﻖ ﱄ ||  Bوان ﻻ ﻳﺪﺧﻞ  Pوﻳﺪﺧﻞ :  Kﻳﺪﺧﻞ 
 2
 .dda  K اﻟﻴﻮم: ﻋﻠﻴﻪ ||  Bﻋﻠﻴﻪ :  PKﻋﲇ ﻫﺬا اﺑﻮ اﳊﺼﲔ ||  Pﻳﻮﻣﲔ ﺛﻼﺛﻪ :  BKاﻟﻴﻮم ﺛﻼﺛﺔ ايام 
  || P اﺑﻮ اﳊﺼﲔ:  BKاﺑﻮا اﳊﺼﲔ  )4-3(|| 
 3
اﺑﻮ ﻗﺮدان ||  Pﺑﻪ :  BKﺑﻚ ||  Pواﻟﻘﺪر وﻫﺎ انا اﺟﺮﻩ :  BKواﳊﲔ ||  dda B.ﷲ ﰲ : اوﻗﻌﻚ 
  || .dda Pﻋﲇ : واﻓﻖ ||  Bاﺑﻮا ﻗﺮدان :  PK
 4
اﺑﻮا :  PKاﺑﻮ اﳊﺼﲔ ||  Pﻫﺒﲏ :  BKﻫﺐ ﱄ ||  Bﻓﻘﺎل له  Kﻗﺎل اﻟﻄﺎﻳﺮ اﻟﻜﺮﰾ :  Pوﻗﺎل له 
  || dda P.اﺣﻮاﻟﻬﺎ : ﺗﻐﲑت ||  Bﻟﻬﺎ  ﻓﺎن:  PKﻓﻠﻬﺎ  || Bاﳊﺼﲔ 
 6




ﻓﻘﺎل له اﺑﻮ ﻗﺮدان وﻛﻴﻒ اﻗﺪر ﻋﲇ ذلك وﱄ ﺛﻼﺛﺔ ايام ﺳﻬﺮان ﺗﻌﺒﺎن ﺣﱵ وﻗﻌﺖ ﲠﺬا 
 رﴈ ﻟﺼﺎﺣﺐ الدﻳﻦ وان ﱂ اودﻳﻪ له والا ﳛﺒﺴـﲏ وﻳﻄﻮل ﺣﺒﴘ
ﲔ وروح ﲠﺎ اﻋﻄﳱﲈ ﻟﺼﺎﺣﺐ ﻓﻘﺎل له اﻟﻜﺮﰾ ﻓﺎنا اﺷﱰﻳﻪ ﻣﻨﻚ ﺑﺪرﳘﲔ وﺧﺬ اﻧﺖ الدرﳘ
الدﻳﻦ واﻇﻬﺮ له اﻧﻚ ﲺﺰت ﻋﻦ ﲢﺼﻴﻞ اﺑﻮ اﳊﺼﲔ وﻗﺪ اﻧﻘﴤ ﺷﻐلك وﺷﻐﲇ وﻳﻜﻮن 
ﻓﻘﺎل اﺑﻮ ﻗﺮدان ﺑﺴﻢ ﷲ ازن الدرﳘﲔ  لك ﻋﻨﺪي اﻟﻴﺪ اﻟﺒﻴﻀﺎ اﻟﱵ ﻻ اﻗﻮم ﲜﺰاﻫﺎ اﺑﺪا
ﻓﺎﻋﻄﺎﻩ اﻟﻜﺮﰾ درﳘﲔ وﻋﺎﻗﺪﻩ ﻋﲇ ﴍا وﻣﺴﻚ اﻟﴪﻃﺎن باﳋﻠﺒﻮص اﳊﻠﻔﺎ واﻃﺒﻖ ﻋﻠﻴﻪ 














 1  ||  dda B.وانا : ايام ||  Bوﻟﻴﺲ :  PKوﻛﻴﻒ 
||  Pواﺧﺎف ان  Kﻻ :  Bوان ﱂ اودﻳﻪ له والا  || Bﻻرﴈ ﺑﻪ ﺻﺎﺣﺐ :  PKرﴈ ﻟﺼﺎﺣﺐ 
  ||  dda B.وﲭﲏ : ﺣﺒﴘ 
 2
 3  || Bواﻋﻄﳱﲈ  Pواروح ﲠﲈ :  K وروح ﲠﺎ اﻋﻄﳱﲈ || Pانا :  BKﻓﺎنا 
 4  ||mo K .BP : ﲢﺼﻴﻞ 
 5  || .dda Bله : ﻓﻘﺎل 






ﻓﻠﲈ راﺗﻪ ﺗﻌﺠﺒﺖ ﻣﻦ اﻣﺮﻩ وﻗﺎﻟﺖ ﻟﺰوجهﺎ ﻣﺎ ﻳﻜﻮن ﻫﺬا ﻓﻘﺎل ﻟﻬﺎ ﻫﺬا اﺑﻮ اﳊﺼﲔ ﻓﻘﺎﻟﺖ 
اﺑﻮ اﳊﺼﲔ ﻓﻘﺎل اﻗﻞ ﴍ ﻓﻴﻪ ﳛﺮس اﳌﺮاة ان ﻻ ﲣﻮن زوجهﺎ ﻓﻠﲈ ﲰﻌﺖ اﻟﻄﲑة  وﻣﺎ ﻳﺼﻨﻊ
واﻋﺘﻘﺪت اﻧﻪ ﲱﻴﺢ وﺧﺎﻓﺖ ﻋﲇ ﻧﻔﺴﻬﺎ وﻗﺎﻣﺖ  وﺧﺎﻓﺖ ﻣﻦ اﻣﺮﻩﻣﻘﺎﻟﺘﻪ ﻫﺎﺑﺖ اﻟﴪﻃﺎن 
وارﺧﺘﻪ ﰲ ﻗﴫﻫﺎ ﰒ ان اﻟﻜﺮﰾ اﻗﺎم ذلك اﻟﻴﻮم ﰲ اﻫﻨﺎ ﻋﻴﺶ وﻗﺪ ﻃﺎب ﺧﺎﻃﺮﻩ وﳌﺎ 
وﺟﺘﻪ ﺣﺰﻳﻨﺔ ﺿﻴﻘﺔ اﻟﺼﺪر ﻓﺎذا ﲝﺮﻳﻔﻬﺎ ﻗﺪ اﺻﺒﺢ ﻣﻦ اﻟﻐﺪ ﺧﺮج اﱄ ﺑﻜﻮرﻩ وﺟﻠﺴﺖ ز 
ﺷﻬﺮازاد اﻟﺼﺒﺢ ﻓﺴﻜﺘﺖ ﻋﻦ اﳊﺪﻳﺚ ﻓﻘﺎﻟﺖ دﻧﻴﺎزاد ﻻﺧﳤﺎ ﺷﻬﺮازاد < وادرك>دﺧﻞ ﻋﻠﳱﺎ 
ﻣﺎ اﻃﻴﺐ ﺣﺪﻳﺜﲄ واﺣﻼﻩ واﺷﻬﺎﻩ يا اﺧﺘﺎﻩ ﻓﻘﺎﻟﺖ واﻳﻦ ﻫﺬا ﳑﺎ اﺣﺪﺛﲂ ﺑﻪ ﰲ اﻟﻠﻴلة اﻟﻘﺎﺑلة 
  ان ﻋﺸﺖ واﺑﻘﺎﱐ اﳌلك ﻓﻬﻮ اﲺﺐ واﻏﺮب واﻃﺮف ﻣﻦ ﻫﺬا  
ﻏﲑ ناﳝﺔ  ﰷﻧﺖ اﻟﻠﻴلة اﻟﻘﺎﺑلة ﻗﺎﻟﺖ دﻧﻴﺎزاد ﻻﺧﳤﺎ ﺷﻬﺮازاد باliga ﻋﻠﻴﲄ يا اﺧﺘﺎﻩ ان ﻛﻨﱵﻓﻠﲈ 















 1 || Kاﺑﻮ اﳊﺼﲔ :  BPﻫﺬا اﺑﻮ اﳊﺼﲔ 
 2 || Bﴎ  Pﺳﻮء :  Kﴍ ||  dda B.ﻟﻬﺎ : ﻓﻘﺎل ||  BPﻫﺬا :  Kاﺑﻮ اﳊﺼﲔ 
... وﻗﺎﻣﺖ  )4-3( || dda P.ﻣﻨﻪ : ﻧﻔﺴﻬﺎ ||  K : .mo BPوﺧﺎﻓﺖ ﻣﻦ اﻣﺮﻩ||  B ﻣﻘﺎله:  PKﻣﻘﺎﻟﺘﻪ 
 || Pالا اﳖﺎ اﺧﺬﺗﻪ ﻋﻨﺪﻫﺎ :  BKﻗﴫﻫﺎ 
 3
 5 || Bوﺿﻴﻘﺔ :  PKﺿﻴﻘﺔ  || dda P.اﻟﻄﲑ  Bاﺧﺮج :  PKﺧﺮج ||  Pاﻟﺼﺒﺎح :  BKﻣﻦ اﻟﻐﺪ 





ﻴﺪ ان زوﺟﺔ اﻟﻜﺮﰾ ﳌﺎ رات ﺣﺒﻴﺐ ﻗﻠﳢﺎ وﻣﻌﺸﻮﻗﻬﺎ ﻓﻘﺎﻟﺖ ﻧﻌﻢ ﺣﺒﺎ وﻛﺮاﻣﻪ اﳞﺎ اﳌلك اﻟﺴﻌ 
ﻋﻠﻴﻪ رﻳﺸﻬﺎ واﺻﻔﺮ ﻣﻨﻘﺎرﻫﺎ وﺧﺎﻓﺖ ﻣﻦ اﻟﴪﻃﺎن واﺷﺎرت اﱄ ﺣﺒﻴﳢﺎ ان ﻻ ﻳﳫﻤﻬﺎ  ﻧﻔﻀﺖ
ﻓﻬﺬا اتا ﺑﻪ زوجي وذﻛﺮ اﻧﻪ ﳛﺮﺳـﲏ ان ﻻ اﻗﻊ ﻣﻊ اﺣﺪ ﻓﻀﺤﻚ اﻟﻄﺎﻳﺮ وﻗﺎل اﻧﱲ ناﻗﺼﺎت 
ر ﻳﻔﻌﻞ دﻋﻲ ﻋﻨﲄ ﻫﺬا ﻋﻘﻞ ودﻳﻦ وﻣﺎ ﻋﴘ ﰲ ﻣﻘﺪرة ﻫﺬا وﻣﺎ ﻋﺴﺎﻩ ان ﻳﻌﻤﻞ او ﻳﻘﺪ
اﻟﻘﻮل ﰒ اﻧﻪ ﻟﻌﺐ ﻣﻌﻬﺎ ﺳﺎﻋﺔ وواﻗﻌﻬﺎ وﻃﻠﻊ ﻓﻮﻗﻬﺎ وﺟﺎ ﻳﺘﺨﻄﻲ ﺣﱵ ﺟﺎ اﱄ اﻟﴪﻃﺎن ﲾﺮﻩ 
واﻟﴪﻃﺎن باﳋﻠﺒﻮص اﳊﻠﻔﻪ ﺣﱵ ﺟﻌله ﲢﺖ رﺟله واﺧﺮج ذﻛﺮﻩ واراد ان ﻳﺒﻮل ﻋﲇ راﺳﻪ 
ﲟﻘﺼﻪ ﻋﲇ ذﻛﺮ اﻟﻄﲑ ﻓﴫخ ﻓﺎﴎﻋﺖ اﻟﻴﻪ زوﺟﺔ اﻟﻜﺮﰾ ورات ﺣﺎله وﻗﺎﻟﺖ له ﻣﺎ  ﳃﻂ
لك ﻓﺼﺎح وﻗﺎل ﻟﻬﺎ اﺳﻜﱯ ﻋﻠﻴﻪ اﳌﺎ ﻟﻌله ﳛﻞ ﻓﻘﺎﻣﺖ اﻟﻄﲑة وﺻﺒﺖ ﻋﲇ اﻟﴫﻃﺎن ﻗﻠﺖ 
ﻓﴫخ وﻗﺎل اﻗﻄﺮي ﱄ ﻋﻠﻴﻪ اﳌﺎ ﻓﻠﲈ اﺣﺲ اﻟﴫﻃﺎن باﳌﺎ اﻟﺒﺎرد ﻛﺰ ﲟﻘﺼﻪ ﻋﲇ ذﻛﺮ اﻟﻄﺎﻳﺮ 













 BPان ﻻ ﺗﳫﻤﲏ :  Kان ﻻ ﻳﳫﻤﻬﺎ  || Pاﻟﴫﻃﺎن :  BKاﻟﴪﻃﺎن  || PKاﻧﻔﻀﺖ :  Bﻧﻔﻀﺖ ﻋﻠﻴﻪ 
 || dda B.ﻗﺪ : ﻓﻬﺬا || 
 2
 3 ||  BPاﻧﱳ :  Kاﻧﱲ ||  dda P.ﻣﻦ ﻗﻮﻟﻬﺎ : اﻟﻄﺎﻳﺮ 
 4   || Pان ﻳﻔﻌﻞ او ﻳﻌﻤﻞ ﳾ :  BKﻳﻔﻌﻞ ... ﻳﻌﻤﻞ ان 
 5  || Bوﲣﻄﻲ  Pوﺟﺎ ﻟﻴﺨﻄﻲ :  Kوﺟﺎ ﻳﺘﺨﻄﻲ ||  BPووﻗﻊ ﻋﻠﳱﺎ :  Kوواﻗﻌﻬﺎ 
 )7-6( || Pﻋﻠﻴﻪ ﻓﻮق راﺳﻪ :  BKﻋﲇ راﺳﻪ  || BPرﺟﻠﻴﻪ :  Kرﺟله ||  .mo K:   BPاﳊﻠﻔﻪ 
  ||  Bواﻟﴪﻃﺎن ﻗﺒﺾ   Pﻓﻘﻤﻂ اﻟﴪﻃﺎنK : واﻟﴪﻃﺎن ﳃﻂ 
 6
 7  || dda B.ذلك اﻟﻄﺎﻳﺮ  dda P.اﻟﻄﲑ : ﻓﴫخ ||  BPذﻛﺮﻩ :  Kذﻛﺮ اﻟﻄﲑ 
:  PKاﻟﴫﻃﺎن ||  BPوﻛﺒﺖ :  Kﺻﺒﺖ و  || BPﻟﻌله ان ﳜﻞ :  Kﻟﻌله ﳛﻞ ||  .mo B:  PKﻟﻬﺎ 
دﻛﺰ ذﻛﺮﻩ ﲟﻘﺼﻪ ﻋﲇ ذﻛﺮ  levوﻛﺰ :  Pاﻟﻄﺎﻳﺮ ... ﻛﺰ ||  Bاﻟﴪﻃﺎن :  PKاﻟﴫﻃﺎن ||  Bاﻟﴪﻃﺎن 
  || Bﻗﺮط ﻋﻠﻴﻪ ﲟﻘﺼﻪ  Kاﻟﻄﺎﻳﺮ 
 8
 9  ||  Pاﺗﻄﺮي ﱄ  levاﻧﻈﺮي  Kاﻓﻄﺮي ﱄ :  Bاﻗﻄﺮي ﱄ ﻋﻠﻴﻪ ||  .mo BP:  Kﻓﴫخ 






ﰒ اﳖﺎ اﻟﳤﺒﺖ ووﻟﻮﻟﺖ واﻓﺘﻜﺮت وﺟﺎت اﱄ اﻟﴪﻃﺎن ووﺿﻌﺖ ﲢﺘﻪ ﲩﺮ ﺣﱵ ارﺗﻔﻊ ﰒ 
ان اﻟﻄﲑة ﺟﺎت ودارت ﺑﺬﻧﳢﺎ واﻓﺸﺨﺖ وباﻟﺖ ﻋﲇ راس اﻟﴪﻃﺎن ﻓﻘﻤﻂ ﲟﻘﺼﻪ الاﺧﺮ 
 ﻳﺰالا ﻛﺬلك ﺣﱵ اﰐ وﻃﺒﻖ ﻋﲇ ﻓﺮج اﻟﻄﲑة وﻋﲇ ذﻛﺮ اﻟﻄﺎﻳﺮ ﻓﺼﺎﺣﺎ ﲨﻴﻌﺎ وﴏﺧﺎ وﱂ
زوﺟﺘﻪ وراي اﻟﴪﻃﺎن وﻣﺎ ﻓﻌﻞ وﻛﻴﻒ ﻗﺪ ﳃﻂ  اﻟﻜﺮﰾ اﻟﻜﺮﰾ ودﺧﻞ ﻋﲇ زوﺟﺘﻪ ﻓﺮاي
ﲟﻘﺼﻪ ﻋﲇ ﻓﺮج زوﺟﺘﻪ وذﻛﺮ ﻋﺸـﻴﻘﻬﺎ ﻓﺼﺎح وﻓﺮح وﺧﻔﻖ ﲜﻨﺎﺣﻴﻪ وﻗﺎل وﷲ ﻫﺬا ﻣﻠﻴﺢ 
ﻻ ﺣﱵ ﲤﺴﻜﻬﻢ اﺛﻨﲔ اﺛﻨﲔ ﰒ اﻧﻪ ﴐب ﲜﻨﺎﺣﻴﻪ إيا ﻗﲓ اﺑﻮ اﳊﺼﲔ ﻣﺎ اﺷﱰﻳﺘﻚ ﺑﺪرﳘﲔ 
 ﻓﺎﻋﲈﻩ وﻃﻠﻘﻪ وﻗﺘﻞ زوﺟﺘﻪ واﻓﱰد باﻟﴪﻃﺎن وﲟﺼﺎﺣﺒﺘﻪ وﲟﺼﺎدﻗﺘﻪ وﻫﺬا ﻣﺎ ﺑﻠﻐﲏ اﻟﻄﲑ
ﻓﻘﺎل اﳌلك زﻳﺪﻳﲏ يا ﺷﻬﺮازاد ﻣﻦ ﻫﺬا اﳊﺪﻳﺚ ﻗﺎﻟﺖ ﻧﻌﻢ  ﻣﻦ ﺣﺪﻳﳦﲈ اﳞﺎ اﳌلك اﻟﺴﻌﻴﺪ
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2.1  Übersetzung  
 
Es ist mir berichtet worden, o glücklicher König, dass ein Kranich an der Küste des 
großen Meeres lebte. Er gehörte von seiner Gestalt her zu den größten Kranichen 
und war im Umgang mit Frauen sehr eifersüchtig. Aus diesem Grund war er (noch) 
Junggeselle und hatte nicht geheiratet. Eines Tages kam eine Eule zu ihm, be-
grüßte ihn und sprach zu ihm: „Im Junggesellenstand liegt keine Behaglichkeit, 
(deshalb) meine ich, du solltest dir eine Ehefrau von deiner Art suchen.“ Da ant-
wortete er ihr: „Ich bin äußerst eifersüchtig und habe Angst, dennoch wünsche ich 
mir eine Frau von edler Herkunft aus einem anständigen Haus, eine schöne Edle, in 
deren Familie Freigebigkeit und Großmut, Güte, Wohlstand und Erfolg zu finden 
sind. Ich bin nur deshalb schon so lange Junggeselle, weil ich Angst habe, eine 
Frau zu heiraten, die mich betrügt, und davor habe ich noch immer Angst.“ Da 
sagte das Wasservogelweibchen:493 „Ich werde für dich auf Brautschau gehen, und 
du wirst meine Dienste und meinen guten Rat schätzen.“ / 
Dann flog sie davon und entschwand im Flug, bis sie eine Insel im Meer 
erreichte, auf die sich die Kraniche zurückgezogen hatten. Sie ließ sich zwischen 
ihnen nieder und begann, nachdem sie sie begrüßt hatte, ihnen sein Anliegen [des 
Kranichs] vorzutragen und sagte zu ihnen: „Mich hat unser Gebieter, Schutzherr 
und König zu euch gesandt; er ist jemand, dessen Befehl Geltung hat, weil sein 
Rang hoch, seine Stärke und Macht gewaltig sind, und der von eurer Art ist. Nun 
haben die Einsamkeit und das Junggesellendasein lange genug für ihn gewährt, 
und er hat mich zu euch geschickt, um für ihn um ein Vogelweibchen aus euren 
Reihen zu werben, das zu euren Lieblichsten gehört, was die Schönheit angeht, und 
zu euren Ehrbarsten, was die Würde angeht, damit sie seine Ehefrau wird und er 
durch sie aus der Einsamkeit erlöst wird. Ihr habt sicher auch schon große 
Einsamkeit erfahren und das Alleinsein ertragen (müssen); deshalb lasst mich nicht 
erfolglos zurückkehren.“ Da entsprachen sie ihrem Wunsch und suchten für ihn 
[den Kranich] ein großes Weibchen aus, das seinem Leib und seiner Gestalt ähn-
lich war. Sie trugen ihr an, ihn zu heiraten, und sie willigte ein. Dann statteten sie 
sie aus, regelten ihre Angelegenheiten und schickten sie mit dem Wasservogel-
weibchen auf den Weg, nachdem sie sie angewiesen hatten, ihrem Gebieter zu 
dienen, ihm zu gehorchen und im Zusammenleben mit ihm freundlich zu sein. 
Hierauf flogen die beiden Vögel fort, bis sie den Kranich erreicht hatten. / 
Da sprach das Wasservogelweibchen zu ihm: „Dies ist deine Ehefrau, sie ist eine 
gefällige Frau aus einem angesehenen und edlen Haus; nun behüte sie!“ Da freute 
sich der Kranich sehr über sie und wohnte ihr in jener Nacht bei; und sie entsprach 
seinem Gemüt und seinem Wesen. So verbrachte er ein paar Tage in ihrer 
Gesellschaft. Dann aber verliebte sie sich in einen (anderen) Vogel und ließ sich 
mit ihm ein, und dieser begann, sie während der Abwesenheit des Kranichs 
heimlich aufzusuchen. Jenem fiel (schließlich) auf, dass sie gleichgültig und seiner 
überdrüssig geworden war, und er sprach bei sich: „Wie sehr habe ich befürchtet, 
                                                   




dass meine Frau ihr Herz einem anderen aus meiner Sippe schenken würde!“ So 
wurde sein Leben bitter. 
Eines Tages aber flog er an die Meeresküste, und als er sich (dort) umschaute, 
stieß er auf einen weißen Reiher, der einen Krebs bei sich hatte und an dessen 
einer Schere hatte er einen Ḥalfa-Halm494 gebunden. Damit zog er ihn hinter sich 
her und rief ihm zu: „Abū l-Ḥuṣayn, dich haben Verhängnis und Unglück zu Fall 
gebracht, ich aber bezahle mit dir Schulden, die ich gemacht.“ Da wunderte sich 
der Kranich über den weißen Reiher und seine Worte, blieb bei ihm stehen und 
fragte: „Was hat es mit diesem, den du Abū l-Ḥuṣayn genannt hast, auf sich?“ Und 
jener antwortete: „O König, ich schulde einem Vogel zwei Dirham, die er mir als 
Darlehn gegeben hat. Der Vogel ist verheiratet und hat seiner Frau misstraut; diese 
forderte die zwei Dirham von mir, verlangte sie von mir zurück und bedrängte 
(mich). / Schließlich machte er mir zur Bedingung, für ihn diesen Abū l-Ḥuṣayn 
des Meeres zu fangen, um ihn zu Hause frei zu lassen, damit er seine Frau bewacht, 
sie niemanden mit zu sich nimmt und niemand zu ihr kommen kann. Dann würde 
er mir die Schuld von zwei Dirham erlassen. Und heute sind es bereits drei Tage, 
an denen ich nach diesem Abū l-Ḥuṣayn suche, bis ich heute (endlich) auf ihn 
gestoßen bin. Deshalb rufe ich ihm jetzt zu: ‚Abū l-Ḥuṣayn, dich haben Verhängnis 
und Unglück zu Fall gebracht, damit ich mit dir Schulden bezahle, die ich 
gemacht.‘“  
Als der Kranich die Worte des weißen Reihers gehört hatte, passte dies zu dem, 
was er auf dem Herzen hatte, und er sagte zu ihm: „Schenk mir diesen Abū l-
Ḥuṣayn des Meeres, damit ich mit ihm zu meiner Frau zurückkehren kann; denn 
sie hat sich seit einigen Tagen mir gegenüber verändert, und ihr Verhalten gefällt 
mir nicht.“ / Da entgegnete ihm der weiße Reiher: „Wie kann ich das tun, wo ich 
doch seit drei Tagen schlaflos und müde bin, bis ich schließlich auf diesen hier 
gestoßen bin, um den Gläubiger zufriedenzustellen. Und wenn ich ihn nicht zu ihm 
bringe, wird er mich einsperren und meine Haft wird lange dauern.“ Da sprach der 
Kranich zu ihm: „Ich kaufe ihn dir für zwei Dirham ab; nimm die zwei Dirham, geh 
und gib sie dem Gläubiger und sag ihm, dass du dir den Abū l-Ḥuṣayn nicht 
beschaffen konntest. So werden deine und auch meine Angelegenheit erledigt sein, 
und ich werde für dich (immer) eine offene Hand haben, für die ich niemals einen 
Ausgleich fordern werde.“ – „Im Namen Gottes“, sagte der weiße Reiher, „zahl mir 
die zwei Dirham!“ Da gab ihm der Kranich zwei Dirham und schloss mit ihm einen 
Kaufvertrag ab. Dann packte er den Krebs an dem Ḥalfa-Halm, schloss seinen 
Schnabel darum und flog davon, bis er (wieder) bei seiner Frau war, und warf ihr 
den Krebs vor die Füße. /  
Als sie ihn sah, wunderte sie sich über ihn und fragte ihren Mann: „Was ist das 
denn?“ – „Dies ist Abū l-Ḥuṣayn“, sagte er zu ihr. „Und was macht Abū l-Ḥuṣayn?“ 
fragte sie. Da antwortete er: „Sein kleinstes Übel (für dich) ist, dass er die Frau 
bewacht, damit sie ihren Ehemann nicht betrügt.“ Als das Vogelweibchen seine 
Worte gehört hatte, fürchtete sie den Krebs und hatte Angst vor ihm. Sie glaubte, 
                                                   
494  Im Text ﺔﻔﻠﺣ ﺹﻮﺒﻠﺧ. Ḫalbūṣ hat im ägyptischen Dialekt die Bedeutung „ḥalfa-Schößling 
[…], trockener ḥalfa-Strunk“ (vgl. Behnstedt/Woidich 1994, Die ägyptisch-arabischen 
Dialekte. Bd. 4: Glossar. Arabisch-Deutsch, S. 119).  
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dass er [ihr Mann] die Wahrheit gesprochen hatte, und hatte Angst um ihr Leben. 
Dann machte sie sich auf und ließ ihn [den Krebs] in ihrem Palast frei 
umherlaufen. Der Kranich aber verbrachte jenen Tag äußerst glücklich, und seine 
gute Laune kehrte zurück. Am nächsten Morgen ging er zu seinem Frühwerk 
hinaus. Seine Frau saß traurig und mit beklommenem Herzen da, als auf einmal ihr 
Liebhaber erschien und bei ihr eintrat ... Da ereilte Šahrāzād der Morgen, sie hielt 
ein in der Geschichte, und Dunyāzād sagte zu ihrer Schwester Šahrāzād: „Wie 
schön ist deine Geschichte, wie süß und köstlich, o Schwester!“ Jene antwortete: 
„Was ist dies schon im Vergleich zu dem, was ich euch in der kommenden Nacht 
erzählen werde, wenn ich noch lebe und der König mich verschont. Das wird noch 
wundersamer, merkwürdiger und ungewöhnlicher sein als das vorige.“ / 
Als die nächste Nacht anbrach, sagte Dunyāzād zu ihrer Schwester Šahrāzād: 
„Ich bitte dich bei Gott, wenn du nicht schläfst, erzähle uns deine Geschichte zu 
Ende.“ – „Ja, herzlich gern!“ antwortete jene, „O glücklicher König, als die Frau 
des Kranichs den Geliebten ihres Herzens, ihren Liebsten sah, schüttelte sie ihre 
Federn gegen ihn und ihr Schnabel wurde blass. Sie hatte Angst vor dem Krebs und 
machte ihrem Geliebten ein Zeichen, nicht mit ihr zu sprechen: „Mein Mann hat 
diesen hier mitgebracht und behauptet, dass er mich bewacht, damit ich mich mit 
niemandem einlasse.“ Da lachte der Vogel und sprach: „Euch (Frauen) fehlt es an 
Verstand und Glauben. Wozu ist so einer schon in der Lage? Was kann er groß 
machen und was kann er ausrichten? Hör auf mit diesem Gerede!“  
Daraufhin spielte er eine Weile mit ihr und wohnte ihr bei, indem er sie bestieg. 
Danach ging er ein paar Schritte vorwärts, bis er zu dem Krebs kam. Er zog ihn an 
dem Ḥalfa-Halm, bis er unter seinen Füßen lag, holte sein Glied heraus und wollte 
auf seinen Kopf pinkeln. Der Krebs aber umklammerte mit seiner Schere das Glied 
des Vogels, worauf dieser um Hilfe rief. Die Frau des Kranichs eilte zu ihm, 
erkannte seine Lage und sagte zu ihm: „Was habe ich dir gesagt?“ Er schrie und 
sagte zu ihr: „Schütte Wasser über ihn, vielleicht lässt er dann los.“ Und sie lief los 
und goss Wasser über den Krebs. Als der Krebs das kalte Wasser spürte, drückte er 
mit seiner Schere das Glied des Vogels noch fester, / worauf dieser (wieder) um 
Hilfe rief und sagte: „Lass für mich ganz heißes Wasser auf ihn tropfen!“ – „Und 
wo soll ich das (so schnell) hernehmen, wo doch mein Mann bald kommt?“ fragte 
sie. Dann geriet sie in Panik, wehklagte und überlegte hin und her. Endlich ging sie 
zu dem Krebs und schob einen Stein unter ihn, damit er (etwas) höher lag. Dann 
ging das Vogelweibchen hin, drehte ihm ihren Schwanz zu, spreizte die Beine und 
pinkelte auf den Kopf des Krebses. Da umklammerte dieser mit seiner anderen 
Schere die Scheide des Weibchens und presste sie und das Glied des Männchens 
fest zusammen. Darauf schrien beide auf, riefen um Hilfe und hörten damit nicht 
auf, bis der Kranich zurückkam und bei seiner Frau eintrat.  
(Erst) sah der Kranich seine Frau, dann sah er den Krebs und das, was dieser 
getan hatte und wie er mit seiner Schere die Scheide seiner Frau und das Glied 
ihres Geliebten umklammert hielt. Da schrie er auf, freute sich, schlug mit den 
Flügeln und sprach: „Bei Gott, dies ist wunderbar! O wertvoller Abū l-Ḥuṣayn, 
kaum habe ich dich für zwei Dirham gekauft, so hast du auch schon alle beide 
gepackt.“ Darauf schlug er den Vogel mit seinen Flügeln, blendete ihn und ließ ihn 




Freundschaft und Kameradschaft. – Und dies ist mir über ihre Geschichte berichtet 
worden, o glücklicher König.“ Da sagte der König: „Erzähl mir, o Šahrāzād, noch 





3.  Die Fabel Fayrūz und Samaʿān (Nr. A)  
 
Als Textbeispiel für die Zeugen K, F, B und W ist die Fabel Fayrūz und Samaʿān 
(Nr. A)495 ausgewählt worden, die sich von den gemeinsamen Fabeln der Hand-
schriften vor allem deshalb anbietet, weil sie in Būlāq/Calcutta II fehlt und dem-
nach meines Wissens weder ediert noch in Übersetzung vorliegt. Zudem ist der 
Text relativ frei von schweren Überlieferungsfehlern, die es unmöglich machen 
würden, einen sinnvollen Wortlaut durch Konjektur wiederherzustellen.  
Im Vergleich zum Text der Kranich-Fabel, der von den Handschriften KPB ohne 
auffällige Divergenzen dargeboten wird, zeigt die Erzählung in den vier Einzel-
zeugen eine größere Anzahl von Varianten. Entsprechend dem zweiarmigen 
Stemma bietet das Berliner Fragment W zahlreiche, über einzelne Wörter hinaus-
gehende Lesungen, die von dem mehr oder weniger identischen Text in KFB ab-
weichen und oft genauso sinnvoll oder sogar besser sind. Dennoch hat in der Regel 
die Lesart der Dreiergruppe den Vorzug erhalten, weil sie von mehreren Hand-
schriften bezeugt wird und ihr frühester Deszendent K erheblich älter als W ist.  
Auffallend häufig in K sind asyndetische Satzanfänge, die als typisch mittel-
arabisches Charakteristikum für den Editionstext übernommen wurden, zum Bei-
spiel  مﺎﻗ بﺮﳊا ﻢﳯﻴﺑ ماد ﰒ لﺎﻘﻳ ﻊﺒـﺳ ﻢﳯﻣ)له (زوﲑﻓ  gegenüber مﺎﻘﻓ in FBW. Eine im 
gesamten Fabeltext zu beobachtende Eigenart der Berliner Handschrift besteht 
darin, Nominalkonstruktionen verbal aufzulösen, so in Fayrūz: KFW ﻪﺑﺎﻫذ ﻞﺒﻗ  gegen-
über B ﺐﻫﺬﻳ نا ﻞﺒﻗ. 
 
                                                   





ﻴﺪ ان ﺳـﺒﺎع اﻟﻮﺣﻮش ﳇﻬﺎ ﰷﻧﺖ ﻗﺪ اﺗﺖ ارﺿﺎ ﺗﺘﺎوي ﻓﳱﺎ ﻓﻔﺴﺪت ﺣﲄ اﳞﺎ اﳌلك اﻟﺴﻌ 
ﻻ ﲻﻦ ﻗﺘﻼ ﻣﳯﻢ وﺟﺮﺣﺎﲥﻢ ﰒ دام إوﻋﺘﺖ وﲡَﱪت ﺑﻌﻀﻬﺎ ﻋﲇ ﺑﻌﺾ ﻓﲀن ﳝﴤ ﻳﻮﻣﺎ 
ﺧﻴﺎر واﻟﳯـﻲ ﺑﻴﳯﻢ اﳊﺮب ﻗﺎم ﻣﳯﻢ ﺳـﺒﻊ ﻳﻘﺎل له ﻓﲑوز وﰷن ﺳـﺒﻊ ذو ﻋﺪة ﻣﻦ ذوي الا
ﻣﺘﺎﺑﻌﺘﻪ اﺟﺎﺑﻮﻩ اﻟﻮﺣﻮش ودﺧﻠﻮا ﻓيما  ﻛﱶ ﻋﲇوﻛﱪ اﻟﺴﻦ وﳌﺎ راي اﻫﻞ اﻟﺸﺪة اﺟتماع الا
ﻓﻘﺎم ﻓﳱﻢ ﻓﲑوز وﰷن ﻋﻨﺪﻩ وﺣﺶ دﺧﻠﻮا ﻓﻴﻪ ﺳﺎﻳﺮﱒ ﻓﺎﺟﳣﻌﺖ ﳇﻤﳤﻢ واﺳـﺘﻘﺎﻣﺖ ﻃﺮﻳﻘﳤﻢ 
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||  Bذوا  Fذا :  Kذو || mo K .BF : له ||  Wﻣﺮ واﻟﳯـﻲ ﻷﻋﺘﺒﺎر واﻹذوا ﻫﻴﺒﺔ وﻋﻘﻞ ﻗﺪ ﺑﻠﻎ ا
  ||  Bﺧﺒﺎر اﻷ:   FKﺧﻴﺎراﻷ
 3
 4  ||  FKاﻟﻮﺣﺶ :   WBاﻟﻮﺣﻮش
ﻓﻠﲈ راي اﻫﻞ اﻟﺸﺪة اﺟتماع اﻟﻮﺣﻮش ﻋﻠﻴﻪ وﻣﺘﺎﺑﻌﳤﻢ له اﺟﺎﺑﻮا ﲨﻴﻊ اﻟﻮﺣﻮش : ﺳﺎﻳﺮﱒ ... وﳌﺎ)5-4( 
 ||  Bﻓيما دﺧﻠﻮﻩ ﻓﻴﻪ  Fﻓيما دﺧﻞ ﻓﻴﻪ :  Kﻓيما دﺧﻠﻮا ﻓﻴﻪ ||  Wودﺧﻠﻮا ﰲ ﻃﺎﻋﺘﻪ 
ﻓﻘﺎم ﻓﳱﻢ ﻓﲑوز وﰷن ﻋﻨﺪﱒ وﺣﺶ :  Kﻳﻘﺎل له  ...ﻓﻘﺎم   )6-5(|| .mo W:  BFKﻓﺎﺟﳣﻌﺖ ﳇﻤﳤﻢ 
وﺣﺴﻦ اﻣﺮﱒ واﺳـﺘﻮزر واﺣﺪا ﻣﳯﻢ ﰷن  Bﻳﻘﺎل له ... ﺧﺒﺎر اﻷ... ﻋﻨﺪﻩ ... ﻓﻘﺎم  Fﺧﻴﺎر ﻣﻦ ذوي اﻷ
  ||W ﺻﺎﺣﺐ ﻋﻘﻞ وﺗﺪﺑﲑ وادب وﻣﻌﺮﻓﺔ ﻳﻘﺎل له
 5
 6 ||  Wﺿﻴﻔﻮر  Bﺧﲑﻓﻮر :  FKﺧﻴﻔﻮر 
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وﻗﺎل اﳞﺎ اﻟﺴـﺒﺎع اﻧﻪ ﻟﻴﺲ ﰲ ﰻ  وﰷن ذا راي وﺣﺰم ﲿﺾ اﲱﺎﺑﻪ ﻋﲇ ﻃﺎﻋﺔ ﻣﻠﻜﻬﻢ
ﲡﺪوا ﻣﻠﲀ ياﻣﺮ باﳌﻌﺮوف وﻳﳯـﻲ ﻋﻦ اﳌﻨﻜﺮ وﻗﺪ وﻓﻖ ﻟﲂ ﻫﺬا اﳌلك ﻓﺎﺗﺒﻌﻮا  وﻗﺖ وزﻣﺎن
ﻓﺪﺧﻞ كلاﻣﻪ ﰲ ﻗﻠﻮﲠﻢ وﲤﻜﻦ ﻣﻦ ﻧﻔﻮﺳﻬﻢ ﲿﺴﻨﺖ  راﻳﻪ واﻟﺰﻣﻮا ﻃﺎﻋﺘﻪ واﺣﺬروا ﳐﺎﻟﻔﺘﻪ
ﻃﺎﻋﳤﻢ ﻟﻠﻤلك وﻛﱶ ﺟﻴﺸﻪ وﻋﻼ اﻣﺮﻩ وﻋﻈﻢ ﻗﺪرﻩ ﰲ اﻧﻔﺴﻬﻢ واﻧﻪ اﺧﺘﺎر ﻣﳯﻢ وﻣﻦ 
ﲾﻌﻠﻬﻢ ﺧﻮاﺻﻪ ووﺳﺎﻳﻄﻪ ﻓﺎزداد ﲠﻢ ﺣﺰﻣﺎ ﻓﻠﲈ ﲤﻜﻦ  ﻋﻘﻼﳞﻢ ﻣﻦ ذوي اﻟﺘﺠﺮﺑﺔ ﲨﻌﺎ ﻛﺜﲑا
واﺷـﺘﺪ ﺳﻠﻄﺎﻧﻪ اﻓﱰي ﻋﲇ اﻫﻞ ﳑﻠﻜﺘﻪ ﻓﺎﻣﺴﻚ ﻛﱪاﳞﻢ وﺣﺒﺲ ﺑﻌﻀﻬﻢ ﻓﻘﺎم ﻣﻦ ﺑﻴﳯﻢ ﺳـﺒﻊ 
 ﻳﻘﺎل له ﲰﻌﺎن وﰷن ﻣﻦ ﺛﻘﺎة اﳌلك وﺧﺎﺻﺘﻪ ﻋﻈﲓ اﳍﻤﺔ ﻛﺒﲑ اﻟﻨﻔﺲ ﺻﺎﱀ اﻟﻨﻴﺔ 












اﻧﻪ ||  .dda Bﳍﻢ : وﻗﺎل  || WBﲿﺮض :  FK ﲿﺾ||  Bي ذات را Fاذا راي :  WKذا راي 
  || Wاذ  levان :  BFK
 1
 2  ||  Bﻓﺎﺗﺒﻌﻮﻩ واﻃﻴﻌﻮا اﻣﺮﻩ :  WFKﻓﺎﺗﺒﻌﻮا راﻳﻪ )3-2( 
 3  ||  Kوﲤﻠﻜﺖ :  WBFوﲤﻜﻦ ||  Bﻓﻴﺪﺧﻞ :  WFKﻓﺪﺧﻞ  || W .ddaﻣﻦ : واﺣﺬروا 
 4  ||  Wﻣﻦ  B ﻣﳯﻢ ﻣﻦ:  FKﻣﳯﻢ وﻣﻦ ||  .mo W:   BFKاﻧﻔﺴﻬﻢ... وﻋﻈﻢ 
||  W ,.mo Bوروﺳﺎﻳﻪ :   FK ووﺳﺎﻳﻄﻪ || Wوﺟﻌﻠﻬﻢ :  BFKﲾﻌﻠﻬﻢ ||  Wذو :  BFKذوي 
 ||  Bوﻗﺪ  Fﻓﻼ :   WKﻓﻠﲈ ||  Wﻓﺎزاد ﲠﻢ  Bوازداد ﲠﻢ  Kﻓﺎذادا ﲠﻢ :  Fﻓﺎزداد ﲠﻢ 
 5
||  Bوﺟﻠﺲ :  WFKوﺣﺒﺲ ||  Fﻛﺒﺎرﱒ :  WBKﻛﱪاﳞﻢ  || Bواﻣﺴﻚ  Fﳁﺴﻚ :  WKﻓﺎﻣﺴﻚ 
  ||  .dda Bﻣﳯﻢ و  Kﻓﻐﺎر :  WBFﺎم ﻓﻘ
 6
ﺻﺎﱀ  || Wوﰷن  Bوﺧﺎﻟﺼﺘﻪ :  FKوﺧﺎﺻﺘﻪ ||  Fﺑﻐﺎة :  WBKﺛﻘﺎة ||  .dda FKﻓﻘﺎم : ﲰﻌﺎن 







وﻗﺎل له اﳞﺎ اﳌلك لك ﻋﻨﺪي ﻧﺼﻴﺤﺔ ﻓﳱﺎ دوام ﻣﻠﻜﻚ وﺛﺒﺎت دوﻟﺘﻚ ﻗﺎل ﻫﺎﲥﺎ يا ﻓﳯﺾ 
  ﻣﺎﻧﺔ ﻓﻘﺎلاﻟﻨﺼﺢ واﶈﺒﺔ واﻷ ﻻإﲰﻌﺎن ﳁﺎ ﻋﺮﻓﻨﺎ ﻣﻨﻚ 
ﺪ ﷲ اﳌلك اﻧﻪ ﰷن ﺑﻔﻀﺎ ﴭﺮة ﻛﺒﲑة ذات اﻏﺼﺎن ﻛﺜﲑة وﰷن اﱄ ﺟﺎﻧﳢﺎ ﻏﺪﻳﺮ ﳚﳣﻊ ﻓﻴﻪ اﻳ ّ 
اﳌﺎ ﻣﻦ اﻟﺸـﺘﺎ ﻓﺘﻮلد ﻓﻴﻪ اﻟﺴﻤﻚ وان ﻃﺎﻳﺮ ﻳﻘﺎل له اﻟﻨﴪ اﻧﻘﻄﻊ اﱄ ﺗلك اﻟﺸﺠﺮة ﻫﻮ 
ﻏﻔﻠﻨﺎ ﻋﻦ ﻫﺬا  ذﻳﺔ ﻓﻴﻪ ﻗﺎل ﻟﺰوﺟﺘﻪ ﻟﻘﺪوﻗلة اﻷ وزوﺟﺘﻪ ﻓﻠﲈ راي ذلك اﳌﲀن وﻃﻴﺒﺘﻪ
اﳌﻮﺿﻊ وﻧﺸـﳤـﻲ ان ﳓﺼﻞ ﻓﻴﻪ ﻗﻮﺗﻨﺎ وﻋﻦ ﻗﻠﻴﻞ ﻳﻨﴫف اﳌﺎ ﻋﻦ ﻫﺬا اﻟﻐﺪﻳﺮ وﳓﻦ ﻟﻴﺲ 















 1  || Bاﺗﻴﲏ ﲠﺎ :  WFKﻫﺎﲥﺎ ||  WBﻓﻘﺎل له :  FKﻗﺎل  || .mo WB:  FKله 
 2  || Wﻣﺎﻧﺔ واﶈﺒﺔ والدياﻧﺔ واﻷ: BFKﺔ ﻣﺎﻧواﶈﺒﺔ واﻷ
ﻛﺜﲑة ||  Wﰷن ﰲ ﻓﻀﺎ :  BFKاﻧﻪ ﰷن ﺑﻔﻀﺎ ||  Wاﳞﺎ اﳌلك  Kﺪ اﳌلك اﻳ ّ :  BFﺪ ﷲ اﳌلك اﻳ ّ 
ﻏﺪﻳﺮ ﻣﺂ ﳚﳣﻊ ﻣﻨﻪ اﳌﺎ :    WBاﻟﺸـﺘﺎ... ﻏﺪﻳﺮ  )4-3(||  Fﳚﻤﻊ :  WBKﳚﳣﻊ ||  Kﻛﺒﲑة :  WBF
  || Kاﱄ اﻟﺸـﺘﺎ 
 3
 4  ||WBF ﻃﺎﻳﺮا  K : ﻃﺎﻳﺮ
:  FKﻗﺎل ||  Wاذﻳﺘﻪ :  FKذﻳﺔ ﻓﻴﻪ اﻷ||  .mo B:  K ﻟﺰوﺟﺘﻪ... ﻓﻠﲈ راي ||  .mo WF:  Kذلك 
  ||  Bﻋﻦ ﻫﺬﻩ اﳌﻮﺿﻊ )!( ﻏﻔﻠﺘﺎ  Kﻏﻔﻠﻨﺎ ﻫﺬا اﳌﻮﺿﻊ :  WFاﳌﻮﺿﻊ ... ﻏﻔﻠﻨﺎ   )6-5( || Wﻓﻘﺎل 
 5
ﰲ  F ﻣﻦ:  BKﻋﻦ ||  .dda F ﻫﺬا Wﻳﻨﺼﺐ :  BFKﻳﻨﴫف ||  BFان ﳛﺼﻞ :  WKان ﳓﺼﻞ 
  || Wوﻟﻴﺲ ﻟﻨﺎ  Bوﳓﻦ ﻏﺎﻓﻠﲔ ﻓﻠﻴﺲ ﻟﻨﺎ  Kوﳓﻦ ﻓﻠﻴﺲ ﻟﻨﺎ :  Fوﳓﻦ ﻟﻴﺲ ﻟﻨﺎ  )7-6( || W
 6
 Kﰲ ﻣﺼﻴﻔﻨﺎ :   Wﰲ اﻟﺼﻴﻒ||  Wﻟﻴﻜﻮن :  BFKﻳﻜﻮن ||  Bﻗﺒﻞ ان ﻳﺬﻫﺐ :  WFKﻗﺒﻞ ذﻫﺎﺑﻪ 






ﻐﺪوا ﺧﲈﺻﺎ ﺗﰲ ﰻ ﻳﻮم  ﺎﳖا ﻻإ ﺴـﺘﻌﺪ ﻗﻂ ﻗﻮتاﺗ ﴍ اﻟﻄﻴﻮر ﱂ ﺎزوﺟﺘﻪ انا ﻣﻌ ﻓﻘﺎﻟﺖ له
ﻌﻮد ﺑﻄﺎنا ﻓﻘﺎل ﻟﻬﺎ ان اﲨﻊ اﻟﻘﻮت وان ﱂ ﻳﻌﻘﺐ ﻧﻔﻌﺎ ﻓﻠﻴﺲ ﻳﻌﻘﺐ ﴐا وﻻ ﺧﲑ ﰲ ﺗو 
اﻟﺘﻮاﱐ ﻓﻘﺎﻟﺖ له زوﺟﺘﻪ اﻧﱲ ﻣﻌﺎﴍ الذﻛﺮان ﺗﻔﻀﻠﻮا ﻋﻠﻴﻨﺎ ﰲ ﺑﺴﻄﺔ اﻟﻌﲅ واﳉﺴﻢ وﻗﺪ 
ﰲ وﻛﺮﻫﲈ  ﺟﻌﻠﱲ ﻋﻠﻴﻨﺎ ﻗﻮاﻧﲔ وﺑﲂ ﲡﺮي الاﻣﻮر ﳎﺎرﳞﺎ ﻓﱲ اﻣﺮﻫﺎ ﻋﲇ اﶺﻊ ﰒ اﳖﲈ اﻋﺪا
ﻣﻮﺿﻌﺎ ﻟﻠﺴﻤﻚ وﺟﻌﻼ ﻓﻴﻪ ﻗﻮت ﺻﻴﻔﻬﲈ وﰲ اﻟﺸـﺘﺎ ﰷن اﳇﻬﲈ ﻣﻦ اﻟﻐﺪﻳﺮ ﻓﻠﲈ ﺟﺎ اﻟﺼﻴﻒ 













 : Kﻗﻮتا  || W ﻧﺴـﺘﻌﺪ ﻻ Bﱂ ﻧﺴـﺘﻌﺪ  : FKﱂ ﺗﺴـﺘﻌﺪ  || Bانا ﻣﻌﴩ  Fايا ﻣﻌﴩ  : WKانا ﻣﻌﺎﴍ 
  ||  Wﻧﻌﺪوا  Bﻓﻐﺪوا  Fﻧﻐﺪوا  : Kﺗﻐﺪوا  || Wﻻ ان إ BFﻻﻧﻨﺎ :  Kﻻ اﳖﺎ إ || Bﻟﻘﻮﺗﻨﺎ  WFﻗﻮﺗﻨﺎ 
 1
ان  Fانا اﲨﻊ اﻟﻘﻮت :  K ان اﲨﻊ اﻟﻘﻮت||  .mo B:  Kﻧﻔﻌﺎ ... ﻓﻘﺎل  || WFوﻧﻌﻮد :  BKوﺗﻌﻮد 
 BFKﴐا ||  Kﻓﻠﻴﺲ ﺗﻌﻘﺐ :  FWBﺐ ﻓﻠﻴﺲ ﻳﻌﻘ||  FKﱂ ﺗﻌﻘﺐ :  Wﱂ ﻳﻌﻘﺐ ||  Wﲨﻴﻊ اﻟﻘﻮة 
  || Wﴐارا : 
 2
:  Wﻋﻠﻴﻨﺎ ﻗﻮاﻧﲔ  )4-3( || FBﰲ ﺑﺴﻂ :  WKﰲ ﺑﺴﻄﺔ ||  Bﺗﺘﻔﻀﻠﻮا  WFﺗﻔﻀﻠﻮن :  Kﺗﻔﻀﻠﻮا 
  || Bﻋﻠﻴﻨﺎ ﻗﻮاﻣﲔ  levﻋﻠﻴﻨﺎ ﺗﻮاﻣﲔ  Fﻗﻮاﻣﲔ ﻋﻠﻴﻨﺎ  Kﻋﻠﻴﻨﺎ ﻗﻮاﻣﲔ 
 3
وﺟﻌﻼ  ...ﰒ  )5-4(||  Kاﻋﺬوا :  WFاﻋﺪا ||  WBFاﶺﻴﻊ :  Kاﶺﻊ ||  Bﻓﺒﻴﱲ  FKﻓﻴﱲ  : Wﻓﱲ 
  || Bﰒ اﳖﺎ ﻋﺪو ﰲ وﻛﺮﻫﺎ وﺟﻌﻼ ﻣﻮﺿﻌﺎ ﻟﻠﺴﻤﻚ وﺟﻌﻼ ﻓﻴﻪ :  WFﻓﻴﻪ 
 4
ﺻﻴﻔﻬﲈ وﺷـﺘﻮﲥﲈ وﰷن  Kﺻﻴﻔﻬﲈ وﺷـﺘﻮﻳﳤﲈ وﰷن :  Wﺻﻴﻔﻬﲈ وﰲ اﻟﺸـﺘﺎ ﰷن ||  Wﻗﻮة :  BFKﻗﻮت 
اﺑﻦ ... اﻧﱳ  )6-5(||  Kﻦ ارﺗ:  WFاﻧﱳ ||  Bاﳇﻬﺎ :  WFKاﳇﻬﲈ ||  Bوﺷـﺘﻮﻳﳤﲈ وﰷن  ﺻﻴﻔﻴﳤﲈ F
  || Bاﰐ ﻟﻠﺴﻤﻚ ﰲ اﻟﻮﻛﺮ اﺑﻦ ﻋﺮس : ﻋﺮس 
 5






واﱐ اﺧﱪﺗﻚ ﲠﺬا اﳞﺎ اﳌلك ﻻن اﶺﻊ رﲟﺎ ﰷن ﺣﺘﻔﺎ ﳉﺎﻣﻌﻪ واكلا ﻟﻐﲑ ﻣﻦ ﲨﻌﻪ ﻓﻘﺎل ﻣلك 
ﺟﺰاك ﷲ ﻋﲇ ﻧﺼﻴﺤﺘﻚ ﺧﲑا ﻓﻠﻮﻻك ﻟﲀن ﻳﺴـﺘﺤﻮذ اﻟﺴـﺒﺎع يا ﲰﻌﺎن اﺣﺴﻦ ﷲ اﻟﻴﻚ 
ﻋَﲇ اﻟﺸـﻴﻄﺎن وﳛﺒﺐ اَﱄ ﲨﻊ اﳌﺎل ﻓﺘﺘﻔﺮق ﻋﲏ اﻟﺮﺟﺎل وﻳﺼﲑ ﻣﻠﲄ اﱄ اﻟﺰوال ﻫﺬا 
ﻧﻔﺎق رﺟﺎله ﻣﻮر باﻣﺴﺎﻛﻪ اﻹﺳﺘﺒﺪال وﰷن ﻗﺪ اﺿﻄﺮﺑﺖ ﻋﻠﻴﻪ اﻷ ُوان ﺳﻠﻤﺖ ﻣﻦ اﻟﻘﺘﻞ واﻹ
ﺳﺪ اﱄ اﺣﺴﻦ ﻣﺎ ﻣلك اﻷﰒ اﻧﻪ اﺳـﺘﻮزر ﲰﻌﺎن واﻧﻔﻖ ﻋﲇ اﻟﺮﺟﺎل واﺻﻠﺢ اﳊﺎل وﻋﺎد 












ﺣﺘﻔﺎ ||  .dda Bاﻟﺴﻌﻴﺪ ﻟﺘﻌﺘﱪ : اﳌلك ||  B ,.mo WFﻫﺬا :  Kﲠﺬا ||  .dda WFKﻣﺎ : واﱐ 
:  BFKﻣﻦ ﲨﻌﻪ ||  Bواﰻ ﻟﻐﲑﻩ :  WFKواكلا ﻟﻐﲑ ||   .dda BFﻟﺼﺎﺣﺒﻪ و Fﺧﻨﻘﺎ :  WBK
  || BFﻣلك اﻟﻮﺣﻮش :  WKاﻟﺴـﺒﺎع ﻣلك  )2-1( || .dda Bله : ﻓﻘﺎل ||  Wﺧﺎزﻧﻪ 
 1
ﻋﲇ ||  Bﺟﺰاك  Fوﺟﺰاك  WKﺟﺰاك ﷲ ||  .mo WB:  FKاﻟﻴﻚ ||  .mo W: يا ﲰﻌﺎن 
ﻟﲀن  || K : .mo WBFﺧﲑا ||  Bﻋﲇ ﻫﺬﻩ اﻟﻨﺼﻴﺤﺔ  Fﻋﲇ ﺗلك اﻟﻨﺼﻴﺤﺔ :  WKﻧﺼﻴﺤﺘﻚ 
  ||   Wﰷن اﺳـﺘﺤﻮذ  BFﻟﲀن اﺳـﺘﺤﻮذ :  Kﻳﺴـﺘﺤﻮذ 
 2
:  WBFاﻟﺰوال ||  BFﻋﲇ :  WKﻋﲏ ||  Wﻓﺘﻔﺮق :  BFKﻔﺮق ﻓﺘﺘ||  WFوﺣﺒﺐ :   BKوﳛﺒﺐ 
 || Wﻏﺪا :  BFKﻫﺬا ||  Kزوال 
 3
وﰷن ﻗﺪ :  Kوﰷن ﻗﺪ اﺿﻄﺮﺑﺖ ﻋﻠﻴﻪ ||  Wﺳـﺘﺪﻻل واﻹ:  BFKﺳﺘﺒﺪال واﻹ || WFKان :  Bوان 
:  Kباﻣﺴﺎﻛﻪ الاﻧﻔﺎق رﺟﺎله ||  Wوﰷن ﻗﺪ اﺿﻄﺮب ﻋﻠﻴﻪ  Bوﰷن ﻗﺪ اﺿﻄﺮﺑﺖ ﻋﲇ  Fاﴐب ﻋﻠﻴﻪ 
ﻓﻔﺮج ﻋﳯﻢ : رﺟﺎله ||  Wباﻣﺴﺎﻛﻪ ﻟﺮﺟﺎله  Bﺗﻔﺎق رﺟﺎله باﻣﺴﺎﻛﻪ اﻹ Fﻛﻪ ﻻﺗﻔﺎق رﺟﺎله باﻣﺴﺎ
  || .dda Wواﺳـﺘﻌﻄﻒ ﺧﺎﻃﺮﱒ 
 4
واﻃﺎﻋﻪ اﻟﻌﺴﻜﺮ واﻟﺮﺟﺎل واﻧﺼﻠﺢ :  BFKواﺻﻠﺢ ... واﻧﻔﻖ  || Wواﺳـﺘﻮزر :  BFKﰒ اﻧﻪ اﺳـﺘﻮزر 





3.1  Übersetzung  
 
Es wird erzählt, o glücklicher König, dass alle Löwen der Wüste an einen Ort ge-
zogen waren, um dort ungestört zu leben. Dort wurden sie jedoch (schnell) bös-
artig, gebärdeten sich wild und tyrannisierten sich gegenseitig, so dass kein Tag 
verging, an dem es unter ihnen keine Toten und Verletzte gab. Schließlich 
herrschte ständig Krieg zwischen ihnen.  
Da erhob sich unter ihnen ein Löwe mit Namen Fayrūz, ein Löwe von großer 
Tugend, Klugheit und hohem Alter. Und als die Mächtigen sahen, dass die meisten 
sich darin einig waren, ihm zu gehorchen, leisteten die Tiere ihm Folge und traten 
wie die anderen (diesem Treuebündnis) bei. Ihre Stimmen vereinten sich und ihr 
Weg wurde wieder rechtschaffen. So herrschte Fayrūz über sie und an seiner Seite 
war ein Tier von großer Tugend mit Namen Ḫayfūr. / Dieser verfügte über Urteils-
vermögen und Entschlossenheit, und er trieb seine Gefährten dazu an, ihrem König 
zu gehorchen und sprach: „O ihr Löwen, nicht immer und überall werdet ihr einen 
König finden, der Gutes befiehlt und Verwerfliches untersagt; (deshalb) ist dieser 
König der Rechte für euch. Folgt seinem Urteil, leistet ihm Gehorsam und hütet 
euch davor, ihm zuwiderzuhandeln!“ So erreichten seine Worte ihre Herzen und 
nahmen von ihren Seelen Besitz, und sie leisteten dem König noch treueren 
Gehorsam. Hierauf stärkte er sein Heer, erhöhte seine Befehlsgewalt und ver-
größerte seine Macht über sie. Dann wählte er unter ihnen und den Verständigen 
mit viel Erfahrung eine große Anzahl aus, die er als seine Vertrauten und Ver-
mittler einsetzte, und wurde durch sie noch entschlossener. Als er aber an Macht 
gewann und seine Herrschaft weiter ausbaute, (begann er), den Untertanen seines 
Königreiches Unrecht zu tun, ihre Mächtigen zu ergreifen und einige von ihnen ins 
Gefängnis zu werfen. 
Da erhob sich aus ihren Reihen ein Löwe mit Namen Samaʿān, der zu den 
Günstlingen des Königs zählte, sein Vertrauter war und über starken Eifer, große 
Seelenstärke und eine edle Gesinnung verfügte. / Dieser stand auf und sagte zu 
ihm: „O König, ich habe einen Rat für dich, in dem die Fortdauer deiner Herrschaft 
und der Bestand deines Reiches liegen.“ „Gib ihn (mir), o Samaʿān,“ antwortete er, 
„denn wir haben von dir stets nur guten Rat, Wohlwollen und Treue erfahren.“  
Da sprach dieser: „Gott möge den König schützen! Auf einer Ebene stand ein 
großer Baum mit vielen Zweigen, neben ihm befand sich ein Teich, in dem sich das 
Wasser vom Winter sammelte und der dann voller Fische war. Einmal kam ein 
Vogel, den man Adler nennt, mit seinem Weibchen zu jenem Baum, und als er 
diesen Ort sah, seine Vorzüge und seine geringen Nachteile, sagte er zu seiner 
Frau: ‚Wir haben diesen Platz bisher nicht beachtet, doch nun wollen wir unser 
Futter hier finden. Bald wird das Wasser aus diesem Teich abfließen, und dann 
müssen wir nichts anderes tun, als von seinem Fisch, bevor er verschwunden ist, 
einen Vorrat anlegen, der dann den (ganzen) Sommer über unsere Nahrung sein 
wird.‘ Darauf sagte sein Weibchen zu ihm: ‚Wir gehören zur Schar der Vögel, die 
nie Nahrung auf Vorrat angelegt haben. Sie fliegen jeden Morgen hungrig los und 
kehren [am Abend] wohlgenährt zurück.‘ Da antwortete er ihr: ‚Wenn ich Futter 
sammle und dies keinen Nutzen bringt, so bringt es doch auch keinen Schaden; 




gehört zum männlichen Geschlecht, das uns an Größe des Geistes und des Körpers 
übertrifft. Ihr habt uns Gesetze auferlegt, und durch euch nehmen die Dinge ihren 
Lauf.‘ Damit war das Sammeln [von Nahrung] beschlossene Sache. Dann machten 
sie sich daran, in ihrem Nest Platz für den Fisch vorzubereiten und dorthin das 
Futter für den Sommer zu schaffen, während im Winter ihre Nahrung (direkt) aus 
dem Teich kam. Und als es Sommer wurde, begann der Fisch im Nest zu stinken; 
da kletterte ein Wiesel hinauf, tötete den Adler und sein Weibchen und fraß den 
Fisch, den sie angesammelt hatten, auf. – / 
Ich habe dir dies erzählt, o König, weil das Ansammeln manchmal das Ver-
derben des Sammlers ist und eine Mahlzeit für einen anderen ist als für den Samm-
ler.“ Da sagte der König der Löwen: „O Samaʿān, möge Gott dir Wohltaten er-
weisen und dir deinen Rat mit Gutem vergelten! Wenn du nicht wärest, würde der 
Teufel die Herrschaft über mich gewinnen und mich dazu verleiten, Reichtümer 
anzuhäufen. Dann würden sich die Männer von mir lossagen und mein Königreich 
wäre dem Untergang geweiht, selbst wenn ich davon verschont bleiben würde, 
getötet oder abgesetzt zu werden.“ (Tatsächlich) war schon alles gegen ihn in Auf-
ruhr geraten, weil er für seine Männer nicht aufkam. Schließlich ernannte er 
Samaʿān zu seinem Wesir, kam für die Männer auf, brachte alles wieder in Ord-




4.  Die Fabel Maus und Wiesel (Nr. 14) 
 
Als Beispiel für eine Erzählung, die hinsichtlich Umfang und Wortlaut gut in den 
Handschriften und Būlāq/Calcutta II übereinstimmt, wird als drittes die Fabel 
Nr. 14 in beiden Fassungen vorgestellt.497 Während die Tierakteure in den einzel-
nen Textzeugen sonst identisch sind, wird hier in beiden Drucken der Sittich 
(durra) aus den Handschriften gegen ein Wieselweibchen (bint ʿirs) ausgetauscht. 
Möglicherweise liegt darin nur ein zufälliger Wechsel; denkbar ist aber auch, dass 
die Redaktoren den in der arabischen Fabelliteratur relativ seltenen (?) Vogel 
durch das für seine Schlauheit bekannte Wiesel, das überdies besser zur Maus 
passt, ersetzen wollten.  
Für die Edition der Textzeugen K, F, B und W konnte meist die Lesart des 
ältesten Manuskriptes K übernommen werden, Rückgriffe auf die jüngeren Zeugen 
waren aufgrund des guten Überlieferungszustandes seltener nötig als für die 
Fayrūz-Fabel. Ein Vergleich der vier Handschriften beweist erneut die Individua-
lität des Berliner Zeugen W, der zwar relativ viele Gemeinsamkeiten mit einer der 
anderen Handschriften, besonders mit K, hat, aber an einigen Stellen deutliche 
Wortlautunterschiede und kleinere Zusätze gegenüber der Dreiergruppe KFB auf-
weist (z.B. Edition 4: 2, 4: 3-4, 4: 6. Wichtig ist, dass die Varianten in W in keinem 
Fall mit der Version in Būlāq und Calcutta II korrespondieren und sich demnach 
eine direkte Verbindung der Drucke zur W-Rezension ausschließen lässt.  
Beispiele für sprachliche ‚Verbesserungen‘ in den jüngeren Zeugen liegen vor in 
FB لﺰﺗ ﱂو gegenüber KW ﺖﻟاز ﻻو, FBW ىﺮﺧالا ﱵﻧا gegenüber K ةﺮﺧالا ﱵﻧا, FBW  تاﺮﻓ
ﺎﻔﻔﳎ ﻢﺴﻤﺴﻟا gegenüber K ﻒﻔﳎ ﻢﺴﻤﺴﻟا تاﺮﻓ. 
Verglichen mit den Handschriften, sind die Drucktexte fast durchweg ausführ-
licher und enthalten kleinere und größere Erweiterungen, die für das Verständnis 
der Stelle hilfreich, aber entbehrlich sind und nicht zwingend aus der Vorlage 
stammen müssen. Die jüngeren Zeugen B und F zeigen in geringem Maße eine 
stärkere Affinität zum Text von Būlāq/Calcutta II; klare Befunde, die auf bestimmte 
textgeschichtlich relevante Zusammenhänge hindeuten, liegen hier nicht vor. 
Einige Stellen sprechen deutlich gegen eine direkte Abhängigkeit von den ein-
zelnen Handschriften; so zum Beispiel:  
von K: K ﺖﻠﲻ ﺎﻣ ﻪﺑ ﻞﺴﻏاو gegenüber C/Q )ﻦﻣ (ﻴﲨﺢﻴﺒﻘﻟا ﻦﻣ ﻪﺘﻠﲻ ﺎﻣ ﻊ  parallel zu B und F 
(Edition 3: 3-4);  
von F: das nur in F fehlende Sprichwort in Edition 3, 1-2;  
von B:  ﺗا ﻩﺬﻫو ـﻢﺴﻤﺴﻟبا ﲏﺘ  gegenüber C/Q ﻢﺴﻤﺴﻟا ﰲ ﺔﻓآ ﻩﺬﻫ ﺖﺴﻴﻟو parallel zu K und F 
(Edition 4: 2). 
Als Textgrundlage ist der Calcuttaer Druck gewählt worden, weil dieser 
umfangreicher ist und sich zehn der elf Zusätze gegenüber Būlāq in den Hand-
schriften wiederfinden. Abweichende Lesarten in Būlāq – auch orthographische498  
– sind im kritischen Apparat angemerkt; verfügt Calcutta II über Text, der in Būlāq 
fehlt, erscheint dieser der Einfachheit halber in runden Klammern. Auf eine Über-
                                                   
497  K, fol. 33a, 4 v.u. - 34a, 4; F, fol. 403a, 4 - 403b, 9; B, fol. 66a, 4 - 65a, 2 v.u. (!); W, 
fol. 16a, 13 - 16b, 14; C, S. 747, 3 - 748, 14; Q, S. 314, 5 v.u. - 315, 17. 
498  Die Schreibung von finalem -ī ohne Punkte in Būlāq ist unberücksichtigt geblieben. 
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setzung der Handschriften-Fassung wurde aufgrund der Nähe zum Drucktext (der 





 994II attuclaC 1 W B F K sua txeT retreidE
 
 اﳞﺎ اﳌلك اﻟﺴﻌﻴﺪ ان ﻓﺎرﻩ ودرﻩ ﰷنا
 ﻳﲋﻻن ﻣﲋﻻ لذﻫﻘﺎن وﰷن ذلك الذﻫﻘﺎن
 ﻓﻘﲑا 
 
 ﻓﻄﻠﺐ ﻣﻦ ﺑﻌﺾ اﺻﺪﻗﺎﻳﻪ ﲰﺴﲈ ﻳﻌﴫﻩ
 ﳌﺮض اﺻﺎﺑﻪ 
 
 واتا ﺑﻪ اﱄ زوﺟﺘﻪ واﻣﺮﻫﺎ باﺻﻼﺣﻪ















 ﺮسﺣﲀﻳﺔ اﻟﻔﺄرة وﺑﻨﺖ ﻋ
 وﳑﺎ ﳛﲃ ان ﻓﺄرة وﺑﻨﺖ ﻋﺮس ﰷنا ﻳﲋﻻن
 ﻣﲋﻻ لدﻫﻘﺎن وﰷن ذلك الدﻫﻘﺎن ﻓﻘﲑا وﻗﺪ
 ﻣﺮض ﺑﻌﺾ اﺻﺪﻗﺎﺋﻪ ﻓﻮﺻﻒ له اﻟﻄﺒﻴﺐ
 اﻟﺴﻤﺴﻢ اﳌﻘﺸﻮر 
 ﻓﻄﻠﺐ ﻣﻦ ﺑﻌﺾ اﲱﺎﺑﻪ ﲰﺴﲈ ﻳﻘﴩﻩ)
ﻓﺎﻋﻄﺎ ﻗﺪرا ﻣﻦ اﻟﺴﻤﺴﻢ  (ﳌﺮض اﺻﺎﺑﻪ
 الدﻫﻘﺎن اﻟﻔﻘﲑ ﻟﻴﻘﴩﻩ له  لذلك
 ﻪﻓﺎﰏ ﺑﻪ اﱃ زوﺟﺘﻪ واﻣﺮﻫﺎ باﺻﻼﺣ
 واﺻﻠﺤﺘﻪ( وﺟﻔﻔﺘﻪوﻧﴩﺗﻪ  )ﻓﺒﻠَﺘﻪ
  ﺣﱴ ﻧﻘﻠﺖ اﻛﱶﻩ 
  
 ,1 .dB ,qālūB sua netnairaV  
 71 ,513 - .u.v 5,413 .S
ﺣﲄ ﻋﻦ  Fﺣﲄ ان :  Kاﳞﺎ اﳌلك اﻟﺴﻌﻴﺪ ان 
ﺑﻠﻐﲏ اﳞﺎ اﳌلك اﻟﺴﻌﻴﺪ ﺻﺎﺣﺐ اﻟﺮي اﻟﺴﺪﻳﺪ  B
  ||  Wان 
  2
وﻗﺪ :  BFKوﰷن ||  WBFلدﻫﻘﺎن :  Kلذﻫﻘﺎن 
 ||  WBFالدﻫﻘﺎن  Kﻫﻘﺎن الذ||  Wﰷن 
 Qاﻟﺮﺟﻞ : الدﻫﻘﺎن ||  Qﻟﺒﻌﺾ اﻟﻨﺎس : لدﻫﻘﺎن  3
 ||
:  Kﻳﻌﴫﻩ ||  BFاﲱﺎﺑﻪ :  WKاﺻﺪﻗﺎﻳﻪ 
 ||  WBﻳﻌﺘﴫﻩ  Fﻳﻘﺘﴩﻩ 
  6
 ||  Qﻓﺎﻋﻄﻰ : ﻓﺎﻋﻄﺎ  7 ||  Fاﲱﺎﺑﻪ :  WBKاﺻﺎﺑﻪ 
 ||  Qاﻟﺮﺟﻞ : الدﻫﻘﺎن  8 
ﻓﺎﻋﻄﺎﻩ ذلك اﻟﺮﺟﻞ ﻟﺰوﺟﺘﻪ  :ﺑﻪ اﱃ زوﺟﺘﻪ  ﻓﺎﰏ 9 ||  Wاﻣﺮاﺗﻪ :  BFKزوﺟﺘﻪ 
 || Q
... ﻓﺒﻠﺘﻪ :  rroc. وﺟﻔﻔﺘﻪﻓﺒﻠﺘﻪ وﻧﴩﺗﻪ  01 
 ||  Qﻓﻘﴩﺗﻪ ﺗلك اﳌﺮأة له  Cوﺧﻔﻔﺘﻪ 
 
                                                   




 II attuclaC 2 W B F K
 
 ﻓﻠﲈ ﻋﺎﻳﻨﺖ الدرة اﻟﺴﻤﺴﻢ اﺗﺖ اﻟﻴﻪ وﻻ
 زاﻟﺖ ﺗﻨﻘﻞ ذلك اﻟﺴﻤﺴﻢ اﱄ ﲩﺮﻫﺎ
 ﻳﻮمهﺎ ﳇﻪ ﲿَﻮﻟﺖ اﻛﱶﻩ 
 ﺴﻤﺴﻢ ﲾﻠﺴﺖوﺟﺎت اﳌﺮاة ﻓﺮات ﻧﻘﺼﺎن اﻟ 
 ﺻﺪﻩ ﺣﱵ ﺗﻌﲅ ﻣﺎ ﺳﺒﺐ ﻧﻘﺼﺎﻧﻪاﺗﺮ 
  ﻓﲋﻟﺖ الدرة
 ﻓﺮات اﳌﺮاة ﺟﺎﻟﺴﺔ ﻓﻌﻠﻤﺖ اﳖﺎ ﺗﺮﺻﺪﻫﺎ
 
  ﻓﻘﺎﻟﺖ ﰲ ﻧﻔﺴﻬﺎ ﻟﻬﺬا اﻟﻔﻌﻞ ﻋﻮاﻗﺐ
  واﱐ اﺧﴚ ﻣﻦ ﻫﺬﻩ اﳌﺮاة ان  ذﻣﳰﺔ


















 ﻓﻠﲈ ﻋﺎﻳﻨﺖ ﺑﻨﺖ ﻋﺮس اﻟﺴﻤﺴﻢ اﺗﺖ اﻟﻴﻪ
 ﻤﺴﻢ اﱃ ﲧﺮﻫﺎوﱂ ﺗﺰل ﺗﻨﻘﻞ ﻣﻦ ذلك اﻟﺴ 
 ﻃﻮل ﻳﻮمهﺎ ﺣﱴ ﻧﻘﻠﺖ اﻛﱶﻩ وﺟﺎءت اﳌﺮأة
 ﻓﻮﻗﻔﺖ)ﻓﺮأت ﻧﻘﺼﺎن اﻟﺴﻤﺴﻢ واﲵﺎ 
 ﲾﻠﺴﺖ ﺗﺮﺻﺪ ﻣﻦ ﻳﺄﰐ اﻟﻴﻪ (ﺗﺘﻌﺠﺐ
 ﺣﱴ ﺗﻌﲅ ﺳﺒﺐ ﻧﻘﺼﺎﻧﻪ ﻓﲋﻟﺖ ﺑﻨﺖ
 ﻋﺮس ﻟﺘﻨﻘﻞ ﻣﻨﻪ ﻋﲆ ﻋﺎدﲥﺎ ﻓﺮأت اﳌﺮأة
  ﺟﺎﻟﺴﺔ ﻓﻌﻠﻤﺖ اﳖﺎ ﺗﺮﺻﺪﻫﺎ
 ﻓﻘﺎﻟﺖ ﰲ ﻧﻔﺴﻬﺎ ان ﻟﻬﺬا اﻟﻔﻌﻞ ﻋﻮاﻗﺐ
  ﻣﻦ ﺗلك اﳌﺮأة ان ذﻣﳰﺔ واﱐ اﺧﴙ 
  ﱄ باﳌﺮﺻﺎد ﺗﻜﻮن
 
  




ﳏﻠﻬﺎ :  WFKﲩﺮﻫﺎ  ||  .dda WBFﻣﻦ: ﺗﻨﻘﻞ 
  || B
  2
ﻓﺎﺗﺖ ﻋﲇ :  Kﲿَﻮﻟﺖ  || WBFذلك :  Kﳇﻪ 
  || Bﻓﺎﺧﺬت  WF
  3
:  WFKﻧﻘﺼﺎﻧﻪ  || Wﺗﺮﺻﺪﻩ :  BFKﺗﺮاﺻﺪﻩ 
  || Bﻧﻘﺼﺎن 
  5
ﺪ ﺣﱵ ﺗﻌﲅ ﻣﺎ ﺳﺒﺐ ﺗﺮﺻ:  WFKﺗﺮﺻﺪﻫﺎ 
  ﻧﻘﺼﺎن ﻓﲋﻟﺖ الدرة ﻓﺮات اﳌﺮاة ﺟﺎﻟﺴﺔ
  || B .toiomoh .dda
  7
  01  || Wﻫﺬﻩ الاﻣﺮاﻩ  Fﺗلك اﳌﺮاة :  BKﻫﺬﻩ اﳌﺮاة 
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وﻣﻦ ﱂ ﻳﻨﻈﺮ ﰲ اﻟﻌﻮاﻗﺐ ﻣﺎ الدﻫﺮ له 
 ﺑﺼﺎﺣﺐ وﻻ ﺑَﺪ ﱄ ان اﲻﻞ ﲻﻼ ﺣﺴـﻨﺎ
 ﻏﺴﻞ ﺑﻪ ﻣﺎ ﲻﻠﺖ وا
 
 ﲾﻌﻠﺖ ﺗﻨﻘﻞ ﻣﻦ ذلك اﻟﺴﻤﺴﻢ ﰲ
 ﻴﳤﺎ وﲣﺮﺟﻪ وﲡﻲ ﺑﻪ ﺗﻀﻌﻪ ﻋﲇ ـﺑ  
 اﻟﺴﻤﺴﻢ ﻓﻮاﻓﳤﺎ اﳌﺮاة
 



















وﻣﻦ ﱂ ﻳﻨﻈﺮ ﰲ اﻟﻌﻮاﻗﺐ ﻣﺎ الدﻫﺮ له 
ﺑﺼﺎﺣﺐ وﻻ ﺑَﺪ ﱄ ان اﲻﻞ ﲻﻼ ﺣﺴـﻨﺎ 
ﲨﻴﻊ ﻣﺎ ﲻﻠﺘﻪ  (واﻏﺴﻞ ﺑﻪ)اﻇﻬﺮ ﺑﻪ ﺑﺮاءﰐ 
  ﻣﻦ اﻟﻘﺒﻴﺢ 
ﲾﻌﻠﺖ ﺗﻨﻘﻞ ﻣﻦ ذلك اﻟﺴﻤﺴﻢ الذي ﰲ 
  وﲣﺮﺟﻪ وﲡﻲء ﺑﻪ وﺗﻀﻌﻪ ﻋﲆ)ﺑﻴﳤﺎ 
وﱔ ﺗﻔﻌﻞ ( ورأﲥﺎ)ﻓﻮاﻓﳤﺎ اﳌﺮأة ( اﻟﺴﻤﺴﻢ
  ذلك
 ﻓﻘﺎﻟﺖ ﰲ ﻧﻔﺴﻬﺎ ﻣﺎ ﻫﺬﻩ ﺳﺒﺐ ﻧﻘﺼﻪ ﻻﳖﺎ
 ﺗﺄﰐ ﺑﻪ ﻣﻦ ﲧﺮ الذي اﺧﺘﻠﺴﻪ وﺗﻀﻌﻪ ﻋﲆ










  2 || F  .ddaواﻏﺘﺴﻞ: ﺣﺴـﻨﺎ 
واﻏﺴﻞ ﺑﻪ ﲨﻴﻊ ﻣﺎ  :K واﻏﺴﻞ ﺑﻪ ﻣﺎ ﲻﻠﺖ 
واﻏﺴﻞ ﺑﻪ ﲨﻴﻊ ﻣﺎ ﲻﻠﺖ ﻣﻦ F ﲻﻠﺘﻪ ﻣﻦ اﻟﻘﺒﻴﺢ 
 || Wواﻏﺴﻞ ﺑﻪ ﻣﺎ ﻓﻌﻠﺖ  Bاﻟﻘﺒﻴﺢ 
 || Qﻣﻦ ﲨﻴﻊ : ﲨﻴﻊ  3
:  WBKﰲ ﺑﻴﳤﺎ ||  .dda WBFالذي : اﻟﺴﻤﺴﻢ 
 || Fﺑﺒﻴﳤﺎ 
 || Qﰲ ﲧﺮﻫﺎ : ﰲ ﺑﻴﳤﺎ )6-5(  5
:  BFKﺗﻀﻌﻪ ||  Bوﲡﻴﺒﻪ :  WFKوﲡﻲ ﺑﻪ 
 || Wوﲢﻄﻪ 
  6
 || Qﻓﺮأﲥﺎ : ﻓﻮاﻓﳤﺎ  7 WBﻓﺮاﲥﺎ  Fﻓﻮاﻗﻔﳤﺎ :  Kﻓﻮاﻓﳤﺎ 
ﻣﺎ ﻫﺬا  Kﻣﺎ ﻫﺬا ﻓﻌﻞ ﻫﺬﻩ :  Fﻣﺎ ﻫﺬا ﻓﻌﻞ ﻫﺬا 
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  ن آﳻ اﻟﻴﻪ وﻣﺎ ﺟﺰا ﻣﻦ اﺣﺴﻦ اﱄ ا
  وﻣﺎ ﻫﺬﻩ اﻓﱵ ﰲ اﻟﺴﻤﺴﻢ وﻣﺎ ازال ارﺻﺪﻩ 
 ﺣﱵ ﻳﻘﻊ الذي اذاﱐ واﻋﲅ ﻣﻦ ﻫﻮ
 ﻓﻌﻠﻤﺖ الدرة ذلك 
ﻓﺎﻧﻄﻠﻘﺖ اﱄ اﻟﻔﺎرة ﻓﻘﺎﻟﺖ ﻟﻬﺎ يا اﺧﱵ اﻧﻪ ﻻ 
ﺧﲑ ﻓﳰﻦ ﻻ ﻳﺮﻋﻲ المجﺎورة وﻻ ﻳﺜﺒﺖ ﻋﲇ 
 اﳌﻮدة 
ﻓﻘﺎﻟﺖ اﻟﻔﺎرة ﻧﻌﻢ يا ﺧﻠﻴﻠﱵ وﻧﻌﻢ ﻣﻨﻚ وﻣﻦ 















  وﻣﺎ ﺟﺰاء ﻣﻦ اﺣﺴﻦ الا ان ﳛﺴﻦ اﻟﻴﻪ 
وﻟﻴﺴﺖ ﻫﺬﻩ آﻓﺔ ﰲ اﻟﺴﻤﺴﻢ وﻟﻜﻦ ﻻ ازال 
 ارﺻﺪﻩ ﺣﱴ ﻳﻘﻊ واﻋﲅ ﻣﻦ ﻫﻮ
ﻓﻌﻠﻤﺖ ﺑﻨﺖ ﻋﺮس ﻣﺎ ﺧﻄﺮ ﺑﺒﺎل ﺗلك اﳌﺮأة 
 ﻓﺎﻧﻄﻠﻘﺖ اﱃ اﻟﻔﺄرة وﻗﺎﻟﺖ ﻟﻬﺎ يا اﺧﱵ اﻧﻪ ﻻ
ﺧﲑ ﻓﳰﻦ ﻻ ﻳﺮاﻋﻰ المجﺎورة وﻻ ﻳﺜﺒﺖ ﻋﲆ 
 اﳌﻮدة
 ﻓﻘﺎﻟﺖ اﻟﻔﺄرة ﻧﻌﻢ يا ﺧﻠﻴﻠﱵ واﻧﻌﻢ ﺑﻚ




... ان ||  FKﻋﻠﻴﻪ :  Bاﻟﻴﻪ ||  Bﻣﻦ :  FKان 





وﻫﺬﻩ اﺗﺘﲏ باﻟﺴﻤﺴﻢ :  FKاﻟﺴﻤﺴﻢ ... وﻣﺎ ﻫﺬﻩ 
وﻣﺎ ازال ||  Wوﻟﻴﺲ ﻫﺬﻩ ﻋﺪوﰐ ﰲ اﻟﺴﻤﺴﻢ  B
 Fاراﺻﺪﻩ :  BKارﺻﺪﻩ ||  Bوﱂ ازل :  WFK
 || Wاﻟﺮﺻﺪ  levرﺻﺪ ا
  2
ﺣﱵ اﻧﻈﺮ  FKﺣﱵ ﻳﻘﻊ :  Bاذاﱐ ... ﺣﱵ 
 || Wﻟﺴﺎرق ﻫﺬا اﻟﺴﻤﺴﻢ 
  3
  4  ||  .dda Wﻣﻦ ﻧﻔﺴﻬﺎ : ذلك 
  5 ||  Fاﻟﻔﺎرة ﻧﻌﻢ :  WBKﻟﻬﺎ 
اﳌﺮوة و : ﻋﲇ ||  Fﻻ ﻳﺮاﻋﻲ  : WBKﻻ ﻳﺮﻋﻲ 
  || .dda W
  6
:  BKﺟﺰاﰾ ﻋﲇ ||  WFﺟﻮارك :  BKﺟﻮارﰾ 
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 ﻓﻘﺎﻟﺖ الدرة ان رب اﻟﺒﻴﺖ اﰐ ﺑﺴﻤﺴﻢ
 
 ﻓﺎﰻ ﻣﻨﻪ ﻫﻮ وﻋﻴﺎله وﺷـﺒﻌﻮا واﺳـﺘﻐﻨﻮا ﻋﻨﻪ
 وﻗﺪ ﺗﺮﻛﻮا ﻛﺜﲑا وﻗﺪ اﺧﺬ ﻣﻨﻪ ﰻ ذي روح
ﻓﻠﻮ اﺧﺬﰐ ﻣﻨﻪ اﻧﱵ الاﺧﺮة ﻛﻨﱵ اﺣﻖ ﺑﻪ 
 ﳑﻦ اﺧﺬﻩ ﻓﺎﲺﺐ اﻟﻔﺎرة ذلك وزﻗﺰﻗﺖ
 ورﻗﺼﺖ آذاﳖﺎ وذﻧﳢﺎ وﻏﺮﻫﺎ 
 ﰲ اﻟﺴﻤﺴﻢ ﻓﻘﺎﻣﺖ ﻣﻦ وﻗﳤﺎ ﻟﻄﻤﻊا
  وﺧﺮﺟﺖ ﻣﻦ ﺑﻴﳤﺎ ﻓﺮات اﻟﺴﻤﺴﻢ ﳎﻔﻒ


















ﻗﺎﻟﺖ ﺑﻨﺖ ﻋﺮس ان رب اﻟﺒﻴﺖ اﰏ 
 ﺑﺴﻤﺴﻢ
 ﻓﺎﰻ ﻣﻨﻪ ﻫﻮ وﻋﻴﺎله وﺷـﺒﻌﻮا واﺳـﺘﻐﻨﻮا ﻋﻨﻪ
 وﻗﺪ اﺧﺬ ﻣﻨﻪ ﰻ ذي روح( ﻛﺜﲑا)وﺗﺮﻛﻮﻩ 
اﺧﺬت اﻧﺖ الاﺧﺮى ﻛﻨﺖ اﺣﻖ ﺑﻪ ﳑﻦ  ﻓﻠﻮ
 (وزﻗﺰﻗﺖ)اﺧﺬ ﻣﻨﻪ ﻓﺎﲺﺐ اﻟﻔﺄرة ذلك 
 ذﻧﳢﺎ وﻏﺮﻫﺎ(آذاﳖﺎ و)ورﻗﺼﺖ وﻟﻌﺒﺖ  
 اﻟﻄﻤﻊ ﰲ اﻟﺴﻤﺴﻢ ﻓﻘﺎﻣﺖ ﻣﻦ وﻗﳤﺎ 
( ﳎﻔﻔﺎ)وﺧﺮﺟﺖ ﻣﻦ ﺑﻴﳤﺎ ﻓﺮأت اﻟﺴﻤﺴﻢ 
اﻟﺒﻴﺎض واﳌﺮأة ﺟﺎﻟﺴﺔ  ﻣﻘﺸﻮرا ﻳﻠﻤﻊ ﻣﻦ
 ﻣﺮﺗﺮﺻﺪﻩ ﻓﲅ ﺗﻔﻜﺮ اﻟﻔﺄرة ﰲ ﻋﺎﻗﺒﺔ اﻷ
 
 
   
  1  ||  Wﺻﺎﺣﺐ  : BFK رب
  3  ||  .mo K:  WBFﻫﻮ 
:  WFKاﺧﺬ ||  .dda Wﻣﻨﻪ ﺷـﻴﺎء : ﺗﺮﻛﻮا 
  ||  Bاﺧﺬوا 
  4
اﺧﺬﰐ  Fاﺧﺬت اﻧﺖ :  WKﱵ ـاﺧﺬﰐ ﻣﻨﻪ اﻧ
ﻛﻨﱵ ||  WBFﺧﺮي اﻷ ُ:  Kﺧﺮة اﻷ||  Bﱵ ـاﻧ
 ||  Bﻟﻜﻨﱵ :  WFK
  5
 || Wﻣﻦ ﻏﲑﰾ  Bﳑﻦ اﺧﺬ :  FKﳑﻦ اﺧﺬﻩ 
 || Wﻓﺰﻗﺰﻗﺖ :  BFKوزﻗﺰﻗﺖ 
 Qياﺧﺬ : اﺧﺬ  6
  7  || Bاوذاﳖﺎ :  WFKآذاﳖﺎ 
  8 || .dda B وﺳﺎﻋﳤﺎ:  وﻗﳤﺎ ﻣﻦ
  9 ||  WBF ﳎﻔﻔﺎ:  K ﳎﻔﻒ
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 وﰷﻧﺖ اﳌﺮاة ﻗﺪ اﺳـﺘﻌﺪت ﻫﺮاوة وﱂ ﺗتمالك
 اﻟﻔﺎرة اﱄ ان دﺧﻠﺖ ﰲ اﻟﺴﻤﺴﻢ 
 وﻣﺮﻏﺖ ﻓﻴﻪ  وﺧﺎﻟﻄﺘﻪ
راﺳﻬﺎ  اﳌﺮاة ﺑﺘلك اﻟﻬﺮاوة ﻓﺸﺠﺖﻓﴬﺑﳤﺎ 
 وﰷن ﺳﺒﺐ ﻫﻼﻛﻬﺎ اﻟﻄﻤﻊ واﻏﻔﺎﻟﻬﺎ ﻋﻦ
 ﻣﻮر ﻋﻮاﻗﺐ اﻷ ُ
 ﻫﺬﻩ  ﻓﻘﺎل اﳌلك ﺷﺎﻫﺮيار وﷲ ان
 اﺣﺪوﺛﺔ ﻣﻠﻴﺤﺔ ﻓﻬﻞ ﻋﻨﺪﰾ ﺣﺪﻳﺚ ﰲ
 ﺣﺴﻦ اﻟﺼﺪاﻗﺔ وﺣﻔﻈﻬﺎ ﻋﻨﺪ اﻟﺸﺪة ﰲ















ﺗتمالك  ة ﻓﲅوﰷﻧﺖ اﳌﺮأة ﻗﺪ اﺳـﺘﻌﺪت ﲠﺮاو 
اﻟﺴﻤﺴﻢ  اﻟﻔﺄرة ﻧﻔﺴﻬﺎ اﱃ ان دﺧﻠﺖ ﰲ
ﺗﺄﰻ ﻣﻨﻪ  وﻋﺎﺷﺖ ﻓﻴﻪ وﺻﺎرت (وﺧﺎﻟﻄﺘﻪ)
ﻓﺸﺠﺖ رأﺳﻬﺎ  ﻓﴬﺑﳤﺎ اﳌﺮأة ﺑﺘلك اﻟﻬﺮاوة
وﻏﻔﻠﳤﺎ ﻋﻦ  وﰷن ﺳﺒﺐ ﻫﻼﻛﻬﺎ اﻟﻄﻤﻊ
 ﻣﻮر ﻋﻮاﻗﺐ اﻷ ُ
ﺷﻬﺮزاد وﷲ ان ﻫﺬﻩ  ﻓﻘﺎل اﳌلك يا
ﺣﺪﻳﺚ ﰲ ﺣﺴﻦ  اﺣﺪوﺛﺔ ﻣﻠﻴﺤﺔ ﻓﻬﻞ ﻋﻨﺪك
ﰲ اﻟﺘﺨﻠﺺ  اﻟﺸﺪة اﻟﺼﺪاﻗﺔ وﺣﻔﻈﻬﺎ ﻋﻨﺪ
 ﻣﻦ اﻟﻬﻠﻜﺔ ﻗﺎﻟﺖ ﻧﻌﻢ
  




 B ﻧﻘﻠﺖ:  WFK دﺧﻠﺖ||  W و:  BFK ان اﱄ
 || 
  Q ﺣﱴ:  ان اﱃ 2
  3  ||  .mo B:  WFK ﻓﴬﺑﳤﺎ ﻓﻴﻪ )4-3(
:  BF اﻟﻬﺮاوة ﺑﺘلك||  W ﻣﺮاةاﻹ:  BFK اﳌﺮاة
 BF ﴐﺑﺔ:  اﻟﻬﺮاوة||  W باﻟﻬﺮاوة K اﻟﻬﺮاوة ﺑﺬلك
  ||  BK  ﻓﺸﺨﺖ:  WF ﻓﺸﺠﺖ||  .dda
  4
 ﺳﺒﺐ اﻟﻄﻤﻊ وﰷن:  اﻟﻄﻤﻊ ﻫﻼﻛﻬﺎ ﺳﺒﺐ وﰷن 5  ||  .dda B ذلك:  وﰷن
 ||  Q ﻫﻼﻛﻬﺎ
...  ﻓﻘﺎل )01-7(||  WF ﺷﻬﺮيار:  K ﺷﺎﻫﺮيار
 || .mo B:  ﻧﻌﻢ
  7
 ﲺﻴﺒﺔ:  WK ﻣﻠﻴﺤﺔ || W ﺣﺪوﺛﺔ:  FK اﺣﺪوﺛﺔ
 ||  F
 || Q ﺣﲀﻳﺔ:  اﺣﺪوﺛﺔ 8
 ||  Q ﻋﻠﳱﺎ وﳏﺎﻓﻈﺔ:  وﺣﻔﻈﻬﺎ 9  ||  WK وﺣﻔﻈﻬﻢ:  F وﺣﻔﻈﻬﺎ






5.  Teiledition und Übersetzung der Fabel Igel und Holztauben (Nr. 17) 
 
Edierter Text aus K F B   Calcutta II und Būlāq 
لﺎﻘﻓ نﺎﺷرﻮﻟا ﺎﳁ لةﻴﳊا ﻞﻗ ﱄ  
 
 
لﺎﻘﻓ ﺪﻔﻨﻘﻟا ﻹاداﺪﻌﺘـﺳ وﺪﻌﻠﻟ ﻷاوﺬﺧ 
ﻦﻣ تﺎﻋﺎﺳ غاﺮﻔﻟا ﻊﺟﲑﻟ ﺎﻀﻌﺑ ﲆﻋ 
تﺎﻋﺎﺳ ﻞﻐﺸﻟا  
لﺎﻘﻓ نﺎﺷرﻮﻟا ﻒﻴﻜﻓ ﱄ لكﺬﺑ نااو ﺮﻳﺎﻃ ﻻ 
ﻊﻴﻄﺘـﺳا لةﻴﺣ ﺎﻣ زوﺎﺟ ﰐﻮﻗ   













لﺎﻘﻓ نﺎﺷرﻮﻟا ﺬﻔﻨﻘﻠﻟ اذﺎﻣو ﻊﻨﺻا ﱴﺣ 
ﺺﻠﲣا ﻦﻣ ﻖﺋﻼﻋ ﺎﻴﻧلدا ﻊﻄﻘﻧاو ﱃا ﺎﺒﻋةد 
ﰊر  
لﺎﻘﻓ له ﺬﻔﻨﻘﻟا ﺬﺧ ﰲ ﻹاداﺪﻌﺘـﺳ دﺎﻌﻤﻠﻟ 
ﺔﻋﺎﻨﻘﻟاو فﺎﻔﻜﻟبا ﻦﻣ داﺰﻟا  
 
لﺎﻘﻓ نﺎﺷرﻮﻟا ﻒﻴﻛ ﱄ لكﺬﺑ نااو ﺮﺋﺎﻃ ﻻ 
ﻊﻴﻄﺘـﺳا نا زوﺎﲡا لةﺨﻨﻟا ﱵﻟا ﺎﳱﻓ ﰐﻮﻗ   
ﻮﻟو ﺖﻌﻄﺘـﺳا لكذ ﺎﻣ ﺖﻓﺮﻋ ﺎﻌﺿﻮﻣ 
ﺮﻘﺘـﺳا ﻪﻴﻓ 
 
Kritischer Apparat zum Editionstext 
 
1  لﺎﻘﻓ  :له  B add. ||ﺎﳁ لةﻴﳊا ﻞﻗ ﱄ KB  :ﺎﳁ لةﻴﺣ ﱯﻠﻗ F ||  
4 ﺪﻔﻨﻘﻟا KB  :فﺪﻨﻘﻟا F  ||وﺪﻌﻠﻟ KFB  :مﺪﻌﻠﻟ vel ءاوﺪﻌﻠﻟ vel دﺎﻌﻤﻠﻟ coni.  ||  
8 لةﻴﺣ K  :لةﻴﲝ BF  ||زوﺎﺟ K  :زوﺎﺟو F زﻮﺟا B  ||  
9 لكذ  :B rep. ||  
 
Übersetzung des edierten Textes 
Da fragte die Holztaube: „Sag mir, welchen Weg muss man einschlagen (um so zu 
leben wie du)?“ Der Igel antwortete: „Man bereitet sich auf den Feind500 vor und 
gibt von den Stunden der Muße einen Teil an die Stunden der Arbeit zurück 
[opfert einen Teil von seiner Freizeit].“ Die Holztaube sprach: „Wie soll ich das 
machen, da ich doch ein Vogel bin und mir kein Weg möglich ist, der meine 
Fressgewohnheiten außer acht lässt; und selbst wenn ich es könnte, wüsste ich 
keinen Ort dafür.“ 
                                                   
500  Mögliche Konjekturen: ‚auf die Zeit der Not‘ (مﺪﻌﻠﻟ), ‚auf widrige Umstände‘ (ءاوﺪﻌﻠﻟ), 




Edierter Text aus K F B   Calcutta II und Būlāq 
لﺎﻗ ﺪﻔﻨﻘﻟا ﳁﺎ ﺐﺟﻮﻳ ﻦﻣ يﺮﺟ 
ﻚﺑﺎﺤﺼﺘـﺳا نا مﺰﻟا ﴘﻔﻧ لتماﺣا ﻞﻘﺜﻟا 
ﻚﺘﻧﻮﻌﳌ ﻦﺴﺣو كدﺎﺷرا ﰾ ﻻ ﺲﳣﻠﺗ ﻞﻘﻧ 
ﳾ ﲇﻋ كﺮﻬﻇ501 اﺬﻫو يا خيا ﺎﻣ داز ﻪﻴﻓ 
ﺔﻌﺳ ﺎﳌ ﻚﻴﻔﻜﻳ ﰲ ﻚﺘﻳﻮﺘـﺷ ﻞﻌﻓﺎﻓ ﻪﻴﻟا 
ﻚﻧﺎﻓ يﺮﺗ ﻦﻣ ﻪﺘﻌﺳ ﻩدﻮﺟو ﺎﻣ ﻚﻌﺴﻳ 










لﺎﻘﻓ ﻔﻨﻘﻟاﺬ ﻚﻨﻜﳝ نا ﱶﻨﺗ ﻦﻣ ﺮﲦ لةﺨﻨﻟا ﺎﻣ 
ﻚﻴﻔﻜﻳ ﺔﻧﺆﻣ مﺎﻋ ﺖﻧا ﻚﺘﺟوزو ﻦﻜﺴﺗو ﰲ 
ﺮﻛو ﺖﲢ لةﺨﻨﻟا ﻹستماﻟ ﻦﺴﺣ كدﺎﺷرا ﰒ 
ﻞﻣ ﱃا ﺎﻣ ﻪﺗﱶﻧ ﻦﻣ ﺮﳥﻟا 
 
Kritischer Apparat zum Editionstext 
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[Übersetzung entspricht eher dem intendierten als dem überlieferten Text, der hier 
offensichtlich verderbt ist]: Da gab der Igel zur Antwort: „Was muss derjenige tun, 
der sich mit dir anfreunden will?! Ich nehme es auf mich, die Last zu tragen, um 
dir zu helfen und dich auf den rechten Weg zu leiten, damit du nichts damit zu tun 
hast, etwas auf deinem Rücken zu tragen. Und dies, mein Bruder, ist es, was den 
Wohlstand mehrt, durch den du im Winter genug Nahrung hast. Deshalb mach 
dich auf, dann wirst du sehen, was dir und deiner Frau von Seiner Gunst und 
Seiner Freigebigkeit zufällt, nämlich die Datteln, die von dieser Palme [am Ende 
des Sommers] übrigbleiben. 
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 واذا ﻟﻠﻌﺪم ﻗﻮتا وادﺧﺮﻩ ﲨﻴﻌﻪ ﻓﺎﻧﻘله
 اﱄ ﴏﲤﺎ اﳌﻄﺎل ﻋﻠﻴﻜﲈ وﺗﻌﺬر اﻟثمار ﻓﺮﻏﺖ
  ﻋﻨﺎ وﻻ ﻧﺼﺐ ﻏﲑ ﰲ اﻟﻌﻴﺶ ﻣﻦ ﻛﻔﺎف
  اﻟﻨﻴﺔ ﲝﺴﻦ ﺧﲑا ﷲ ﺟﺰاك اﻟﻮرﺷﺎن ﻓﻘﺎل
 
  
 ﻃﺮح ﰲ وزوﺟﺘﻪ ﻧﻔﺴﻪ اﻟﻮرﺷﺎن ﺗﻌﺐ ﰒ
 اﻟﻘﻨﻔﺪ ﻓﻮﺟﺪ ﳾ اﻟﻨﺨلة ﰲ ﻳﺒﻖ ﱂ ﺣﱵ اﻟﳥﺮ













 واذا ﻟﻠﻌﺪم ﻗﻮتا وادﺧﺮﻩ ﲨﻴﻌﻪ ﻓﺎﻧﻘله
 اﱃ ﴏ اﳌﻄﺎل ﻋﻠﻴﻚ وﻃﺎل اﻟثمار ﻓﺮﻏﺖ
  اﻟﻌﻴﺶ ﻣﻦ ﻛﻔﺎف
 اﻟﻨﻴﺔ ﲝﺴﻦ ﺧﲑا ﷲ ﺟﺰاك اﻟﻮرﺷﺎن ﻓﻘﺎل
  رﺷﺎد اﱃ وﻫﺪﻳﺘﲏ باﳌﻌﺎد ذﻛﺮﺗﲏ ﺣﻴﺚ
  
 اﻟﳥﺮ ﻃﺮح ﰲ وزوﺟﺘﻪ اﻟﻮرﺷﺎن ﺗﻌﺐ ﰒ
 ﻣﺎ اﻟﻘﻨﻔﺬ ﻓﻮﺟﺪ ﳾء اﻟﻨﺨلة ﰲ ﻳﺒﻖ ﱂ ﺣﱴ
 اﻟﳥﺮ ﻣﻦ ﻣﺴﻜﻨﻪ وﻣﻸ ﺑﻪ وﻓﺮح ﻳﺄﰻ
 ﻟﻘﻮﺗﻪ وادﺧﺮﻩ
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 ﻓﻘﺎل دﺧﲑﲥﲈ اﱄ اﻟﻮرﺷﺎن اﺣﺘﺎج ﻓﻠﲈ
 ﻗﺪ اﳌﻐﺮور اﳉﺎﻫﻞ ﻫﺬا ﻟﺰوﺟﺘﻪ اﻟﻘﻨﻔﺪ
 ﻣﲏ ﻃﻠﳢﺎ وﻗﺪ دﺧﲑﺗﻪ ﻣﻦ ﺣﺎﺟﺘﻪ اﱄ وﺻﻞ
 وﻛﻴﻒ ذلك ﰲ وزوﺟﺘﻪ ﻧﻔﺴﻪ ﻃﻤﻊ وﻗﺪ



















 اذا وزوﺟﺘﻪ ﻫﻮ اﻟﻮرﺷﺎن ان ﻧﻔﺴﻪ ﰲ ﻓﻘﺎل
 ﻓيما وﻃﻤﻌﺎ ﻣﲏ ﻃﻠﺒﺎﻫﺎ ﻣﺆﻧﳤﲈ اﱃ اﺣﺘﺎﺟﺎ
 ﲰﻌﺎ ﻓﺎذا ﻲوورﻋ ﺗﺰﻫﺪي اﱃ ورﻛﻨﺎ ﻋﻨﺪي
 وأﳇﻬﲈ ﻓﺎﻗﺘﻨﺼﻬﲈ ﻣﲏ دﻧﻴﺎ ووﻋﻈﻲ ﻧﺼﻴﺤﱵ
 ﲦﺮ ﻣﻦ ﺗﺴﺎﻗﻂ وﳇﲈ اﳌﲀن ﻫﺬا ﱄ وﳜﻠﻮ
 ﻳﻜﻔﻴﲏ اﻟﻨﺨلة
 ﻓﻮق ﻣﻦ وزوﺟﺘﻪ ﻫﻮ ﻧﺰل اﻟﻮرﺷﺎن ان ﰒ
 ﻓﻮﺟﺪ اﻟﳥﺮ ﻣﻦ ﻋﻠﳱﺎ ﻣﺎ ﻧﱶا ان ﺑﻌﺪ اﻟﻨﺨلة
  ﲩﺮﻩ اﱃ ذلك ﲨﻴﻊ ﻧﻘﻞ ﻗﺪ اﻟﻘﻨﻔﺬ
 واﻟﻮاﻋﻆ اﻟﺼﺎﱀ اﻟﻘﻨﻔﺬ اﳞﺎ اﻟﻮرﺷﺎن له ﻓﻘﺎل
 ﻟﻘﻮﺗﻨﺎ ﻧﻌﺮف وﻻ اﺛﺮا ﻟﻠﳥﺮ ﳒﺪ ﱂ انا اﻟﻨﺎﰠ
 اﻟﺮياح ﺑﻪ ﻃﺎرت ﻟﻌله ﻓﻘﺎل ﲦﺮا ﻏﲑﻩ
 ﻋﲔ اﻟﺮازق اﱃ اﻟﺮزق ﻋﻦ والاﻋﺮاض
 ﺑﻼ ﻳﱰﻛﻬﺎ ﻻ ﺷﺪاقاﻷ ﺷﻖ ﻓﺎلذي اﻟﻔﻼح
 وﻳﻈﻬﺮ اﳌﻮاﻋﻆ ﺑﺘلك ﻳﻌﻈﻬﲈ زال وﻣﺎ ارزاق
 اﻟﻴﻪ رﻛﻨﺎ ﺣﱴ اﳌﻼﻓﻆ ﺑﺰﺧﺮف اﻟﻮرع ﳍﲈ
 ﻣﻦ واﻣﻨﺎ ﻩوﻛﺮ باب ودﺧﻼ ﻋﻠﻴﻪ واﻗﺒﻼ
 الاﻧﻴﺎب وﻗﺮع اﻟﺒﺎب اﱃ ﻓﻮﺛﺐ ﻣﻜﺮﻩ
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 وياﺧﺬﱒ ناﴏا ﻟﻠﻤﻈﻠﻮﻣﲔ ان زوﺟﺘﻪ ﻓﻘﺎﻟﺖ
 ﻣﺎ ﺒﻚﻓﻴﺼﻴ  واﳋﺪﻳﻌﺔ واﳌﻜﺮ ﻓﺎياك ﺣﻘﻬﻢ
   باﻟﺘﺎﺟﺮ ﻣﻜﺮوا الذﻳﻦ اﳋﺪاﻋﲔ اﺻﺎب








 له ﻗﺎل ﻻﲘﺔ اﳋﺪﻳﻌﺔ ﻣﻨﻪ اﻟﻮرﺷﺎن رأى ﻓﻠﲈ
 ﻟﻠﻤﻈﻠﻮﻣﲔ ان ﺗﻌﲅ اﻣﺎ اﻟﺒﺎرﺣﺔ ﻣﻦ اﻟﻠﻴلة اﻳﻦ
 ﻣﺎ ﻳﺼﻴﺒﻚ ﻟﺌﻼ واﳋﺪﻳﻌﺔ واﳌﻜﺮ ﻓﺎياك ناﴏا
 ﺮباﻟﺘﺎﺟ ﻣﻜﺮوا الذﻳﻦ اﳋﺪاﻋﲔ اﺻﺎب
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